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Vorrede. 
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Die vorliegende Schrift kündigt ſich als den erſten Theil 
eines größern Werkes an. Der zweite Theil, ſo Gott 
will, ſoll in abgeſonderten Monographien den Herodot 
und Xenophon behandeln; der dritte in zuſammenhängen— 
der Gefchichte die fünf großen römiichen Hiftorifer. Meine 
Vorarbeiten zum zweiten Bande find zwar größtentheils 
ſchon beendigt; allein es wird doch bis zu deſſen Her- 
ausgabe eine längere Zeit verftreichen müffen. Mancher— 
lei Umftände nämlich veranlaffen mich, als nächftes grö- 
ßeres Werk ein Syſtem der Staatswirthfchaft auszuar- 
beiten, 

Diejenigen, welche den Verfaſſer nur aus jeiner afa= 
demifchen MWirffamfeit fennen, werden über den Gegen- 
ftand dieſes Buches vielleicht verwundert fein. Meine 
PBorlefungen haben fi bisher auf Gefchichte der politi- 
schen Theorien, Staatswirthichaft, Politif und Statiftif 
eingejehränft; fie werden fich erft von jekt an auf die 
eigentliche Hiftorie ausdehnen. Sch betrachte aber die 
Politif ald die Lehre von den Entwicklungsgeſetzen des 
Staated; die Staatswirthichaft und Statiftif als beſon— 
ders wichtige und daher bejonders detaillirt ausgearbeitete 
Zweige und Seiten der Politik. Jene Entwicklungsgeſetze 
denke ich durch Vergleichung der mir bekannten Volksge— 
ſchichten zu finden. An mikroſlopiſchen Unterſuchungen, 
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an Sectionen ꝛc. fehlt es dem Hiſtoriker ebenſo wenig, 
wie dem Naturkundigen. Ja, er hat vor dieſem voraus, 
daß die Selbſtbeobachtung des Körpers ſehr beſchränkt, 
die des Geiſtes aber beinah unbeſchränkt iſt.  Underer- 
ſeits hat es wieder der Naturforſcher bequemer. Will er 
eine Gattung kennen lernen, jo kann er Hunderte, ja 
Zaufende von Individuen dazu benugen. Da controlict 
fich jede Beobachtung leicht; jede Ausnahme jcheidet fich 
leicht von der Negel. Wie viele Völfer dagegen ftehen 
und zur Bergleichung offen? Deſto unerläglicher natür- 
lich, dieſe wenigen alle zu vergleichen, in allen Stüden 
zu. vergleichen. Meine Staatöwifjenjchaft gründet fich 
durchaus auf univerfalhiftoriiche Vorftudien. In den frü- 
heven Zeiten der göttinger Univerfität, von Schlözer bis 
Dahlmann, find Gejchichte und Staatöwiffenfchaft hier 
aud immer von demfelben Manne vertreten worden. 

Die meiften jüngeren Gelehrten, die jich heutzutage 
der Geishichte widmen, haben mit dem Studium des Mit- 
telalter3 begonnen. Das Altertfum, mit welchem ich an= 
fange, ift feit längerer Zeit als ein fait ausſchließlicher 
Beſitz der PHilologen, allenfalld auch der Juriſten be— 
teachtet worden. Allein die alte Geſchichte iſt für ji 
Schon verftändlich, während fie zum völligen Berftändnifle 
der nenern immer woraudgejeßt werden muß. ie hat 
den: großen Vortheil, ſchon beendigt zu fein, aljo ganz 
überjehen werden zu fünnen, während die neueren Völ— 
fer, Italien etwa ausgenommen, noch in voller Kraft 
fortleben. Unzählige Dinge, deren Beurtheilung in der 
nenern Geichichte immer noch Parteifrage ift, liegen dem 
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Alterthumsforfeher Elar und zweifellos vor. In demjelben 
Berhältniffe, wie der Länderraum der alter Gejchichte bes 
gränzter, gleichartiger ift, und die ganze. Entwiclung, nas 
mentlidy: durch das Aufeinanderfolgen der politifch bes 
deutenden Völker, einfasher erfcheint, find auch die Quel⸗ 
len leichter zu bewältigen. Freilich ift es jchön, da für 
die neuere Zeit in Bibliotheken und Archiven faft. jo. viel 
Duellen fliegen, wie. der: Forjcher nur ſuchen darf: aber 
der Anfänger. fann in der. Menge des Stoffes; leicht Hinz 
weggerifjen werden und unterfinfen. Endlich noch ein 
Motiv, das mich beſonders geleitet hat. Für einen jun— 
gen Hiftorifer,; der nicht bloß zu lernen, ſondern fich .erft 
auszubilden. hat, — und dieBildung ift für ihn noch wichti- 
ger, ala. das Willen, — ſcheint es unendlich. wünſchens⸗ 
werth, in feinen Duellen Mufter zugleich für Geift und 
Herz zu: finden. Studien und der Antike find für den 
Gefchichtichreiber ebenſo unerläßlih, wie für den’ bilden: 
den Künſtler. Was würde mir in diefer Hinſicht die 
BVölferwanderung oder das neunte Jahrhundert geboten 
haben? Seht aber waren Ihufydides und Herodot, Ari- 
ſtophanes, Sophofles und Platon meine Hauptquellen. 
Schon die Lectüre derfelben, von aller Forſchung abge 
jehen, ‚war Entzüden für mich. Sch hatte als Knabe 
empfunden, daß ein tägliches Trinken aus. diefem unfterbs 
lichen Borne der Menfchlichfeit und Schönheit zum wah— 
ren Leben nothwendig fei; daß hier ein Brunnen eiwiger 
Gefundheit und Jugend fließe. So habe ich den größ- 
ten Meifter meiner Kunft zum Gegenftande meines Wer- 
kes erforen. Was wohl in anderen Fächern hemmt, was 
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z. B. die guten Gefchichtfchreiber der Philofophie fo jel- 
ten macht, daß nur wenige Hiftorifer Philofophen genug 
find, um amderen Philofophen ganz nacdempfinden zu 
fönnen, und menige Philofophen Hiftorifer genug, um 
unbefangen darüber zu ftehen: das konnte hier 27 hin⸗ 
dern N), | 

Thukydides war der Hiftoriferdes perikleiſchen 
Athens. Was nun den praktiſchen Werth dieſes Muſters 
anbetrifft, ſo iſt zwar Vieles, ſehr Vieles daran zu bewun⸗ 
dern, aber nur Weniges nachzuahmen. Zu dieſer Rein 
heit und Tiefe der Beobachtung, dieſer Freiheit des Ur 
theils, diefer Größe der Gefinnung, dieſer Klarheit und 
Stärfe der Form muß die Anlage angeboren ſein; fie 
fann entwickelt, niemald aber gelernt werden. Was 
man aber lernen foll, aus dem Thukydides lernen kann, 
das find etliche unfcheinbare, oft übertretene Gefeke des 
wiffenfchaftlichen Gewiſſens. Keinerlei Mühe zu feheuen, 
und feine Arbeit höchſtens für halb gethan zu achten, 
wenn man dad Material dazu gewonnen bat. . Niemals, 
weder im größten Buche, noch im Fleinften Worte, mehr 
fcheinen zu wollen, als man if. Endlich den Ruhm 
und die Freiheit hoch zu Haken, das Vaterland höher, 
aber die Wahrheit über Allee. Bei wem bie Lectüre 
des Thufydides nicht dieje drei Entſchlüſſe leb— 
haft erneuert bat, — mag er nod fo viel 


») Ich will ben Lefer vorläufig noch aufmerkfam machen, daß meine 
Prolegomenen nichts weniger als philofophiich fein wollen, fondern fih | 
fireng, nad) der ©. 27 ff. gegebenen Definition, auf hiftorifchem Ges 
biete halten. 
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grammatifche Regeln oder hiſtoriſche Thatſa— 
hen darauß gelernt haben, — der hat den Thu— 
fydides umſonſt gelejen. 

Wenn e8 einen Unterfchied giebt zwiſchen Philo- 
logie und: alter Gejchichte, fo ftehe ich matürlih auf 
der letztern Seite. Die Berbalphilologie hat fi um den 
Thukydides Fein geringes Verdienſt erworben. Sowohl 
für die Fritifche Feſtſtellung des Tertes, als für die Er- 
Härung der Spracheigenthümlichfeiten ift reichlich Sorge 
getragen. Aber Thufydides jelbit Hat fein Werf als ein 
politifches beirachtet; er hat für Hiftorifer, für Staats— 
männer gejchrieben. In diefer Hinficht birgt er unend- 
liche Schäge, die von dem bloßen Philologen kaum ges 
ahnt werden; die nur derjenige heben kann, welcher durch 
langes und tiefed? Studium mit Berfaffungsgefegen und 
Staatäreden, mit PBarteifämpfen und Feldfchlachten ver- 
traut geworden if. Niemand wird bezweifeln, daß die 
Erflärung des Hippofrates nicht bloß der Bhilologen, 
jondern auch der Aerzte bedarf. So die Thufydideser- 
Härung der Hiftorifer. Das vorliegende Buch foll einen 
Beitrag dazu liefern. | | 

Ich Habe mich noch über zwei Punkte auszufpre- 
chen. Der Lefer wird bemerfen, daß meine Acheit an 
biftorifchen Parallelen, ſ. g. Analogien, reich if. Mit 
Analogien wird in unferer Zeit viel Mißbrauch -getrieben. 
Mancher Schriftfteller Hat fie. ala ein Bequemlichfeitämits 
tel angejehen, um der ernjtern Arbeit überhoben zu fein. 
Statt ihrem Lejer die Wahrheit ſelbſt gleichfam zu 
ſchenken, pflegen Viele ihn nur rund umherzufüh— 
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ren, damit er fie von verjchiedenen Geiten  betaften 
könne. Aber ein Werkzeug, mit. dem fich der Unge— 
Ihiefte nicht verlegen Fann, wird auch dem Gejchickten 
niemald große Dienfte leifter. Und nur als Werfzeug 
darf die Analogie gebraucht werden, nicht ald Selbit- 
zwed. Sie leitet und an, durch Vergleichung mit möge 
lichſt viel ähnlichen Gegenftänden: die vorliegende Materie 
vieljeitiger: und gründlicher Fennen zu lernen. Sch ver- 
gleiche daher immer nur in zwei Beziehungen; ‚einmal 
die eoerefpondirenden Eutwicklungsſtufen verfchiedener Na- 
tionen, alfo die griechifche Wölferwanderung mit der ger- 
maniſchen Bölferwanderung, die griechiiche Ritterzeit mit 
der germaniſchen Ritterzeit ꝛc.; ſodann aber die verjchiede- 
nen Lebensrichtungen deſſelben Volkes, alſo die Politif 
z. B. des perifleifchen Zeitalter mit feiner Religion, ſei— 
ner Poeſie, feiner Blaftif ꝛc. . — Was Die Gitate 
anbetrifft, jo hat. man ehedem mit ihrem Ueberfluffe zu 
prunfen geſucht, heutzutage mit ihrer Seltenheit. Ich 
glaube, daß fie zum Prunfen überhaupt nicht da find. 
Entweder find fie geradezu nothwendig, des Beweiſes 
halber, oder um dem Grfinder einer Wahrheit die Ehre 
zu. lafjen; oder aber fie find geradezu vom Uebel. 

Sch fage ſchließlich noch meinen philologijchen Freun— 
den, die mir mit Rath und That. mehrfach geholfen ha— 
ben, Herrn Director Ranke in Berlin und Herrn. Pro— 
feffor Wiefeler in Göttingen, meinen herzlichiten Danf. 


) ©. unten ©. 19 fg. 
Göttingen Ende Julius 1842. 
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Jode Sehe v von tig wirhechienan Bandlungen find 
wir gewohnt‘ einem in Grunde llegenden Triebe de8 Han⸗ 
delnden zuzuſchteiben. "Ale geiſtigen Triche“ min· laſſen fig in 
zwei große Kategorien tkheilen: In pPraktiſche und in port 
Ihe Triebe. Vollkommen ſcharf it dieſe Elitchellrnig nicht, 
wie es Eintheilnngen der wirklichen Wi übtrhaupt niemals 
fein koͤnnen. Aber abs! weſentlich tritt doch bei den praktiſchen 
Trieben ein Eingreifen in’ die Wirklichkeit hervor, ein Geſial— 
tenwollen unfers Verhältniſſes zur‘ Außenwelt·So Echte Fa 
milicittitebe, welcher die Familie, beim politiſchenn Zicke, wel⸗ 
cher den Staat, Keim’ teltfjöfen- Triebe welcher die Kirche mit 
all ihren Anſtalten erſchaffen hat. RE! poetiſchen Pder Künſt⸗ 
triebe dagegen wollen zunchſt ne datſtellen , BE Slimmungen 
der Seele an’ der Tag legen; fie find haben Her die Be 
dürftigkeit des" Lebens‘; ſie woͤllen ſich Bee, nicht aber 
herrſchen. Während jene vornchmlich" anf dem Willenbvermb⸗ 
gen des Menſchen begründet nd, fo find "es dieſe auf dem 
Erkenntniß⸗und Enfintimngvetinbeinn Wind νUιν 91 
Sch will den Kunjttrieb noch ausführlicher Betrachten. 
Don allen Seiten her Brugtisfe Erfahrung auf unſere Seele 
1 * 


A Prolegomena, Kap. 1. 


ein, Wie unſer Leib innerlich won Luft erfüllt und Auferlich 
bon Luft umgeben ijt, ohne Luft nicht leben kann: ſo der 
Geijt nicht ohne Erfahrung: innere und äußere Erfahrung. 
Selbſt die eigenen Handlungen, ſobald fie worgeftellt werden, 
find Erfahrungen. — Wie mun der Körper fortwährend das 
Dedürfnig fühlt, Luft und andere Speife in fich aufzunchmen, 
innerlich zu zerfeßen, und nach Abjcheivung der unbrauchbaren 
Beſtandtheile in lebendiges Fleiſch Ani (nt umzugeſtalten: fo 
auch der Geiſt nit "der — *— — fühlen 
friedigt —* unanfbörlich. & 5 das enfefich er Kdihf- 
niſſe: Die Welt zu erkennen, zu pumanifiven und zu liberwin- 
den D), 

Dabei giebt es aber verfchiedene Arten und vwerfchiedene 
Stufen. dieſer Sftrhedigung. Auf der erſten Stufe ——— 
wir der Gebarde, dem Tone, und dent. Worte, Dieß iſt 
die Ilgemeinſte. aher auch die niedrigſie Stufe. Sie ſeht ar 
eine geringe —— oraug eine uoch ‚ieh, arg Ver 
arbeitung Rerfeben..-, re 

Gleichwohl jſt Bi allen. Yarfpeyngen — Art de Aue 


fonnnenpang, der gwiſchen Stinunung im. Inuern und Dar⸗ 
ſtellung nach Außen hin obwaltet ‚ein allgemein gültiger, all⸗ | 
gemein. — ut a en BP ein naiaep Bon | 


TEE er SZ 


444 


— aan. in 1 dich felber. Bichet eine weibliche —* | 


gall im Zimmer ‚auf, fern von, ‚aller Geſellſchaft ihres Glei⸗ 
chen; wenn der Frühling Eomnuf,, jo, tragt ihren Käfig ‚in. den 
Wald hinaus, ob fie, wicht im erſten Alugenblihe die Locktone 
der männlichen Rahzchen J wird! et derſelbe 
TE TAG. far year 

»,d Byh Seat! ö Bat, Ban, Ks. 1? 6. 42. 


Gebaͤrde, Ton; Wort. 5 


Zuſammenhaug, der zwiſchen den’ Geſichtszügen, der Körper 
haltung, ja dem Sprachtone felbft, und andererfeit3 der See— 
lenverfaſſung Statt findetz der heller oder dunkler einem Je— 
den offenbar ijtz worauf alle Phyſiognomik und Declamation, 
"weiterhin alles Ausdrucksvolle der Malerei und Muſik beruhet, 
Selbit in der Sprache iſt dieß der Fall, Von den eigentlich 
enomatopvetifcher, oder, wie Humboldt-fie nennt, unmit—⸗ 
telbar nachahmenden Wörtern verftcht es fich von ſelbſt. Aber 
nchmen wir jedes Wort vor, das einen ſinnlichen Gegenftand 
bedeutet Liegt in den. Worten Meer oder See nicht fehen 
die. Unermeßlichkeit des Gegenftandes ausgedrückt? im Worte 
Wald nicht etwas Dunkles, Geheimnißvolles, aber Friſches, 
Duftendes und Hallendes? liegt nicht In den Worten Schmet⸗ 
terling, Nachtigall das ganze Thum und Treiben dieſer 
Geſchöpfe angedeutet? Wenn. Die Sprache nachher abötracter 
wird, wohl.gar in andere Sprachen ſich umgeſtaltet, wie die 
fateinische z. B. in die romanifchen, ſo vermindert ſich dieſer 
natürliche Ausdruck. Aber im Ganzen, kann man doch ſagen, 
iſt jedes Wort gleichſam ein kleines Gedicht auf ſeinen Gegen- 
ſtand. — Man hat vielfach geſtritten, ob Die Sprache unmit⸗ 
telbar yon Gott gelehrt, oder willkürlich von den Menſchen 
feſtgeſetzt worden. Auch m Bezug auf den Staat iſt bekannt— 
lich dieſelbe Frage aufgeworfen. Vom Urſprunge der Sprache 
ſagt aber ſchon Herder ſehr ſchön, fie könne nicht Durch Ue— 
bereinkunft entſtanden ſein, weil jede Uebereinkunft Sprache 
bereits vorausſetze; noch auch von Gott gelehrt, weil nur die 
Vernunft lernen könne, und Vernunft ohne Sprache unmög— 
lich fe). Wort und Begriff find vielmehr gleichzeitig, find 
eins dem andern unentbehrlich. Beide werden durch Ein Bes 
dürfniß hervorgerufen s ein Bedürfniß, das jeden Menſchen 
antreibt, feiner Erfahrung ſich bewußt zu werden, und dieß 


— — — — —— 


1) Werke zur Philoſophie und. Geſchichte, Bd. 2. 
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Bewußtſein, wenigſtens für fich ſelbſt, wiederum auszuſpre⸗ 
hen !), 5 

Ich gehe weiter, Derfelbe Trieb nämlich, welcher die 
Gebärden, Die Töne und Worte ſchafft, bringt auch die Künfte 
hervor, die Plaſtik, Die Muſik und Poeſie. Wie bie 
Plaſtik zur Gebärbe, fo verhäft fih Die Miufif zum Tone, die 
Poeſie zum Worte. 

Dei jedem Kunftwerke nun find diefelben drei Stadien zu 
unterfcheiden, von welchen ich oben geredet habe. Der Künft- 
fer nimmt. Erfahrungen in ſich auf, innerliche und äußerliche. 
Dald iſt e8 Liebe, oder Haß, oder Andacht, oder Patriotid- 
mus, oder Kriegöfener, was ihn ‚entzündet; bald find es Na— 
turfeenen, oder menfchliche Begebenheiten. Schon diefe Er- 
fahrungen macht ev anders, ald der gewöhnliche Menſch. Wenn 
fogar dad gemeine Schen nicht bloß Fürperlih iſt, fondern 
weſentlich mit einer Anjtrengung der Phantafic verbunden: wie 
viel mehr nicht das Fünftlerifche Sehen! Der Maler, fagt 
Novalis, malt eigentlich mit Dem Auge; feine Kunſt it die 
Kunft, regelmäßig und ſchön zu fehen. Sehen iſt hier ganz 
aetiv, durchaus Bildende Thätigkeit 2). Dieß ift die Frage, 
die Conti erörtern will, ob Rafael, ohne Hände geboren, 
dennoch ein Maler wäre. — Hat nun der Künftler auf dieſe 
Art gleichfam den Stoff gefammelt, fo drängt es ihn in tief 


fter Seele, denjelben zu verarbeiten, geiftig zu verbauen, ihm | 


eine menschliche, gemüthliche Seite abzuganinnen 3). Wenn 
ex fertig ift mit feiner Verarbeitung, fo reprodueirt er jene Er⸗ 


— — — 


) Bol. Wilh. Humboldt: Ueber die Kawi-Sprache, Bd. 1. 
S. LXVIII fg. | 

2) Merle Th. 2. &.127. "Allws yoiw Henpeitu Im Teyviron ui 
alla Iro ariyvor, (Ed, Müller Gefch. der Theorie der Kunft bei 
den Alten, Ih. 2. ©. 256). Vgl. Merds Ausgewählte Schriften, 
©. 320. und vor Allen Goethe in der neueften Ausgabe, Bd. 31. 
©. 17. 


.%) Bgl. Aristot. Poet. II, 2 sqq. III, pr. 
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fahrung in feinem Kunſtwerke 1). Dieſes Kunſtwerk ft‘ im höch⸗ 
ſten Sinne feine Schöpfung geworden. Es iſt das Wort, wie 
Pindar ſpricht, welches die Zunge mit der Muſen Gunſt 
aus den Tiefen der Seele geſchöpft hat. Es trägt in allen 
Zügen den Stempel feines Geiſtes an ſichz es iſt ein Stück 
feined Lebens felber. Wie eine reifgewordene Frucht ift es von 
ihm abgefallen. Seven Befchauer, Hörer oder Lefer zwingt es 
in eine ähnliche Stimmung hinein, wie fie der Künſtler wäh: 
rend feiner Arbeit "Hatte. - Diefe Stimmung nennt man die 
Idee des Kunſtwerkes. Vom Anfange der Arbeit an bis zum . 
Schluſſe Begleitet fie den Künftler, ‚und: e8 gehört zu den vors 
nehmſten Kennzeichen. des wahren Genius, daß gleich in der 
erſten dunfeln Totalidee alle Züge des nachmaligen vollendeten 
Werkes ald Keime verborgen liegen 2). Völlig klar wird fich 
der Künftler jelbft erſt bei der Vollendung werden, So ge 
waltig treibt ihn die Natur! Darum hat ſchon Demokris 
t08 gelehrt, daß jeder große Dichter von einer Art Wahnſinn 
ergriffen fei 3). Auch Platon gedenft einer alten Sage, daß 
der Dichter, wenn er auf dem Dreifuße der Mufen fit, nicht 
bei Sinnen fei, und einer Quelle gleich, was immer herbei- 


1 Was ich hier Reproduction genannt habe, das pflegen bie alten 
Aeſthetiker mit dem Worte aiunoss zu bezeichnen. Auch die vielen 
Epigramme auf berühmte Kunftwerke fprechen immer von einem Nach— 
bilden des Gegenftandes, wie es dem Pheidias bei Zeus, dem Polyklei— 
t08 bei Hera, dem Prariteles bei Aphrodite gelungen fei. Parrhaſios 
fetbft rühmt fich, den Herakles im Traume gefehen zu haben. Von dem 
Geheimniffe der geiftigen Erzeugung felbft, wie Ed. Müller meint, 
wandte fich der antike Sinn mit ehrfurchtsvoller Scheu hinweg (a aD. 
Th. 2. ©. 260.). 

2) Bol. Schiller’8 und Goethe's Briefmechfel, ch. 6. ©. 34. 

3) Cicero De div. I, 34. De orat. II, 46. Horat. A. P. 
295. Ueber den göttlichen und menfchlicdyen Wahnfinn des Empedofles vgl. H. 
Ritter Geſch.d. Phil. I, S. 537. Auch Samblichos unterfcheidet eine Schlechte 
Ekſtaſe, die mit Unverftand erfüllt, und eine edle, welche köftlichere Gü— 
ter gewährt, als die menfchliche Beionnenheit (De myst. 25.). Aehnlich 
nennt Lukian die höhere Liebe eine ouygwr yarin (Demosth. encom. 13.). 


x 
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kommt, willig dahinftrömen laſſe )Y. So iſt auch die Anru⸗ 
fung der Muſe bei den ältern Hellenen, des heiligen Geiſtes 
in unſerm Mittelalter in der Regel vollkommen eruſtlich ge 
meint 2). 

Welche Berfchiedenheit es nun aber fel, wodurch eine und 
diefelbe Erfahrung, etwa der Anblick eines Gewitter, bei ei- 
nem Beethoven zur Symphonie, bei einem Ruyddael zur Lande 
fchaft, Bei einem Klopfterd zum Gedichte wird: das läßt fich 
wohl näherungsmeife und in Bildern andenten, niemals aber 
zur Genüge und in Begriffen anseinanderfegen, Jeder ſchöpfe⸗— 
riſche Aet ift dem Menfchen ein Geheimniß. Wir fünnen diefe 
Operationen des Künſtlers mit dem Thum der Biene bergleis 
hen 3). Gleichwie die Biene, durch Natur gelehrt, aus allen 
Blumen das Köſtlichſte ſammelt, es in ihrem Innern verar 
beitet, und als Honig wieder an's Licht bringt: ſo gehen jene 
Menſchen in der Welt der Erſahrungen umher, ſammeln ein, 
was ihnen der Geiſt gebeut, und ſtrömen es aus in Kunſtwer⸗ 
fen. — Oder mit der Fortpflanzung des menſchlichen Geſchlech— 
tes 4), Die allmählige Vorbereitung des Kunſtwerkes, Das 
Dekannterwerden mit dem Stoffe, der Durſt nach immer wei— 
tevem Fortſchreiten, würde hier den Kreuden und Echmerzen 
der auffeimenden Liebe entjprechen 5). Der erſte Blitz des Ge 


!)- Plato De legg. IV, p. 719. 

2) Doch hat fowohl Homer (Od. VII, 45. 79. XXII, 42), als 
Pindar die freie Schöpfung des Poeten mit feiner vermeintlichen Inſpi— 
ration volllommen vereinigt gedacht (Ol. 3, 5. 9, 30. 7, 7. Nem.3, 10. 
4, 6.). Bol. Ed. Müller a. aD. Th. 1, ©.8 ff. 

3) Ein den Alten fehr geläufiger Bergleih: Eurip. Hercul. fur. 
437 sqq. Aristoph. Aves 748 sqq. Plato lon p. 534. Die 
Biene, als begeiftertes, Apol und den Mufen geweihetes Thier, wird 
mit der Infpiration der Dichter fogar in materielle Verbindung gebracht. 

) Bol. Plato Conv. p. 209. Aristoph. Ranae 92sqq4. Nu- 
bes 530 sqq. 

>) Ein herrliches Gemälde von diefer Epannung hat ms Schil: 
ler entworfen: Briefwechjel mit Wild. Humboldt, &. 329 ff. 
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wind, welcher aus dem Wuſte der Erfahrung die dunkle To— 
talidee hervortreten laßt, it der Empfängniß zu vergleichen, 
von den höchſten und entzückteſten Aufregungen der ganzen 
Seele begleitet ). Das langfame Heranwachſen und Beſtimm⸗— 
terwerden des Kunſtwerkes, der Außenwelt verborgen, oft une 
ter. Mühſal und Schmerzen, ift die Schwangerfchaft. Endlich 
die Vollendung und Anslichtitellung des Kumftwerked die Ge— 
burt, mit dem feligen Gefühle, einen Menſchen, ein Ebenbild 
Gottes zur Welt gebracht zu haben. — Oder mit der Schö— 
pfung der Welt 2). Es ift noch Dämmerung in der Seele des 
Künftlerd. Hier und da nur. ficht er felbjt einen Felſen, eine 
Dergreihe hervorragen. Denn das Waſſer fteht noch zu hoch; 
das Licht ijt noch nicht mächtig genug geworden. Doch fühlt 
er ſchon die Keime der Sträucher und Bäume ſchwellen; ex 
träumt ſchon von den Thieren, die einft, wie er hofft, in feis 
ner Heinen Welt erblühen, athmen und fingen werden. Welch 
ein Augenblick wird es fein, wenn er jelbt als neugefchaffener 
Menſch fein Paradies im Minrgenglanze betreten kann 3) ! 
Eine dritte Stufe bildet die poſitive Wiſſenſchaft. Se 
nachdem fie vorzugsweiſe mit dem materiellen oder mit "dem 
geiſtigen Leben zu thun bat, kann fie in die großen Sauptfates 
gerien der Naturwiſſenſchaften und der Hiftorifchen 
getheilt werden %). Es leuchtet ohne Weiteres ein, Daß die 


— — — — —— — —— 


1) Dal Klopſtock's Gelehrtenrepublik, ©. 134. 

2) Aus einem Briefe meines Freundes, des Herrn Dr. Hermann 
Mühry. | 

3) Kant ift indeffen ohne Zweifel zu weit gegangen, wenn er als 
wejentliche Eigenfchaft des Genius die Unfähigkeit betrachtet, feine Pros 
ductionsweife felbft befchreiben zu können (Kritik d, Urtheilstraft, J, 
$. 46.). 

4 Die Medicin, Technologie u. f. w., fo weit fie wiffenfchaftlic) 
find, gehören zur Naturwiffenichaftz die Theologie,. Jurisprudenz u. ſ. 
w. zur Hiftorie im weiteren Sinne. Goweit fie praftifch fiud, foweit 
z. B. bie Theologie beftimmte Einzelwefen befehren, die Mebicin fie heis | 


⸗ 
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Naturwiſſenſchaft eine enge Verwandtſchaft hat mit der plaſti⸗ 
hen Kunft, die Gefchichte mit der poctifchen. In der That, 
wenn wir z. DB. Leſſing's Laofoon findieren, der auf be— 
wunderungäiwirdige Welle das Verhältniß der Blaftik zur Poe— 
fie erörtert, fo werden wir faft alle -dort bemerkten Unterfchiede 
cum grano salis auf das Verhältniß der Naturwiſſenſchaft 
zur Gefchichte übertragen Fünnen, 

Alle dieſe Wiffenfchaften nun, wie fich won felbft werftcht, 
ruhen wefentlich auf dem Boden der Erfahrung, Freilich fpielt 
die Erfahrung bier eine weit größere Rolle, als bei den eis 
gentlich |. g. Künften. Während der Kimftler fie nur fo bei 
Wege lang mitnimmt, fucht fie der wifjenfchaftliche Mann bis 
in die tiefſten Schachte anf; während fie jenem eigentlich nur 
Stoff ift, ift fie diefem zugleich auch Gegenftand. Nur dürfen 
wir über der einen Seite nicht die andere Seite vergeſſen: tiber 
der Gebundenheit an den Stoff nicht die Freiheit der Schö— 
yfung, tiber dem Verſenken in die Erfahrungswelt nicht das 
Bedürfniß, Die Geheimniſſe der eigenen Seele auszufprechen ). 
Auch in der pofitiven Wilfenfchaft kommen die fchönften Geni— 
usblicke unbewußt und auf einmal 2); die erfte dunkle Total 
idee wird von Sinnen ber allmählig heller, und, indem fie 


fen, die Jurisprudenz beftimmte Nechtsftreitigkeiten fchlichten will, find 
fie Praxis und Feine Wiffenfhaft. Jede Wiffenfchaft wird um ihrer ſelbſt 
willen getrieben. 

1) So fagt Goethe fehr Schön von Newton: die Mathematik war 
ihm als das Organ gegeben, durd) das er feine innere Welt aufzubauen, 
und die Äußere zu gewältigen fuchte. 

2) So klagt 3. B. Windelmann, daß nad dem vierziaften 
Sahre ein gewiffer feiner Geift zu verrauchen anfange, mit dem er fich 
fonft auf mädtigen Schwingen zur Betrachtung des Schönen erhoben 
babe. Dieß fei die Seele der ganzen Kunftfenntniß (Briefe AZ 175.). 
Auch Niebuhr fchreibt: Du wirft nicht glauben, daß man zu einer fol- 
chen Arbeit ſich nur mit Fleiß und Vorſatz hinzuſetzen braucht; daß nicht 
da, wo Anfchauung in das Dunkel ber untergegangenen Beit dringt, das 
ganze Leben in feinen höchſten Momenten daſein muß! (Briefe Th. 2, 
S. 158. Vgt. ©, 136 ff. und ©. 159.). 
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heller wird, Ternt der Kimftler nicht allein feinen Gegenftand, 
fondern wor Allem auch fein eigenes Selbſt klarer erkennen 1). 
Dieſe unbewußte, zwingende Macht des Genius, Diefer wiſſen⸗ 
fchaftlihe Schüpfungstrieb ift Das vornehmſte Kriterium, woran 
fih der wiffenfhaftlide Künftler-vom wiffenfchaft- 
lihen Handwerker unterfcheiden läßt. 

Um diefen Unterfhied noch etwas näher zu verfolgen, 
ftelle ich den hiſtoriſchen Handwerker dem Hiftorifchen Künftler 
gegenüber. Auch folche Handwerker, fofern fie das Ihre nur 
gehörig Leijten, find chrenwerth und nothwendig, fowie e8 im 
Staatödienfte die Subalternen und Schreiber find, in der Baus 
funft die Handlanger, im Volksleben überhaupt der ſ. g. Nährs 
ſtand. Nur dürfen fie Feinen Anfpruch machen auf den Na= 
men eines Hiftoriferd. Das klingt in ihrem Munde eben fo 
lächerlich, als wenn die Schneider Draperiefünftler, die Schreis 
ber Staatsmänner heigen wollen, So nothwendig fie ald Gat— 
tung find, fo entbehrlich find fie ald Individuen, „Sie fters 
ben an ihrer Nachkommenſchaft, mie jedes Lerifon am beſ— 
fern“ 2). Der Hiftorifche Handwerker befigt in der Regel gute, 
gründliche . Kenntniffe, wenigftens im Einzelnen; er hat ein 
helles Auge, ein goldene Gedächtniß und ein eiferned Sitz— 
fleifch ; ex arbeitet zwar eigentlich nur um des täglichen" Brotes 
oder um der Ehre willen, findet jedoch immer cine gemijje 
Luft in der Erfüllung feines Berufed, Aber ex bleibt ftehen 
bei der bloßen Sammlung des Stoffes. ine verfchimmelte 
und unleferlich gewordene Urkunde abzufchreiben und auf ſchönes 
Papier abdrucken zu laſſen, das iſt feine Freude, Geift und 
Herz haben wenig Arbeit davon, aber auch wenig Gewinn, 


1) Bol. die Schilderung von Johannes Voigt, wie bas Ges 
fhichtswerk im langfamen Wachsthume immer fchärfere Umriffe, immer 
-Iebhaftere Karben erhält, und dem Künftler felbft immer lieber wird: 
Geſch. von Preußen, Bd.1, ©. VIL, Ferner das fchöne Bild von Nies 
buhr 8. ©. II, ©. 16. 


2) Zean Paul Vorſchule der Aeſthetik, Th. J S. 41. 


12 Prolegomena. Kap 1. 


In diefer Sammlung ift er gründlich, wie eine Ameiſe flei= 
fig; aber zu einer weiten Verarbeitung, die in der That eben= 
fo viele Gründlichkeit vorausſetzt, hat er Feine Zeit übrig. 
Hier begnügt er ſich mit einer loſen, unorganiſchen Zuſammen— 
ſtellung, höchſtens mit einer äußerlichen, ſaubern Anordnung. 
Finden kann er, aber ſchaffen nicht; trennen kann er, aber zu— 
ſammenfügen nicht, Was die Quellen liefern, Das giebt er 
uns treu; aber ein Weitered, ein Tieferes niemals. Nur mit 
dem Einzelnen verſteht er umzugehen; Das allein zieht ihn an: 
das Beſte in der Gefchichte Dleibt ihm ewig verborgen. Er 
giebt und auf Das Genauefte an, wo Kaifer N. N. in diefem 
oder jenem Monate vefidirt habe: jedoch ein lebendiges Ge— 
mälde des Helden zu entwerfen, ihm feine Selden= und Herr— 
ſcherthaten nachzuempfinden, Audere dadurch zu großen Geſin— 
mungen anzufenern: das ijt ihm niemal3 auch nur im Traume 
eingefallen. Weil er im der eigenen Bruſt nichts Aehnliches 
findet, fo weiß ex nirgends einen Maßſtab für das Entfernte 
herzunehmen 1). Er ift immer Pedant, d. h. er hält das 
Große für klein und das Kleine für groß. Niemand hat ſolche 
Handwerker treffender verſpottet, als der Kaiſer Tiberius, der 
ſeinen Hofgrammatikern nach Sueton's Bericht die Fragen vor— 
legte, wie die Mutter der Hekabe geheißen, welchen Namen 
Achilleus unter den Mädchen von Skyros geführt habe, wel— 
ches Lied Die Sirenen zu fingen gepflegt? Seneea erzählt 
von Ähnlichen Gelehrten, Die über Anafreon disputirten, ob 
er den Wein oder Die Mädchen Höher geſchätzt habe 2), 


1) Ehe man es unternimmt, fagt Schiller, die Vortrefflichen zu 

rühren, foll man es zu feinem erften und wichtigften Gefchäfte machen, 
feine Individualität felbit zur ara berrlichiten Menfchheit hinaufzu— 
läutern. 
2) Suet. Tiber. 70. — Epist. 88. Bol. die aus dem 
Leben gegriffene Schilderung Lord Bolingbrofegs: Letters on the 
study of history V, p. 88. Ebenſo den vortrefflichen Brief von Wins 
delmann: Werke Bd. X, ©. 67 ff... 
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Schon in zarter Jugend: läßt ſich der Künftler gar wohl 
von Handwerker nnterfcheiden. Freilich Das Aeußere ihrer Stu- 
dien haben. Beide mit einander, gemein, ‚Große Dichter, Mur 
fifer, Philoſophen u. ſ. w. mögen im Suabenalter für träg 
oder ſtumpf gelten können; der große Hiſtoriker wird. ſich auch 
da ſchon Dich. den Ernſt mid die Sauberkeit feiner Arbeiten 
auszeichnen... Was aber das Innere betrifft, fo pflegt fich 
die hiſtoriſche Unparteifichkeit bein Kinde ala Widerſpruchsgeiſt 
zu entwickeln: jeder Einſeitigkeit will der Knabe ſchon entge— 
gentreten, ſollte er oberflächlichen Beobachtern auch mitunter 
dadurch inconſequent erſcheinen. Das Talent, bei der Beur—⸗ 
theilung dev Meuſchen Unweſentliches vom Weſentlichen abzu— 
ſondern, änßert ſich am früheſten sin der geſchickten Erfindung 
‚jugendlicher Beinamen, dereu trefſende Kraft durch ihre Ver— 
breitung und Dauerhaftigkeit verbürgt wird. Die Gabe der 
abrundenden / nachſchaffenden Darſtellung endlich wird an dent 
Drange des Knaben Yerkannt u jede Perſon feiner Umgebung 
mit ihren Geſichtszügen, ihrer Redeweiſe, ihrer Kleidung, ‚ja 
ihrem Naunien fogar als ein Ganzes zu faſſen, und Eins dar 
bei aus Ddem Andern herxzultiten. — —— Handwerker 
— Nichts won dem Alten: -.. 

Ich möchte dieſe Handwerker: Dem gemeinen Beraumume 
PS der. ewig nur in den Gingeweiden der Erde ‚here 
umwühlt⸗, ſtatt der freien Hinuelsluft um die dumpfige 
Schwüle ſeiues Schachtes einathmet, ſtatt der Soune nur beim 
Schinnuer feines Grubenlichtes ſieht, und am. Ende. mit den 
Erzen, Die er zu Tage fördert, ſelber Nichts anfangen kann. 
Auch der Künſtler anıf ſich dieſen Arbeiten unterziehen, dieſen 
Bauten unter der Erde, wie Niebuhr ſagt ); find fie aber 
gethan, jo weiß er Die Schlacken aus dem Erze herauszus 
ſchuelzen, dad edle Metall gediegen darzuſtellen, und ſich ſelbſt 
und die Welt in Wahrheit dadurch zu bereichern, Wir dürfen 


1) Briefe, Th. 2, ©. 321. 
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daher ja nicht allzu ſchnell bereit fein, den Gefchichtsforfcher 
für einen folhen Handwerker zu erflären. Alle Arbeiten des 
Handwerkers Tiegen auch dem Künſtler ob,  ebenfo mühfam, 
ebenfo detaillirt: nur. freilich ift der Lebtere mit dieſen Arbeiten 
noch lange nicht zufrieden, Aber ſelbſt die mechanifchiten Ge, 
ſchäfte, das Copiren von Handfehriften, die Herausgabe folcher 
Copien kann dem: echten Hiftorifer Pflicht werden. Hat doch 
Niebuhr ſelbſt die Byzantiner herausgegeben. / Es war da- 
mals. nothwendig, Andern einen Impuls zu bringen. Wenn 
die Zeit drängt, fagt Lord Bolingbrofe,:fo mag es auch 
dem Feldheren ziemen, Hacke mid Spaden in die Hand zu 
nehmen. Für gewöhnlich aber werben dergleichen Arbeiten des 
nen überlaffen, welche dazu beftimmt ag) — den ge⸗ 
meinen Soldaten und Bauern ) 

Jeder fchöpferifche Act, ſagte ich oben: gi — wüufileriſche 
Aet ſei dem Menſchen ein Geheimniß. Bei den poſitiven Wiſ⸗ 
ſenſchaften beſteht dieß Geheimniß voruehmlich darin, daß ein 
Kunſtwerk derſelben freies Product des menſchlichen Geiſtes ſein 
ſoll, und doch zu gleicher Zeit jedem Punkte mit der Wirk 
lichkeit eongruiren 2). Ohne die erſte Bedingung würde ſich 
der wiſſenſchaftliche Künſtler nicht vom Handwerker, ohne. die 
zweite nicht vom Phantaſten -unterfcheiden.; Auf den nächſten 
Blick ſcheint hier ein Cirkel obzuwalten: erſt wenn ich den Ge⸗ 
genſtand völlig durchdrungen habe, kann ich sam feine: Repro- 
Duetion denken, und umgekehrt, Die völlige Durchdringuug deſ⸗ 
felben ift an fich ſchon etwas Brodurtived; . Erſt won den 
Theilen aus Fann ich das ange ‚erobern , erſt von dem Gan⸗ 
zen aus die Theile: beherrfchen, - Alles beruhet Hier auf einer 

1) Letters on the study and’ use of "history, I, p. 3. 

2) Ka» dpa ovußü, fagt Ariftoteles, wenn auch unãchſt frei⸗ 
lich nur von poetiſchen Werken, yerouıra row, order feror monens 
tori Tür yap yevoulvov Era oVölv zwils Toalıa sivar, ola dv &ix0g 


yeiodo xai Övrara yeriodaı, nad” 6 Exeivog auruv — &orı (Poet. 
X,9.). 


! 
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Geiſtebverwandtſchaft zwiſchen dem Hiſtoriker und — Ge⸗ 
genſtande. Wie der Dichter ſagt, 


Mit dem Genius ſteht die Natur im ewit gen Bunde: 
Was der Eine derſpricht, leiſtet die Andre gewiß. 


Dieſes ganze Berhältnif iſt jedoch nicht. ohne Analogie, . Ich 
erinnere nur, an die Porträtmalerei. Auch das. Porträt ſoll 
Punkt für Punkt feinem Driginale parallel laufen. Gleichwohl 
aber ſoll es freies Product ſeines Malers fein; widrigenfalls 
ja. die Todtenmaske, das Daguerrotyp die pollkommenſten Por 
träts wären. Man kanu die Bilder eines Gian Battiſta Mo— 
roni mit denen von Tizian, die eines Balthaſar Denner mit 
denen des Vandyk vergleichen. Jene find; treuz fo treu, als 
wenn das Original ſich im Spiegel ſähe: jeder zufällige Zug, 
der im Augenblicke des Abmalens vorhanden war, iſt wieder— 
gegeben; es iſt nicht der ganze Menſch, den fie darſtellen, ſon— 
dern im beſten Falle der Menſch einer einzigen Stunde, ohne 
daß man doch einen Grund weiß, warum gerade dieſe Stunde 
gewählt worden. Die Letzteren dagegen vereinigen die Treue 
mit der Schöpfungskraft. Aus den Zufälligkeiten des Augen— 
blicks wiſſen ſie das Weſentliche des Charakters herauszuleſen. 
Man kann ſagen, ſie ſtellen den Menſchen treuer dar, als er 
ſich ſelbſt in jedem einzelnen Augenblicke darſtellt. — Wir dür⸗ 
fen die poſitive Wiſſenſchaft in dieſem Stücke auch noch mit 
andern, mit Nebenkünſten vergleichen, Die freilich inſofern tie— 
fer ſiehen, als fie nur die Werke einer höhern Kunft dem Bus 
blicum wollen geniegbar machen, So fol der Schaufpieler 
z. B. durchaus frei produciren; aber doch muß feine Leiftung 
Punkt fir Punkt mit dem Werke des Dichterd zufanmenfals 
len. So verhält fih der Virtuofe zum Componiften, der Ku— 
pferstecher zum Maler, der Ueberſetzer zum Driginal, Auch 
der Hiftorifer, der Naturforfcher, könnte man jagen, über 
ſetzen nur in die menfchliche Sprache; ihr Original aber ift 
das Höchſte, Die Werke der ewigen Weltregierung felber, 


f 


46 | Prolegomena. Kap. 1. 


Noch eine vierte Stufe endlich, worauf fih der Kunſttrieb 
Außert, von den frühern fpeeififch unterſchieden, ift die Phi— 
loſophie. Der phyſiſche Theil derfelben läuft den Natur— 


wiſſenſchaften parallel, der ethifche Theil den Hiftorifchen Wil 
ſenſchaften. — Auch die Philoſophie beruhet auf dem Tricbe, 


Die Erfahrung zu werarbeiten, den Geiſte gerecht zu machen, 
und al3 Kunſtwerk zu reprodueiren. Daher Platon in fer 
nem Phädros neben dem wahrfagenden, zeichendeutenden und 


poetifchen Wahnfinne auch den philofophifchen Wahnſinn ger 


nannt hat, Wenn er an andern Stellen die Wirklichkeit für 


das Abbild feiner Ideen erflärt, die Kunſt hinwiederum mır 


fir das Abbild jenes Abbildes, fo drückt er auch daanit das 
Verhältniß zwiſchen Erfahrung, Philoſophie und Kunſt fehr 
treffend aus, freilich mit philoſ ophiſcher — alles 


Nichtphiloſ onbifihen. | 


— — —— nn i - 
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Zweites Kapitel. 
untecſchied des hiſtoriſchen —— vom 
J— poetiſchen und philoſophiſchen. = z 


SR wollen zuvor ——— ‚ worin diſer Unkel 
nicht beſiehe. Es herrſchen nämlich gar dierlerlei Mißverſtänd⸗ 
niſſe hierüber, weil es wenig Menſchen giebt, welche den einen 
dieſer Kunſttriebe wirklich beſitzen, und "zugleich den andern 
beiden unbefangen nachempfinden können. So hat namentlich 
die Anmaßung der Poeten,“ ihre Kunſt ſei die einzige Kunſt, 
und: der Philoſophen, ihre Wiffeitfchaft fer die einzige Wiſſen⸗ 
ſchaft, unendliche Begriffsverwirrungen angerichtet 1), - 

- Der erfte Vorwurf min, welchen Poeten iind Philoſophen 
gemeinfchaftlich dem Hiftoriker zu machen. ‚pflegen, beſteht in 
der Abhängigkeit des Lehtern von feinem Stoffe. 
Wir haben jedoch [chen aus Andern Beiſpielen geſehen, daß 
eine ſolche Abhängigkeit bei eigenthümlich organiſirten Naturen 
recht wohl vereinbar ſei mit völliger Freiheit der Production. 
Und der Dichter, wie der Philoſoph täuſchen * gar ſehr, 





) EB bilde’ side das Wort ei Pit Ya nur. im engern 
Sinne, alfo für dasjenige, was den Platon z. B. vom Thukydides und 
Sophokles unterfcheidet, nicht aber, wierman fo häufig ae * das, 
was ſie alle drei gemein haben. 
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wenn fie ihre Arbeit für ganz unabhängig von der Erfahrung 
halten, Davon fehe ich einjtweilen ab, daß mittelbar Doch 
jeder Menfch durch die Erfahrung gebildet wird, tauſendfach 
fogar, ohne 08 zu wiſſen. Aber ſelbſt unmittelbar giebt es 
auferordentlich wenige Dichter, welche den Stoff ihres Ge: 
dichtes wirklich erfunden Hätten. Faſt alle bedeutenden Epo— 
pen, Nomanzen, Schaufpiele Haben ihren Stoff der Mythe, 


der Gefchichte oder ‚der gemeinen Wirklichkeit entlehnt. Die 


Lyriker und Romanfchreißer" behandeln fait ohne Ausnahme 


Selbſterlcbtes. Weun der Poet feinen Stoff erfinden. mußte, 


iwie es im Alterthume won. Agathon ), in ueuerer Zeit 
von manchen Ritterromanen und Schauſpielen geſchehen iſt: ſo 
hat es immer große Mühe gekoſtet, einerſeits die übertriebenſte 
Phantaſterei 2), andererſeits cine chen fo übertriebene conven⸗ 
tionelle, Nüchteruheit zu vermeiden, Und. was die, Philoſophen 
betrifft, ſo haben dieſe mit, Erfolg immer nux ‚über ſolche 
Dinge philofophirt, ‚mit denen. ſie erfahrungsmäßig vollkom⸗ 
men vertraut waren. Aus dieſem Grunde find ‚bie, Logiken, 
die, Sperulationen über, Seelt, Recht und andere, Gegenſtände 
der Allgemeinjten Erfahrung in der, Regel weit glücklicher aus⸗ 
gefallen, ald die, Natur= und Geſchichtsphiloſophien, zumal 
wenn fie irgend tiefer ins Detail hexabſteigen wollten. Sum 
pon der ‚Erfahrung, losgeriſſen, wird der Philoſoph —— 
zum Soxhſtn oder Myſtiker. 

Die Philofephen fud ferner gewohnt, ihrer; Bitenfchait 
audſchließlich das Prädicat dey Univerſalität beizulegen. 
Und es iſt allerdiugs nicht. zweifelhaft, wenn der Philoſoph 
z. B. den Orr Sag denkt, Po ex. AR: Shine: übers 


— — hit „01 u 9a 4,2 i x u vor - 242 Aryl! 


) Es ift fehr charakteriftifch, daß gerade Agathon hierauf verfallen 
ift: dieſer nüchterne,, begeifterungslofe Ka wie IOR Ariftophanes 
in feinen Thesmophoriazuſen ſchildert. 


?) Man denke nur an Producte, wie bie Keen bes &Beligen Bran- 
dan u. A.! 
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Haupt vollſtändig darunter begriffen hat. Miit dem Begriffe 
des Seins hat er natürlich alles Wirkliche, mit den Begriffe 
des reinen Denkens oder. des Abſoluten natürlich alles Denk⸗ 
bare, Alles, was ift und was nicht iſt, vollſtändig zuſannnen⸗ 
gefaßt. Jede eontradietoriſche Eintheilung muß erſchöpfend 
fein. Allein täuſchen wir und. nicht! Es iſt ein großer Unter 
ſchied zwiſchen dem Denken eines Begriffes als ſolchen und 
Dem Denken feines Inhaltes. Wenn etwa Dahlmann ne—⸗ 
ben einem Jungdentjchen ſteht, und Beide denken den Begriff 
Dänemark, oder, wenn man lieber will, Danismus: wie une 
endlich Vieles wird dabei Dahlmann durch den Kopf ge 
hen, wie unendlich Weniged dem jungen Deutſchen! Und 
‚ Beide , kann man doch fagen, haben volitindig Alles gedacht, 
was in. Dänemark ift, geweſen iſt oder küuftig noch fein. wird, 
— Es hat alſo mit der philofophifchen Uniwerfalität eine’ ei- 
gene Bewaundtniß. Und: alle wahrhaft kunſtmäßigen Hiſtoriker 
wie Dichter beſitzen gleichfalls Univerſalität, nur in anderer 
Wriſe. Der hiſtoriſche Handwerker freilich; ſcheut ſich nicht, 
vielleicht vom Anfange der akademiſchen Jahre an ſein ganzes 
Studium auf das zehnte Jahrhundert zu beſchräuken; von ber 
Übrigen Welt in Gegenwart und Vergangenheit lerut er gar 
Nichts. kennen. Wer wollte da wohl nach Univerſalität fra⸗ 
gen? Ganz anders aber verhält es ſich mit dem hiſtoriſchen 
Kunſtler. Wenn der mich ſein Werk auf den. engſten Raum 
begraͤnzt, vielleicht Nichts weiter ſchreibt, als die Geſchichte 
einer. catilinariſchen oder denctianifchen Verſchwörung, fo wird 
er Alles doch, was er irgend gelefen, irgend erfahren Hat, 
bewußt oder unbewußt, in einen Brennpunkt gleichfan conten⸗ 
triren, um den Gegenftand feines Werkes darunter beleuchten 
zu können 1). Geſetzt 3. B., ex wollte eine Literaturgefchichte 


3) Eine unendlich feltene: Geſchicklichkeit! Es giebt unzählige Men: 
ichen, die fehr Vieles und. BVielerlei wiſſen, aber niemals im Stande 
find, es auf den gerade vorliegenden Zwed wirklich zu concentriren. 
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von Deutfchland. im dreizehuten. Jahrhundert ſchreiben, fü 
wird. er zuber natürlich auch Die. frühere und fpätere Literatur 
auf das Genaueſte zu erforfchen fuchen. Wie nun aber? Um 
Die Literatur eined Volkes zu verſtehen, muß er. das Volk 
felßft Eennen. Kennen aber lernt man Niemand, wofern man 
ihn nicht in allen wichtigen Lebensverhältniſſen beobachtet 
hat. Bei feinem Volke alfo muß ‚er aud die. Staats- und 
Kriegögefchichte, Die Neigions- und Rechtögefchichte, Die Kunft, 
Eitte und Wiftenfchaft deffelben aus dem Grunde ſtudiert ha 
ben. Und weiter noch. Beim Studium eines jeden Dinge 
it die Bergleihung mit ähnlichen, Boch aber‘ werfchiedenen 
Dingen der einzige: Weg zum tiefem. Verftändnig. Mit der 
deutfchen. Literatur müßte alfo die. griechiſche, die römiſche, die 
englifche u. ſ. w. verglichen : werden.  Dieß führte dann zur 
griechifchen, römifchen, englifchen Geſchichte überhaupt u. ſ. w., 
u. ſ. w. Wir sehen ſchon ein, wie dieß am Ende zur Uni 
verfalgefchichte hinauswächſt; wie. die. Univerfalgefchichte zu 
nothwendigen Grundlage ‚wird einer jeden tüchtigen Special 
‚gefchichte oder Monographie 1). Jedes wahrhaft hiſtoriſche 
Urtheil beruhet auf unzähligen Analogien. Der Hiſtoriker wird 
ſich wohl hüten, dieſe Analogien gerades Weges in ſein Buch 
herüberzunehmen. Aber der Kenner muß ſie doch gleichſam 
zwiſchen den Zeilen leſen können. Es müſſen ſich ihm Aus 
ſichten eröffnen in die ganze weite Weltgeſchichte. Kein hiſto⸗ 
riſches Meiſterwerk, das nicht im engſten Raume die Geſchichte 
der Menſchheit wiederſpiegelt! — Und was den Poeten anbe⸗ 
trifft, fo hat es Schiller bereits für den Zweck aller Poeſie 
erklärt, der Menſchheit ihren möglichſt vollſtändigen Ausdruck 


— 


1) So iſt es u. A. zu erklären, daß im deutſchen Vaterlande bie 
Philologie und Rechtsgeſchichte durchaus früher geblühet haben, als die 
eigentliche Hiſtorie Den Philologen trieb ſchon das Herkommen zu ei— 
ner vielſeitigern Bearbeitung des Alterthumes und zu einer Vergleichung 
zwiſchen Griechen und Römern an. Dem Juriſten lag wenigſtens die 
Paralleliſirung des germaniſchen Rechts mit dem römiſchen ſehr nahe. 
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zugeben), Dem Homer wenigſtens hat auch Das: Altertum 
von jeher” eine fülche Univerſalität zugefchrieben 2). 

Ohne fie wird in der That jeder tiefere, jeder dDauerhaftere Eine 
druck dem Poeten wie dem Hiftorifer unmöglich fallen, Wer würde 
fih z. B. in Goethes: Hermann irgend nur intereſſiren koönnen 
für das Stillleben einer kleinſtädtiſchen Gaſtwirthöfamilie 3) ; 
oder im Thukydides für das Hinundherreden elniger längſt ver⸗ 
ſtorbenen Marktredner und Hauptleute: wenn es dieſen Künſt⸗ 
fern. nicht gelungen wäre, das Hauptſächlichſte der ganzen: 
Menfchheit, wie es zu allen Zeiten, unter allen Völkern und 
in allen Herzen wiederfehrt, in:ihre Gemälde zufammenzudräns: 
gen? Jeder Menſch, behaupte ich,“ jeder gebildete Meuſch 
trägt einen Kleon und einen Perikles, einen Nikias und einen 
Alkibiades, einen Spartaner und einen: Athener,. einen Cou⸗ 
ſervativen und einen Liberalen, einen Hellenen und einen Bar— 


) Werke Bd. XII, ©..198.. Auch ir. einem: Briefe an Goethe, 
heißt es: Der vollfommene Dichter fpricht das Ganze der Menfchheit‘ 
aus (Br. VI, ©. 36.). Bol. Soethe’s Lehrjahre, II, 2. III, N. 

2) Xenoph. Conv::IV, 6. Max. Tyr. Diss. 32, p. II6. 
Serbft die abstruſeſten Philofopheme hat man bekanntlich, im. Homer 
nachweiſen wollen... 

a Man bat nicht felten gefragt, ob Voſſens euiſe den Vorrang 
verbiene ; oder Goethe's Hermann und Dorothea: Die künftigen Jahr— 
hunderte werben nicht fo fragen. Ith weiſe hier nur auf die wunderbare 
Geſchicklichkeit Hin, mit welcher ©. in feinen wenigen Figuren alle be— 
deutendern Verfchiedenheiten des menfchlichen Charakters zu repräfentiren, 
in feiner einfachen Handlung und Gefprähsführung alle wichtigern Er— 
eigniffe des menfchlichen Lebens, Kindheit Ehe und Tod, Glück und 
unglück, Krieg und Frieden,. Staat und Familie zu berühren veufteht. 
Bei Voß dagegen Nichts weiter, als. das Nächftliegende, das Tiebliche 
Leben eines Dorfpredigers. Selbft die Perfonen darin, Vater und Ei- 
dam, Mutter und Tochter, Braut und Freundin: fie find dem Wefen 
nach volllommen eins, nur durch "Alter oder Verhältniffe unterfchieden. 
Wie ſchön hat G. in feinem Pfarrer das allgemein Geiftliche, allgemein 
Shriftliche zu fchildern gewußt; während V. dagegen, felbft in feiner be- 
rühmten Petruslegende, wie die Erfahrung zeigt ‚ nur ein fdhnell veral- 
tendes Tagesintereffe eingeflochten hat. 
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baren in ſeiner ‚eigenen Seele beiſammen. Dieſe Saiten hat 
Thukydides zu treffen gewußt. Weil er ſelbſt ein Mikrokob⸗ 
mus. war, "fo konnte er feinen Gegenſtand auch als Miktokos⸗ 
mud darſtellen,  E8 giebt eine ſubjective Univerſalität und 
eine: objeetive, Die letztere will erfchöpfend fein in der Aufſaſ⸗ 
fung der Welt überhaupt; Die erſtere Dagegen iſt ſchon zufries 
den, wenn der Künſtler nur den ganzen Inhalt ſeine 8 ®rek 
ſtes im Kunſtwerke niederzulegen weiß. Die objective Univer⸗ 
ſalität, am directeſten erſtrebt von den: Philoſophen und. ſ. g. 
Univerſalhiſtorikern, it für uns, bei. der Beſchränktheit der 
menſchlichen Natur, entweder leer, oder nur in ſehr geringem 
Grade erreichbar, Nur die ſubjective Univerſalität iſt ein noth— 
wendiges Erforderniß der künſtleriſchen Vortrefſlichkeit: aber 
dem Dichter und Geſchichtſchreiber vollkommen — zugäng⸗ 
lich, wie dem Philoſophen. 

Man hat ferner geſagt, den hiſtoriſchen Runftwerten fehle 
es an der gehörigen Einheit. So meint Ariftoteles, das 
Epos müfje Einheit der Handlung Haben, die Gefchichte dage⸗ 
gen nur Einheit der Zeit, ohne wirkliches Ende, wie bei 
ſchlechten Poeten. Die Schlachten von Salamis und Gela 
u. A. ſeien an Einem Tage vorgefallen, aber ohne innern Zur 
ſammenhang I. — Daß jedes wohlgebaute philofophiiche Sy 
ſtem eine folche Einheit beſitzen müſſe, leuchtet won ſelbſt ein. 
Jeder Begriff deſſelben ent hält ja wirklich alle fpäteren, die 
daran entwickelt werden. Jeder niedere Begriff wird nur 
durch den Höhen, und fo weiterhin Durch den höchſten ge 
dacht. Der. höchfte Begriff ift alfo nicht bloß der Ausgang: 
und Gipfel des ganzen Syſtemes, fondern der Inbegriff dei- 
ſelben. — Aber auch den Hiſtorikern und Dichtern iſt die Ein: 
heit keinesweges abzufprechen. Es iſt freilich kein oberſter Be— 
griff, = —* Werk zuſammenhält wohl aber eine Ge⸗ 


) Poer. XIV, 1sq. Ariſtoteles bat hierbei offenbar nur an bie 
ſchlechten Hiſtoriker ſeiner Zeit gedacht. 
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ſannnlanjchaiung.· Vown diefer Geſammtanſchauuug dt der 
Verfaffer andgegangem;ser hatı.fie bei der Arbeit foͤrmlich one 
wickelt and in alle: Theile feines: Werkegi durchdringen laſſen. 
Der Iefer empfängt fie serib,: wenm ev fein Studium Des: Wer⸗ 
kes beendigt hat. Das Werk’ dinfiin: dem idealen Leſer Feind 
Frage aufregen, die es nicht auch beantwortete· keinen Wunſch, 
den Les micht auch befriedigte. Minis hat nicht ſelten verſucht/ 
dis: Geſammitidee eines ſolchen Kunſtwerles in Worte zw faſſen 
Man that z. B. geſagt, die⸗Geſatumitidee, folglich die Einheit 
dei Odyſſee beruhe auf mens Siege): welchen minnliche Klug⸗ 
helt imo Tapferkeit, weibliche Areue und Kottlicher · Briſtand 
ae aallo Olndevuiſſe zuletzt danontrügem ii Mie Eingeit’dier he⸗ 
rodotiſchen· Geſchichte ſoll in dem Triumphe ber: freien Has 
nitcit übern Ste ſtlaviſche Barbarein Beſtehen. Alle dergleichen 
Ausdrücke ſind immer ſehr inangelhaft, weit es für eine⸗ Au⸗ 
ſchauunig Mehr vollloumen zuttefſtudes Wortgiebt Wer ſich 
dabei bernhigt, der fällt nur zu leicht in den Irrihum das 
ganze Wort fiteiden Commenlar irgend elties Lehrſatzes anzuſe⸗ 
Geh, a Mic ſehr übrigens in Allen wirklich hiſtoriſchen Mei⸗ 
ſterwerken jeder e — * ‚heil: von dem Ganjzen bedlnigt werde, 
dabon mir ein Paar bedeutende Zeugniffe. Soſchildert uns 
Montes qun eu, vote unſicher. er ſelbſt im Anfang feiuer For⸗ 
ſchungen geweſen fer? taufendmal heibe er das Begonnene den 
Winden preisgegebein⸗ habe die Wahrheit nur gefitiden umi 
ſie wieder aus dem Geſichte zu verlieren. Bis er endlich die 
Prineipien entdeckt: da ſei ihm Ales gleichwie yen ſelber, 
zugefloß Nah, Was er hier hen. nen, das i i die Ein⸗ 
heit ſeines ate. Wich in Eefnanı, —S— in, ſeiner 
volgende: Maivetät/ er könne, bein. wichtiges: Kımiturtheili abge 
ben, wenn er nicht alle erhallenen Kunſtwerke der ME irtid 
* — un ſich im wre * — Wanges gegen⸗ 
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5 Vorrede zum Esprit des loix, — er Zur au 7029 
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wärtig macheddin Die ging ſo weit Saß er. 2 Di die Schön⸗ 
heit des belanuten Torfo anfänglich nur; anf, Glauben hinnahm. 
Wirklich empfinden: konute er fie; erſt, nachdem: ernſich dieß 
Bild anf: ſeine Weiſe, im; Zuſammenhange feines eigenen Wer⸗ 
kes, kunſthiſtoriſch erklürt hatte .). 
Mach: ein letztex Vorzug enblich,.ı.dem die Philoſophie vor 
ihren Schiweftern zu prätendiren pflegt, sift die Mo thhuwe wid ig⸗ 
keit ihres Zuſammenhanges 2) Ich muß hier wor: Allem auf 
zwei weſentlich verſchiedene Begriffe aufmerkſam machen, welche 
die, Sprache mit dem gemeinſchaftlichen Worte: Mothwendigkeit 
bezeichnet. Vhre Verwechfelung⸗hat nen jeher zu den heilloſe⸗ 
fen Irrthinnern geführt. Es giebt nämlich eine Nothwendig⸗ 
keit, etwas zunthun oder zu leiden, und eine andere, etwas 
zu denken/ oder zu empfinden: jenes: nenne ich die ꝓphhſiſche, 
dieſes die logiſche oder äſthetiſche Mothwendigkeit, Die nerſtere 
entſpringt aus; der realen Ueberlegenheit eines fremden Willens, 
entweder eines menſchlichen, daravird natürlich nux der Ge⸗ 
zpungene, von Nothwendigkeit ſprechen — oder eined- über⸗ 
menſchlichen. Dieſe Nothwendigleit kann cbeufo,;gut von ber 
Hiſtorie und Poeſie, wie won Der, Philoſophie behandelt mer: 
den, Ganz anders aber: ſteht ‚es wiit Der logiſchen oder 
äſthetiſchen Nothwendigkeit. Sie Mwaltet nicht im, der wirklichen 
Welt, ſondern⸗ im Kunſtwerke obdes Hiſtorikers ſowohl, wie 
Bes Dichters und Men Bi “ * Ren — 


* I»#,_» . 
6322217233 lt % 1.0 Bar 
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2, Vorrebe zu ben "Anmerkungen, es Aus "Kiesihe war jeher 
zerſtückelte Eindruck, den er nicht in ehren einzigen Vunkt geiſtig concen⸗ 
trixen, konnte, zur höchſten Laſt. Aus dieſem Grunde mochte ed Beine 
Muſik Hören (Briefe Th. 2, S. 46 air sin Toni m on m 
9). Degel’ipyicht der, Hiftorie diefe Rothwendigkeit ab (Aeſthetik 1, 
©. 13.): obwohl er anderswo doch einräumt, fie Fönne fo erfaßt wer: 
den, daß durch die einzelnen Begebenheiten und Individuen ihre welent: 
liche Bebeutung und nothwendiger — u er 
tet (Werke X, Bd. J1. ©. 167.). 
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Schöpfer einer kleinen Welt: wer dieſe Welt betreten will, 
muß ſich ihren Geſetzen fügen. Während die phyſiſche Noth- 
wendigkeit in deu That eine Beſchränkung der menſchlichen reis 
heit bilder, iſt die äſthetiſche Nothwendigkeit ihre hertlichſte 
Aeußerung. Man kann freilich immerhin aus einem Syſteme 
ganze Begrifſsreihen, aus einer Tragödie ganze, Seenen, aus 
einer Geſchichte ganze Charaktere und: Entwickelungen heraus⸗ 
reißen, umgeſtalten ; aber die Strafe folgt ſogleich: das unnu⸗ 
genehme Gefühl, unlogiſch gedacht, unäſthetiſch, zuſammen⸗ 
hangswidrig empfunden zu haben. Was hier alſo zufällig; 
willkürlich erſcheint, was den Leſer nicht zu einer ſolchen Nach⸗ 
folge zwingt, das kann nur fehlerhaft fein. Dieß iſt aber im 
Thukydides 3. B. vollkommen ebenſo ſehr der Fall, wie im 
Sophokles oder Platon. Es verſteht ſich Übrigens wohl 
bon ſelbſt, daß dieſe Nothwendigkeit im Kunſtwerke factiſch 
dargeſtellt, niemald abet vom Künſtler bloß mit Worten ver⸗ 
ſichert werden ſoll. Welche Mißbrauche find aber gegenwärtig 
hierin eingeriſſen! Wie oft findet man in Hiftorifchen oder 
yhilofophifchen Büchern ganz naid behauptet, zwiſchen diefer 
und jener. Erſcheinung beſtehe ein nothwendiger Zufanmen- 
hang, ſie ſeien nothwendiges Produet der Zeit u. ſ. m. Der 
gleichen, Urtheile ſollten billig dem Leſer überlaſſen bleiben, 
wenn ex die, Erklärung des Verfafferd, die nun freilich 
fehlt, gelefen hätte, won dieſer Erklärung logifch oder äſthe— 
tiſch zu denſelben Refultaten geswungen wäre. Wo ein Hiſto— 
riker von dieſer Art Nothwendigkeit ſpricht, da zeigt er an, 
daß er die Erklärung ſeines Gegenſtandes allerdings dunkel ge— 
ahnt, aber entweder des Talentes ermangelt, oder die Mühe 
geſcheut hat, fie wirklich auszuarbeiten. Was würde man 
von, einem Bone Bmnten 9 der ung, me ein Pe zu 
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"2 Bit Y. Bs Gueipibes. fo Häufig, die Rathlchläge u. ſ. w. feiner 
Yerfonen mit, dem ‚Selbftlobe einleitet, wie Elug, wie N ‚wie, ER 
er rede. 
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liefern Ha mit der Verſicherung abſpeiſte/ err habe piretifeße 
Gefühle und in einer Ferni Ausgefprachen; rer hin⸗ 
reißen ne? al das iſt doch gang duſſelbe a)ye Hr 17777 
TE ſind zu dere wirklichen Unterſchiede anſerer rei Ruf 
trier gelangt DJeder von ihnen/der hiſtoriſche fornoht;.; wole 
dev; poetiſche und‘ philoſophiſcheniſtrebt: mach Wahrheit. Nun 
behaupien aber dies beiden nletztern, ncich eiuer hoͤhern Wahr⸗ 
heittzu ſRtreben, als die geineine Wirklichkeit: der GErſahruuge ik; 
Bon den Philoſophen Find wir deſſen gewohnt/ iAbor auch 
die Dichter, ſobald ſie ſich Are: darüber: / ausgeſprochen haben; 
find gang derſelben Auſicht. 2 So behauptet Schiller vbin 


Pe 


Pete! 1 on si arten, rs Hl 159 202 — la 
uti ide e ut ÜF Pen: U Bra Be 17. 93 
Ihm — ‚Sötten * — Gemuh⸗ 


By), Wo die Welt Kon die ige, ‚Wiegelt, . sid nnd Vase au 
” * ‚hat. Alles ee, was anf, am aeſchiet 


Anh a mitt ryphir 


DIE 


1394 m. 2 
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—*— A, ee Dinge, geheimſte Saat; mehneyeizliig 


In fehrer vortrefflichen Vorrede zur Beate Mei ſagt 
er gerade heraus, Die Sichtkimſt ſel wahrer, als alle Wirklich— 
beit, und realer, als alle Erfahrung. NRW erkennem bhue 
Weiteres‘, daß — und Philsſoph euwwas gang Auderes uter 
der! Beyeichmmg Wahrheit verſtehen, als was man An gewöhn⸗ 
lichen Lebern darunter —— Se BeRsBHEEN CH" Babe .. 
1433173 shııye im‘ Er Bari na 
I RT — Se BETTY * 
5. 3% demerte, ehe moch n daß ſelbſt unter den en 
hie ‚ebenenvähnten Prädicate der ‚Unabhängigkeit, hen Oiftahen ‚Ei 
und Nothwendigkeit. durchaus nur den vollfommenften Syſtemen beizu 
gen find.“ Unter den Neuern 'F. 8: warnt Cartefius ſogar ee 
vor dem Streben nad) Univerfalität. Von ftrenger Einheit des Syſte— 
mes Tann man auch erft ſeit dem Verlaſſen der mathematiſchen Methode, 
alſo nicht vor Locke, reden“ Mas die Nothwendigdeit des Zuſanſmenhan⸗— 
ges anbetrifft, fo läßt ſelbſt Spinoza hier noch unendüch Vieles zu wüne 
ſchen übrig. 3351 39 
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auch in der hiſtoriſchen Kunſt, Braucht man dieſen Ausdruck 
nur von Urtheilen, die etwas Aber. die Erfahrung. ausſagen. 
Ein ſolches Urtheil iſt wahr, wenn es mit der Wirklichkeit 
congruirt. Mennen alſo Dichter. und Philoſoph auch andere 
Darſtellungen wahr oder unwahr, die mit der gemeinen Wirka 
lichkeit gar Nichts zu thun haben, fo können fie: darunter, ſtatt 
einer Uebereinſtimmung init’ der Wirklichkeit, uur eine Ueber 
einſtinmung mit den logiſchen Denk⸗ oder den äſthetiſchen Em⸗ 
pfindungsgeſetzen /Nverſtehen. Es ſind folglich. drei ganz ver⸗ 
ſchiedene Sphären gleichſam, worin die philoſophiſche, die poe⸗ 
tiſche nnd hiſtoriſche Wahrheit ihren Wohnſitz haben. Diei por 
ſitive Wiſſenſchaft, kann man ſagen, errichtet ihr Geblude anf 
ebener Erde, die Dichtkunſt unter den Wolken und — 
des Himmels, die Philoſophie im luftleeren Raume 2). 1:5. 

Der Uuterſchied zwischen Phil oſo phie und Gef hi te 
liegt hauptſächlich in ver Koran, weniger im Inhalte. Das 
Recht z. B., der. Staat, die Kun fie können philoſophiſch, 
fie können hiſtoriſch behandelt werden. : Aber Der Zweck dieſer 
Behandlung, wie auch die Methode ſind von Grund aus vper⸗ 
ſchieden. Was will der Philoſoph? Der Philoſoph will ein 
Spftem aufſtellen won. Begriffen oder Urtheilen, möglichſt 
abötraet, d. h. möglichſt .entkleivet von. allen. Zufälligkeiten des 
Raumes und der Zeit. Der Hiſtoxriker dagegen will eine 
Schilderung geben. menfchlicher Entwickelungen und Verhält⸗ 
niſſe, möglichſt getreu Dem wirklichen Leben nachgebildet. Beide 
geben ſich mit Erklärung von Thatjachen ab. Sie. nennen eine 
Thatſache erklärt, wenn fie diefelbe mit andern, ſchon bekanu— 
ten Thatfachen in eine ihnen Bee Sans — 


— — — — — 


) Bl. u. A. ——— in ſeinem Werke De emend. intell. an 
unzähligen Stellen. 

2) Aris tot. Poet. XXVI, 3.: ’Arayıy mich Toıw Örruw 
zör agıdwor &yitiidei: 4 yap ol mv a) Erw’ 3 old yası al dont 
oia eiraı dei... Fe Ä 
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Haben. © Den gemeinfamen Ausdruck, gleichfam den Schlüſſel 
zu einer ganzen Reihe von Erklärungen nennen fie beide Geſetz. 
Aber. fie erklären nach ganz verfchiedener Methode: Der. Phi: 
loſoph hat eine Thatſache erklärt, wenn ex fie definirt hat, und 
nun Fein’. Begriff mehr in feiner Definition vorkommt, Der 
nicht anı frühern Stellen des Syſtems bereits ‚erörtert wäre. 


Der Hiftorifer dagegen, wenn er. die Menſchen geſchildert hat, 
bon denen. und an denen fie geſchehen iſt. Was dieſe dabei: 


gedacht, gewollt und: empfunden ;. was ſie dabei erfirebt und 
was fie erreicht; warum. fie es erjtrebt und warum fie ed er⸗ 
reicht: Haben: wie jened geiftige Bedürfnif und dieſe Begünfti- 
genden Umſtände allmählig gefommen, allmählig "wieder ver= 
ſchwunden find. — Beide, Philoſoph und Hiftorifer, pfle— 


gen von zwei Thatfachen, die fie mit einander verbunden haben, 


Die wichtigere oder frühere die Urfache der minder wichtigen 


oder |pätern zu nennen. Man .unterfcheide aber wohl! Beim: 
Philoſophen ift der Höhere, allgemeinere Begriff. die Urſache 
des niedern, fpeciellern : freilich nicht fo, ald ob der Gegen⸗ 


fand. des niedern Begriffes in feiner realen Eriftenz von 


den Gegenftande des höhern bedingt wäre, fordern der 


höhere Begriff ift die Urfache des niedern, die Urfache feiner 
philofophifchen Eriftenz, d. 5. feined Gedachtwerdens int 
Syſteme. Beim Hiftorifer Dagegen ift von einem Zuſammen⸗ 
hauge die Rede nicht der Begriffe !), fondern der Gegenftände 


ſelbſt. Ihn kümmert nicht: das. höhere, philofophifche Sein. 
im Syſteme, fondern nur das gemeine, veale Sein in der. 


wirklichen Welt. Um es kurz zu faffen, jede philofophifche 
Erklärung ift eine Definition, jede Hiftorifche Erklärung eine 
Schilderung. Jene tendirt nach Abftreifung der Merkmale bis 
zur Einfachheit des Höchften Begriffes hinauf ; Diefe nach Ver— 


!) Leider hat die Sprache für zwei fehr verfchiedene Geiftesverrichtun: 


gen, das gemeine und das philofophifche Begreifen, nur: das eine Wort. 
Dhne das Erftere ift natürlich gar Feine menfhliche Erfahrung denkbar. 
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mehrung der Meitmale bis zur Büle des ae Lchens 
herunter. 

Jede Kunſt tritt da am vollkommenſten auf, wo ſie am 
reinſten auftritt. Die architektoniſche Malerei der Aegyptier iſt 
ebenſo wenig muſterhaft, wie die maleriſche Bauart ſo vieler 
Ritterburgen; philoſophiſche Poeſien ebenſo wenig, wie poe⸗ 
tiſche Philoſopheme. Wir können deßhalb auch erwarten, daß 
die Philoſophie immer verlieren muß, weun ſie hiſtoriſche 
Schilderungen, und die Geſchichte, wenn ſie philoſophiſche 
Begrifſsentwickelungen aufnehmen will. Dergleichen macht in 
beiden immer denſelben Eindruck, den eine unverarbeitete Schla— 
de macht, die im gediegenen Metallguffe ‚ haften geblieben. 
Wir müſſen hierauf um ſo achtſamer ſein, als heutzutage eine 
zahlreiche Schule von Gelehrten, die ſogar vorzugsweiſe das 
große Wort führt, in einem barbariſchen Miſchmaſch, einer 
philoſophiſchen Hiſtorie oder einer hiſtoriſchen Philoſophie das 
wahre Heil der Wiſſenſchaſt zu ſuchen ſcheint I). Wenn. man 
da ununterbrochen räſonniren Hört von einem Principe Frank⸗ 
reichs, Deſterreichs, von einer Idee der Reformation; wenn 
die Slaven und Germanen felbit ſich zu den Schattenbildern 
des Slavismus und Germanismus verflüchtigen müſſen: fo 
wird einem geift= und gejchmadbollen Manne in der That uns 
heimlich zu Muthe. Echte Philofophie ift das nicht: denn: fo 
pofitive, detaillirte Sachen, wie z. DB. ein beitimmter , Hiftori- 
fcher Staat, ein beitimmtes, hiſtoriſches Ereigniß, werden: fich 
nun und nimmermehr einen. philofophiichen Syſteme organifch 
einverleiben. Echte Hiftorie ift es auch nicht: denn auch ab— 
gejehen davon, daß ſolche abötracte Definitionen einem Leer, 
der die Sache noch nicht vollfommen kennt, — und folche find 
doch urfprünglih und eigentlich die Leſer hiſtoriſcher Werke, 
da die Gefchichte ja die Thaten der Vergangenheit überliefern 
foll — niemals ein wirkliches Dil gewähren tünnen, fo zeugt - 


— 


y Bol. unten Kap. V, $.1. 
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fihon ‘der. bloße Gedanke, ein Ereigniß, wie die Reformation, 
einen Staat, wie Dejterreich, Durch eine einzige Tendenz wirt: 
lich charakteriſiren zu können, von der genügſaniſten Un— 
wiſſenheit. Der bortrefflihe Windelmann, in dejien Zeit 
fich freilich weder Die Philoſophie, noch die Gejchichte zu ihrer 
uachmaligen Höhe entwickelt hatte, beflagt fih, weil er zu 
fpat Damit begonnen habe, jo fei ihm das Weſen der Schöu— 
heit. imumer Dunkel geblieben 1). Sehr. begreiflih! Den Be 
griff Schönheit zu definiren, und danach die einzelnen Kunft- 
werfe zu behandeln, ijt eime eigenthümlich philofophifche Ars 
beit. - Zu einer folchen aber hatte. Winckelmaun, als rein hie 
ftorifcher ‚Kopf, natürlich feine Anlage; und. es war Selbftwers 
kennung, daß er in any — Hecht! mr ans 
— | 

Der Unterſchied gwiſchen Poeſie — Geſchichte beru⸗ 
= vornehmlich auf dem. Inhalte, Nicht allein die Auferlichte 
Form kanu diefelbe fein, — 68 giebt Reinichroniken und Bros 
ſarouiane — ſondern auch. die genze Methode der Darſtellung. 
In jedem guten Schanſpiele, jedem guten Romane geht die 
Schilderung Der Charaktere, die Vorbereitung der Haupteffeecte, 
die ganze Plaſtik der. Darftellung faſt auf dieſelbe Weife vor 
fich., wie im Hiftorifchen Kunſnoerke. Hier kann wechfelfeitig 
unendlich Vieles gelernt. werden, Der radicale Unterſchied 
zwiſchen beiden beſteht nun darin, daß es dem Dichter gar 
nicht darauf ankommt, ob ſeine Darſtellung mit der Wirklich— 
keit eongruire. Dem Hiſtoriker iſt dieſe Congruenz nothwen⸗ 
dig. Wenn eine Dichtung in manchen Stücken hiſtoriſche 
Treue beſitzt, wie z. B. Goethe's Egmont und Götz, Schil— 
ler's Wallenſtein's Lager, Shakeſpeare's Cäſar u. A. m., ſo 
iſt das für den Dichter ſelbſt weniger Zweck, als Erleichte⸗ 
wing. Er muß feinen Charakteren innere Wahrheit verleihen, 
muß die Umſtände rings umher, mit ihnen in Einklang ſetzen. 


1) Kunftgefchichte, IV, 2, 6. 
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Nimmt erx hier nun /die hiſtoriſche Wirklichleit zu Dülfe, ſo 
hat er die ſicherſte Cantrole, Dad. ex Richts Unuatürliches, nichts 
Anwögliches gewählt haben fan DS Der Dichter hält ſich in 
ſolchen. Fällen gerade ebenſo an die Ratur, wie der bildende 
Künſtler. Beide, nehmen die Naturformen, foren: ſie/ Feine 
beſſern erfinden koöͤnnen. Im Gauzen jedoch werben wir ge⸗ 
rade bei den höchſten Kunſtwerken immer ſehen, daß die Welt, 
in welcher ſie ſich bewegen, eine gauz andere iſt, als Die wirk⸗ 
liche Welt. Wie ja and) Sophokles von ſich ſelber urtheilt 2), 
er nehme die Meuſchen, wie fie fein. ſollten, Euripides, wie 
fies wirklich find... Selbſt wo ex hiſtoriſche Perſonen in fein 
Kunſtwerk herübernimmt, da⸗ pflegt der Dichter ihre, Gaupt⸗ 
züge immer zu verſtärken, ihre Nebenzüge dagegen völlig ſchwiu— 
den zu laſſen. Es entſteht dadurch eine Einſeitigkeit und Bess 
fhärfung der Charaktere, wodurch fie: in die abgefchkoffene 
Belt des Kunſtwerkes wöortrefflich hiueinpaſſen, im wirklichen 
Leben aber. nienials eriftirem Fontana). —— Die Erfahrung 
mit Einem Worte, die Sammlung des Stoffes ſpielt beim 
Poeten eine weit geringere Rolle, als beim: Hiſtoriler. Weunn 
der Poet fie verarbeiten will, ſo kann ere von deu Seinigtu 
viel freier. hinzuſetzen. Es handelt ih z; B. um die materis 
elle Natur. Auch Ber: Hiſtoriker wird das Menſcheuähnliche 
darin aufſuchen, wird die wechſelſeitigen Beziehungen ſchildern 
zwiſchen Land und Volk, zwiſchen Natur und: Geſchichte.“ Dex 
— — tenat fein Bedenken, die Natur ——— 
N u 113 Ray Musa 

ur 1) Bat. hast 3 Kehkerie Werte Br. x, 2. 1, s "208. * 

2) Aristot Poet. XXVI. 

72) Nicht anders die Volksſage, Yo fie an hiſtoriſche Yeitönen ſich 
anſchließt. — WAEs iſt auffallend⸗/, ſagt Leopold Hanke, daß die Hi⸗ 
ftorie, ſowie ſie in das Gedächtniß der Menſchen übergeht, allemal das 
Gebiet der Mythologie berührt. Die Perſönlichkeiten werden ſchroffer, 
ſtärker; fie nähern ſich auf irgend ringe Weiſe einem faßlichen Ideal; die 
Begebenheiten werben bezeichnender ausgebildet; die Nebenumftände und 
mitwirkenden Urſachen vergeflen« (Päpfte IL, ©: 322.). 
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ges zu humaniſiren zʒ Himmel und Erde, Feuer und Meer 
durch menſchenähnliche Dämone zu bevölkern; ja, die Thiere 
ſelbſt; die Bäume und Steine mit menſchlichen Zungen reden 
zu laſſen. Oder es handelt ſich um vergangene Zeiten. Auch 
der Hiſtoriker wird die Brücke zu ihnen aus ſeiner eigenen 
Zeit hinüberſchlagen. Nur was er nahe geſehen, kann ihm 
durch Analogie das Verſtändniß des Entſernten aufſchließen. 
Dem Poeten hingegen iſt es unverwehrt, ſobald die Schönheit 
ſeines Werkes nicht darunter leidet, die vergangene Zeit gera⸗ 
des Weges zu moderniſiren. Was kümmert es den Calderon, 
ob fein Ulyſſes einem. ſpaniſchen Caballero gleicht? oder den 
Racine, ob feine Trojahelden‘ dem Hofe Ludwig’3 XIV. äh— 
neln ?: Haben: doch ſelbſt die Hellenifchen Tragiker kein Beben: 
fen gehabt, die alte Heroenwelt ihres: Volkes mit dem Far 
benſchmucke der perifleifchen Zeit audzumalen !). Oder enblid 
23 Handelt: fih um ein großes Individuum: Auch der Hiftes 
xifer freilich. wird fich. zum Helden ‚feiner Gefchichte: nur einen 
geiftesverwandten: Mann auswählen: »uur, für einen: folchen 
fann er ſich ganz ‚interefjiren „ nur ihn: ganz werjtehen, uud als 
Sebendige Geſtalt der Nachwelt überliefern. Dem Dichter. Hinz 
gegen, wer hat es ihm wohl verargt, wenn er weiter ging ? 
wenn er ſich ſelbſt „feinen. Heldeit fubſtituirte? wenn jeine Wer⸗ 
ther und Meiſter, ſeine Fauſt und Mephiſtopheles ſeine Taſſo 
und Antonio , — oder —— (ulm nu Er * 
waren? Er BER 

Auch wo mwiſchen Poeſie Geſchichte die Gränye ver⸗ 
wiſcht wird, da kann es, ebenſo wie zwiſchen Philoſophie und 
Geſchichte, — nur entweder jugendliche | Unreife, oder be⸗ 
ginnender Verfall ſein. Selbſt in dem Aeußerlichſten der Form 
ſchon. Der Proſaroman wie das, kinamliche a 


I 





4.3 
9 Seibſt von —— se ven dem — — in einem 
ganz anderen. Nufe fieht, bemerkt Goethe fehr fein, daß. feine Römer 
3. B. lauter eingefleifchte Engländer Jeien.:' WerfeiWb. 135, S. 370. 
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herrſchen vor in den Zeiten der noch nicht vollendeten, und 
nachmal3 wieder der fchon gefuntenen Poeſie. So hat fich 
die Hiftorifche Wiffenfchaft aller Orten mühſam und allmählig 
aus der Sage, die gleichfam eine Poefie des ganzen Volkes‘ 
ift, und aus der Neimchronit u. f. w. in ihre eigentlichfte 
Norm emaneipirt. Im Zeitraume ihrer Altersſchwäche wird 
fie eben dahin wieder zurückkehren, wie die Griechen 3. B. in 
Alerander’3 Zeit beweiſen. Mit hiſtoriſchen Epopöen Haben 
die Römer in Ennius Zeit begonnen und in Silius Italicus 
und Lucan's Zeit geſchloſſen. Unſere deutſche Hiſtorie ift Gott 
lob noch nicht fo weit. Bei unſerer heutigen Poeſie dagegen 
finden wir durchaus ſchon, Daß fie entmeder fich mit den ges 
borgten Federn hiſtoriſcher und philofophifcher Wiſſenſchaft 
pußt, oder aber in der flachen Alltiglichkeit des gemeinen Le— 
bens untergeht. Sit. es bei den Hellenen anders geweſen unter 
den Nachfolgern des Euripides bis zur veuern Komödie herab? 
Selbſt die vielen Ueberfeßungen auöländifcher Poeſien „die jn 
der neueſten Zeit unſere Literatur charakteriſiren, haben immer 
das Bedenkliche, daß ſie dem poetiſchen Jutereſſe unvermerkt 
ein hiſtoriſches, ethnographiſches unterſchieben. Aus der Ber 
miſchung zweier. von, Grund aus verſchiedanartigen Geiſtesrich⸗ 
tungen iſt zu Yeing: Zet, ein andre Drittes hervergezangen. 
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Drittes Kapitel. 
Werth bir biftorifchen Kunſt. 
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Sr den Hiiſto —* ebſ Zran dieſe gunft d der einzige Weg, 
feine höchſten Kräfte vollkommen auszubilden; der einzige Weg, 
Vie Außenwelt mit das eigene Ser erz klarer zu verſtehen und 
völliger beherrſchen zu lernen. Sie He Aufgabe und die 
Freude feines Lebens. "Mag er Gott feinen Nächſten, ode 
ſich ſelbſt lieben: ſie iſt der eigenthümliche Voten, auf twclchen 
er feine Liebe am herrlichſten entfalten kunn N. ‚Seine Werk, 
wie Hegel fagt, ſind das Beſte deb Künſtlers. 

Es liegt ſeht nahe, den. üblichen Rangſtreit zwiſchen Per 
fie, Philoſophie und Hiſtorie objeetiv entſcheiden zu wollen. 
Von den Poeten und Philoſophen iſt man ſchon gewohnt, 
daß fie ihre Kunſt, ihre Wiſſenſchaft für die höchſte überhaupt, 
ja für Die einzige erklären. Vielleicht ift es cin eigenthümliche 
Vorzug des Hiftorifers, die Subjectivität diefer Frage einzufe 
hen. — Suchen wir und aber auf dem eroterifchen Stand— 
punkte feitzuhalten, fo läßt fih durchaus nicht läugnen, dajß 
die Poeſie der Hiftorie überlegen it an Allgemeinheit des Sir 


— — 
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') C'est en cherchant à instruire les hommes, que l!’on peut 
pratiquer cette vertu generale, qui comprend lamour de tous. 
Montesquien, 
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tereſſes für alle Verhältniſſe ), alle Stände, Lebensalter und 
Geſchlechter;ʒ die Philoſophie dagegen an Unabhängigkeit won 
ae Exſahrung, an Univerfalität des Inhalts, an Einheit und 
Nothwendigkeit der; Form. Wenn auch Beides nicht in dem 
Grade, wie ſie ſelbſt zu behaupten pflegen. Dagegen hat aber 
auch die Hiſtorie wieder eigenthümliche Vorzüge. Die höchſten 
Geuüſſe Beider finden ſich in ihr vereinigt. Mit dem Poeten 
theilt ſie dies Seligkeit, lebendige Perſonen in's Daſein zu me 
fen zu mat deui Philoſophen die andere Seligkeit, das ſcheinbar 
Regelloſe nach allgemeinen Grundſätzen anzuordnen. Und wei— 
ter noch/ Sie allein kann eine Wahrheit geben, 
die für al le Bülker,.alle Zeiten in BR Grade 
vollkömmen gültig ift. 

Bei den poetiſchen Werfen hat man von jeher eingefchen, 
daß ihre Wahrheit Feine ausfchließliche iftz wit andern Wor⸗ 
ten, daß die verfchiedenartigiten Kunſtleiſtungen einander nicht 
zu widerſprechen brauchen. Aber auch jedes philoſophiſche Sy— 
ſtem, ſofern es nicht Erfahrungs ſätze, schwa über das 
wmenfchliche Denkvermögen, enthält, kann wirkliche Wahr— 
heit nur für die Geiſtesverwandten des Verfaſſers behaupten. 
Nur wer Dafjelbe Syſtem gleichjam im Keime mit ſich herum— 
trägt, wird feine Erklärungen als ſolche gelten laſſen. Halten 
wir uns zunächſt an die praktiſche Philoſophie, ſo finden wir 
in der Regel wenigſtens, daß hier aprioriſch conſtruirt wird, 
wie der Staat, das Recht, ‚die Sitte, die Kunft beſchaffen 
fein.folle. Man hat ſehr verſchiedene Ausdrücke für dieſes 
Seinſollen aufgebracht. So vedet man wohl z. B. davon, 
wie der Staat wahrhaft ſei, dem Nechte nach ſei, wor Natur 
fei, urſprünglich gewefen ſeitu. ſ. w. 5. allein bei näherer Un: 
ES en Nic — immer — mehr. oder weniger aus⸗ 
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I) Einem glucklich ober unglucttich eiebertene 8. Kann die poett- 
ſche Ausſprache feiner Geführe Genuß —— eilie imstse 
diefer Art wird felten' möglich: fein: 2 — — — — 
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gebildetes Staatsidtal dabei s zu Grſtiiden Hogendin Was ſagt 
und nun eigentlich der Verfaſſer eines ſolchen Ideales 20 H Zur 
nächſt doch nur dieſes, welcherleü ꝙoolitiſche oder; juriſtiſche Irre 
iſtalten, welcherlei Kunſtwerke u} |. warer ſich wünſche ice für 
die, beiten, halt Seine Geiſtesverwandten werdenrtihm bei- 
ſtimmen; =D. Du. 'rus ber Mogel)ein; großer Theil: feinen! Zeitge⸗ 
moeſſen; um ſo Tebhafter beiſtimmen, je mehr deriiBrrfafjeni- 
zen ‚eigenen dunkelnGefühlen Nihren eigenen uibegründeten 
Wünſchen RER Klarhtitunund — Aa 
den Bas A 1% ud nr Sp spaalapyait 
Wie: nun aber; ven —* rhheilenh "Da 
wird der Philoſoph natürlich. objectiv zu erweiſen ſuchen, daß 
feine Wünſche die höchſten menſchlichen überhanpt zierte Wün⸗ 
ſche des Idealmenſchen ſeien. Religibſe Philoſopheu haben 
ſich hierfür auf die Heilige Schrift berufen, juriſtiſche uf das 
Corpus Juris, Vrationaliſtiſche anf angebliche Principien der 
reinen Veruiuiſt, materialiſtiſche auf die Analogien der äußern 
Naätur, pſychologiſche auf die Hauptvermögen der menſchlichen 
Seele: die: Gtundlagen mit einem Worte * — Me 
faltig geweſen, wie die Ergebniffer 
17 Denn das iſt gleich das Brite, was md bei der Mufte 
rwug einer jeden Neihe won Staatssıeder Nechtsidealen eutge⸗ 
gentrittyidie' unendliche. Verſchiedenheit ihrer Refultate 5; wo ich 
faſt bei jedenn irgend wichtigen Salze Die bedeutendſten Auctori⸗ 
täten für: nud wider eitixen laſſen, ‚und. die alle gleichwohl amt 
derſelben Eutſchiedenheit über jeden: Irrthum verſichern erhaben 
zw ſein. Wer iſt ſo kühn, en hier ‚Die. ms ver⸗ 
ER EAN DIR N A 
— eine. mierkwürdige Beokashtung: gilt und: weiter, Le 
Geratl nämlich finden wir ji dapıdie Staatsideale, die Natur⸗ 
rechte und Aeſthetiken, fo abstract fie auf den erſten Anblid 
auch ſcheinen mögen IM in der Haupt tſache doch cin getreues Ab⸗ 
bild Kiefern von. Senıjenigen politiſch en, juriſtiſchen oder künſtle⸗ 


riſchen Zuſtande ‚ welcher den Verfaſſer im wirklichen Leben’ 
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gab. Bi’ vinendis’ quasi, vie Baro ſpricht ne: vinenlis 
sermoeidantur.. ) Die einzige Ausnahnie von dieſer Regel bil— 
den die Eklektiker, dierraus den Blüthen allerlei fremder Sy— 
fteme ihr. eigene? zuſammeunpflücken: ein Syften freilich, ohne 
Wurzely: Das Tcben: deßhalb auch gar bald. vertrocknen muß, 
Weiterhin’ auch folhe Origimalphilofophen ;; die fih inner: nur 
im den: höch iten Regionen des Denkens. aufhalten, ‚ir. einer‘ 
Allgemeinheit; wo jedes Detail verſchwindet. Dieſe natürlich: 
ſind freier im Stande, ſich über die Schranken * Zeit, sad 
res Volkes —— hr 

Im Ganzen aber, wie kann 8. anders ſein? Die wirt⸗ 
Lichen Bedürfniſſe eines Bolkes, mögen. fie Staat oder Kunft 
oder Recht. betreffen, furd auf Die Dauer noch zu allen Zeiten 
befriedigt. worden. Niemals; hat fich ein Volk weder durch 
Pfaffen und Scholaftifer, noch durch Nabuliften und Tyran— 
nen in eine wunatürliche Richtung Hineinzwängen laſſen: eben— 
ſo wenig, wie die Grammatiker allein die Sprache bilden. 
Pie, follte das auch, ſelbſt abgeſehen von aller menſchlichen 
Freiheit und aller göttlichen Vorſehung, wie ſollte es nur 
möglich ſein? Aene angeblichen Zwingherren, ſie find doch 
nur Beſtandtheile des Volkes ſelbſt; alle ihre Hülfsmittel, ſie 
wurzeln doch nur im Volke ſelbſt: es müßten Archimedes ſein, 
die. außerhalb ihrer Welt ſtänden! Spricht ein Philoſoph deß— 
halb Die wirklichen Bedürfniſſe ſeines Zeitalters aus, — und je— 
der große Philoſoph Hat es gethan — ſo kann es nicht feh— 
len, ſeine Speeulationen müſſen in der Gegenwart ſelbſt oder 
nächſten Zukunft ihr praktiſches Ebenbild finden. — Freilich, 
wenn durch das Nachwachſen der Generationen das Volk all— 
mählig ein anderes wird, da können Die veränderten Meuſchen 
auch veränderter Inſtitute bedürfen. Es wird ſich ein Streit 
alsdann erheben zwiſchen den Alten und den Jungen: jene 
wollen das Bewährte noch ferner bewahren, dieſe Die neuen 
Bedürfniſſe auch mit neuen Mitteln befriedigen. Solche Kri— 
fen, wenn ‚fie ‚auf, friedlichem Wege durchgeführt werden, hei— 
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fen Reformen; bei gewaltfamer Durchführung Revolutionen. 
Und wie das Meer ewig ſchwankt zwiſchen Ebbe und. Fluth, 
fo die Weltgefchichte zwiſchen Ruhezeiten und Kriſen. Ruhe— 
zeiten, wo die Form dem Inhalte vollkonmien entſpricht; Kris 
fen, wo der veränderte Sırhalt eine veränderte Form zu erzeu— 
gen ſucht. Wenn nun zwei Philofophen das verſchiedenartige 
politifhe, oder Afthetifche, oder juriftifche Glaubensbekenntniß 
zweier folcher Barteien zum Syſteme werarbeiten: fo wider 
fprechen fie, richtig werftanden, einander nicht, Jeder von ih— 
nen faßt die lebhafteſten Wünſche, die tiefiten Bedürfniſſe feis 
ner Partei in Worte. Beide pflegen dieſe zwar für abſolute 
Wünſche, abſolute Bedürfniſſe auszugeben, allein darin irren 
ſie Beide. Mag der lockeſche Staat vom platoniſchen daher 
noch ſo verſchieden ſein: philoſophiſche, ſubjſretive Wahrhen 
können ſie beide haben. 

Aber der Menſch, wie Jacobi ſagt, Sera nicht bloß 
einer Wahrheit, die ſein Geſchöpf iſt, ſondern einer Wahrheit 
zugleich, Deren Geſchöpf er iſt. Dieſe Wahrheit, zu allen 
Zeiten und an allen Orten gültig, kann ihm die poſitive Wiſ— 
ſeuſchaft, kann ihm Die Geſchichte geben. Erkläre ich z. B. 
die Jury aus einem Rechtsprineipium für unrechtmäßig oder 
tadelnswerth, fo mag das für Dentjchland wahr fein, fir 
England iſt es gewiß nicht wahr. Sage ih aber: Sie’ geht 
aus diefer und jener Zeitrichtung hervor, fie befördert dieſe 
und jene andere Zeitrichtung , fie iſt nur unter dieſen und jes 
nen Bedingungen möglich, fie fteht mit dev Volksvertretung, 
der Preffreiheit in Diefem und jenem Zufunmenhange ſo 
habe ich bei gehöriger Beſchränkung auf Das mir Bekannte 
entweder ſchlechthin wahr, oder ſchlechthin falſch geurtheilt. 
Während im erſtern Falle Parteiwünſche, Nationalvorurtheile 
u. ſ. w. unvermeidlich einwirken, ja als weſentliche Poſten in | 
die Rechnung aufgenommen werden mäffen, und alles Stre— 
ben des Forfcherd nur dahin gehen kann, perſoͤnliche Nürkfiche | 
ten auszuſchließen z fo find fie im letztern Falle durchaus 
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nur Irrthum und der Saqhe ſelbſt wch keinesweges noth⸗ 
wendig. 

Jedem —— gebildeten Manne iſt die — natür⸗ 
lich, was der Idealmenſch denken, thun uud fühlen würde. 
Auf diefer einen Frage beruhen alle Moral-, alle Rechtes, alfe. 
Kunſt- und alle Staatslehren. Wenn fie der Philoſoph uns. 
beantivortet, fo pflegt er, bewußt oder unbewußt, jich ſelbſt 
unterzuſchieben; ſeine eigenen Ideen, ſeine eigenen Wünſche 
und Vorſchriften fir die des Idealmenſchen auszugeben, Dex. 
Hiftorifer ift frei won diefer Verwechfelung, Was in Staat, 
und Kirche, im Krieg und Frieden, in Kunſt und Wiſſenſchaft 
Die vortrefſlichſten Köpfe, Theoretiker ſowohl als Praktiker, 
Einzelne ſowohl als ganze Völker, gedacht, gewollt und em⸗ 
pfunden haben, Das ijt feine Aufgabe aus allen Zeitalter, 
allen Welttheilen zufanumenzuarbeiten, Einen Idealmenſchen, 
weiß er, Hat es außer dem Herrn in der Wirklichkeit nie— 
mals gegeben, Dem alfo forfcht er auch nicht weiter nach. 
Wonach er ftatt deſſen fragt, find Die Gedanfen, die Forde⸗ 
rungen und Empfindungen der ganzen Menſchheit. 


Denn die Geſchichte, um auf Der zweiten Punkt zu Fonts 
men, iſt nicht allein Bedürfniß für den einzelnen Hiſtoriker, 
ſondern Bedürfniß zugleich für Die ganze Menſchheit. 
Wie jeder Menſch wohl einen Trieb beſitzt, alle größern Be— 
gebenheiten ſeines eigenen Lebens, weiterhin ſeiner Väter und 
Ahnherrn im Gedächtniſſe zu behalten, Tagebücher und Stammi— 
bäume darüber zu führen, um ſolchergeſtalt den flüchtigen Au— 
geublick in Die Kette des ganzen Lebens, das einzelne Famili— 
englied in die Kette des ganzen Hauſes euffigen : fo beſitzen 
auch die Inſlitute, die Völker und die ganze Menſchheit den— 
felßen Trieb, Der Begriff Menſchheit iſt ein Product der 
Geſchichte. „Schon vor Agamemnon“, ſpricht Horaz, 


Schon vor Agamemmon haben Helden gelebt, 
Viele Helden; doch alle, unbeweint . 
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Und unbekannt, werben fie bedeckt von ewiger 
Nacht, weil fie des heiligen Sängers entbehren. 


Diefer Heilige Singer fol der Hifterifer werden! Co giebt 
Herodotos den Zweck feiner Gefchichte dahin an, daß die 
bewunderungswürdigen Thaten der Hellenen und Barbaren 
nicht ohne Ruhm Blicken (I, prooem.). Plinius verfichert : 
Mir ſcheint es vor allem Andern ſchön zu fein, dasjenige nicht 
untergehen zu laſſen, was die Unfterblichkeit verdient hat ). 
Wenn gerade Die cbeljten Männer um des Nachruhmes wil— 
len gearbeitet haben, fo foll die Gefchichte ihre Beloh— 
nung fein, foll die Strafe fein fir die Schlechten,  Praeci- 
puum, fagt Tacitu®, munus annalium reor, ne virtntes 
sıleantur, utque pravis dietis factisque ex posteritate et 
infamia metus sit ?), 


Die führt mich hinüber auf den Nuben der Geſchicht— 
fihreibung für den einzelnen Leſer. Man pflegt hier 
wohl auf den unmittelbar praktiſchen Vortheil aufmerkſam 
zu machen, den die Betrachtung hiſtoriſcher Beiſpiele mit ſich 
führte. Dionyſios nennt die Geſchichte deßhalb eine Phi— 
loſophie in Beiſpielen: ein Ausdruck freilich, der eben ſo nie— 
drige Ideen von der Philoſophie verräth, wie von der Ge— 
ſchichte. Viele Hiſtoriker jedoch, von den Alten beſonders Po— 
lybios, von den Neuern Guicciardini und die Engländer, ha— 
ben ihre Werke allerdings hauptſächlich auf die praftifche Be⸗ 
Ichrung — Hier ſollte der Leſer aus dem Erfolge 
vergangener Maßregeln lernen, wie er ſelbſt einmal unter ähn— 
lichen Umſtänden zu verfahren Hätte. So ſpricht Livius in 
feiner Vorrede: Hoc illud est praecipue in cognitione re- 
rum salubre ac frugiferum, omnis te exempli documenta 
1) Ep. V, 8. 

2) La historia es la madre de la verdad, emula del tiempo, 


depösito de las acciones, testigo de lo pasado, ejemplo y aviso de 
lo presente, advertencia de lo porvenir (Don Quixote Cap. 9.). 


— — 
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in illustri posita monumento intueri; inde tibi’ tuaehue 
reipublicae , quod imitere, capias; inde. foedum inceptu,' 
foedum exitu, quod vites. ’ Aır unzähligen Stellen erklärt 
Polybios, er habe gefihrieben moüg Zruvoodwoe des’ nntuſch⸗ 
lichen Lebens. Denn es gebe zweierlei Wege zur Weishrit: 
die eigene Erfahrung, wo man durch Schaden, und‘ das 
Studium der Geſchichte, wo man ohne Schaden klug wer⸗ 
de). Darum vergleicht er die Geſchichte fo “gern mit der 
Arzneitunde 2), Darum Hält er die Gefchichte der Einzelnen 
für heiffamer, als die der Staaten, weil ja die Einzelnen 
wiel leichter fünnen nachgeahmt werden 3). Kleinere Partien 
feines Werkes pflegt er wohl mit einer fürmlichen Moral ab» 
zufchliegen, ganz nach Art didaktiſcher Fabeln. Ja, feine: 
Gefchichte nimmt mitunter den Charakter einer foftematifchen 
Abhandlung an, die mit yaterıjegenl Beifpielen eben nur Bes 
legt würde, a 

Es verjteht fich won ſelbſt, wenn ber Hiſtoriter dieſe Br 
lehrung ſeiner Leſer als den eigentlichen Zweck ſeines Werkes 
betrachten kann, ſo wird er von tiefem, unwiderſtehlichem 
Kunſttriebe ſchwerlich begeiſtert ſin. Auch zeugt ſchon der‘ 
bloße Gedanke, daß große Thaten im Wege der Nachahmung 
könnten verrichtet werden , bon einer ſehr äußerlichen Aufſaſ— 
ſung der menſchlichen Dinge überhaupt. Polybios ſelbſt muß 
am Erfolge ſeiner Lehren verzagt ſein. Wie hätte er ſonſt 
von der erlernbaren Klugheit diejenige unterſcheiden, können, 
welche nur der Augenblick inſpirire 97 Und daſſelbe leuchtet 
aus ſeiner oft wiederholten Klage hervor, daß trotz aller Hi— 
ſtorie die nn doch niemals Flug würden 5), — Der us 


— — — — nn. - 


1) I, 35. XI, 8. 

2) 1, 7,5 ff. 

3 x, 2,4. 

% 1, 57, 5. IX, 14, 1. 
5) V, 75, 2. XV, 21,5 
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praftifche Kopf wird ſich in dex Praxis troß aller Geſchichte 
doch nicht zugeht finden; ‚der won Natur praktiſche bedarf fol 
cher Lehre nicht, und wird fie aus den Buche her amı aller: 
wenigſten holen wollen. Einzelne Neeepte, mit Einem Worte, 
kann die Gefchichte nur felten geben; am weni igjten Univerfal- 
recepte, die ja auch in der Heilkunde allemal verdächtig find, 
Wie ſchon Gervinus vortrefflich ſagt, es kommt bei aller 


Art Kunſtwerken, natürlich auch bei den hiſtoriſchen, vornehm— 


lich auf den Totaleindruf an, „Sie wirken nicht auf den 
Beritand allein, der überall trennt und theilt, fondern auf Das 
Gemüth, das überall Eins iſt; fie reden nicht zu einzelnen 
Stimmungen, LZeidenfchaften, Cinpfubıngeg, jendern zu dem 
ganzen Menſchen auf einmal; fie gewinnen ihn nicht für dieſe 
oder jene That, fondern jie reiben ihn auf einmal zu Früftis 
gem Willen überhaupt; jie lehren weniger Das Erzählte beuu— 
ben, als den Erzählern nachſtreben, die mit reiner auge 
Geſinnung die Welt beurtheilten“ 1), | 

Das Studium hiſtoriſcher Meiſterwerke ſoll nämlich auch 


den Laien von Vorurtheilen frei machen, nicht allein ſolchen, 


wie Montesquieu ſpricht, Die aus Unkunde dieſer oder je— 
ner äußerlichen Thatſache, ſoudern vornehmlich ſolchen, die 
aus Unkunde des eigenen Herzens herrühren. Die Hiſtorie iſt 
der natürliche Arzt aller Einſeitigkeit. Sie bewahrt vor dem 
Verſinken in Bücher, weil ſie das Leben ſelbſt, das friſche 
Leben zu ihrem Gegenſtande nimmt; aber ebeuſo ſehr vor dem 
Verhärten in der Welt, weil ſie den Leſer ſtets in die heilige 
Stille der Muſen zurückruft. Sie ſchützt gegen ideologiſche 
Vergötterung der Schulſyſteme, indem ſie Hunderte mit glei— 
chen Anſprüchen und gleicher Vergänglichkeit an uns vorüber— 
führt; aber ebenſo ſehr vor idiotiſcher Verachtung derſelben, 
indem ſie die zeitliche Nothwendigkeit und den unberechenbaren 
praktiſchen Einfluß eines jeden Syſtemes kennen lehrt. 


) Grundzüge der Hiſtorik, ©. 75. 
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Und weiter noch! Dieſe 'engey.: oftmals gemeine und 
ſchmtzige Welt, durch die wir Alle umringt find, drohet uns 
Alte zu ihren Sklaven zu: machen. Nur zu leicht roſten (die 
höhern Seelenkräfte hier eins. man vergißt im Gewühle des: 
alltäglichen Lebens, daß es draußen größere Dinge giebt; man 
vermag ſich zuletzt kaum mehr worguftellen ; daß die Welt noch 
anders fein könne, als man fie täglich, ſtündlich vor Augen 
ſieht. Bricht dann ein großes, ein unerwartetes Ereigniß her— 
ein, ſo geräth dev Alltaägsmenſch außer Faſſung. Die Dinge 
überwältigen ihn. Weil er niemals daran gedacht hatte, ſo 
kann er zum Handeln dabei, zum Benutzen oder Bekämpfen 
derſelben „ keinerlei Rath finden. So bleibt ex ſtehen bei eis 
nem unfruchtbaren Staunen darüber, einen Jauchzen oder 
Wehklagen FR nacden fie‘ ihr angenchn oder unaugenehm 
berührt haben. Dieſes Anſtaunen der | Begebenheiten Toll das 
Geſchichtöſtudium in wiſſenſc haftliches Beherrſchen verwandeln. 
Mãͤßigung im Urtheilen TC äßiguͤng im Sandeln hat man zu 
jeder Zeit, von Herodot bis auf Johaunes Müller, für bie 
erite und heilſamſte Frucht der Geſchichte gehalten. Sie be— 
freiet uns von Menjehenvergötterung j fie e befreit uns von 
Menſchenhaß. Wer ſeinen Geiſt mit dem Beſten aller frühern 
Jahrhunderte genährt hat, der wird gar bald das Ephemere 
von dem en: unterfeheiden können. Iſt vun“ einer 
papienen 2) dodeverfaſſung die Rede, ſo erinnert er ſich an La— 
kedämon an Rom , an Aragon, Venedig und Großbritan— 
nien; ſpricht man von Rednern und Staatsmännern, ſo ſchwe— 
ben feinen Auge Die Perifles und Demoſthenes, die Cato und 
Cicero, die Pitt und Burke vor; gilt es einen Künftler zu 
beurtheilen, fo denkt er zurück an die Hellenen des perikleifchen, 
die Italiener des mediceifchen, Die Deutfchen des achtzchnten 
Jahrhunderts. Wie könnte er wohl bethört werden durch Die 
augenblicklichen Erfolge eines Thiers oder Mendizabal, eines 
Bellini oder Meyerbeer, eines Strauß oder Gutzkew? Wer 
aber zum Bewundern langſam iſt, ſagt Gervinus, der iſt 
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ach langſam zum Verwerfen ) ; Weil ſer die Menſchen keunt, 
fo hütet er ſich, Uebertriebenes von: ihnen zu fordern. MDas 
Element, worin ſich Die“ Geſchichte bewegt, Niſt der Sinn fir 
die Wirklichkeit, wid. hierin: Liegen» zugleich das. Gefühl der 
Flüchtigkeit des Daſeins in der Zeit auund der Abhäugigkeit von 
vorhergegangenen und begleitenden Urſachen, Dagegen das Des 
wußtſein der innern geiſtigen Freiheit und das Erkennen der, 
Vernunft, daß die wirkliche Welt, ihrer ſcheinbaren Zufällig— 
keit ungeachtet, — — innere — u 
it“ 2). 1J wir RL} 


Solche Gefühle ergreifeit uns unwiderſtehlich ſchon Bet der 
Betrachtung jeder Wirklichteit. Das Studium ; groben Hiftoris 
fer ſoll fie läutern und ordiien, ,. Aus ihnen. ſoll der Leſer eine 
ſehen, daß es auch in der Vergangenheit eine Gegenwart ge⸗ 
geben hat, und auch in der Gegenwart eine Geſchichte giebt: 
er ſoll die Gegenwart durch die Vergangenheit erleuchten, die 
Vergangenheit durch die, Gegenwart lebendig machen. Indem 
die Geſchichte, fügt Schiller, den Menſchen gewöhnt ſich 
nit der ganzen V Vergangenheit zufammenzufaften, und init ſei⸗ 
nen Schlüſſen in die ferne Zukunft vorauszueilen: ſo verbirgt 
fie die Grängen von. Geburt und Tod, die das Leben des 

Menjchen fo eng und fo drücend imjchlienen ; ſo Breitet fie 
optiſch täuſchend fein. kurzes Dafein in einen unendlichen Raum 
aus, und führt Das Individuum nnvermerkt in die Gattung, 
hinüber 3). — Wem er nun klar erkennt, daß alles ‚Sröfe 

und alles Kleine im Leben nur den Grade — verſchicden it; .. 
daß Diefelben- Gefühle, dieſelben Ideen und Leidenſchaften, bie 


— — — — — 1 —ã LT en ' N 


: als a 


1) Grundzüge der viſtorik, ©. 86. 


7) Aus einer Tchönen Abhandlung von Bildem Humbodt: 
Berliner Akademie ;1820,, ©. 309. 


2) Werke, Bd. X, ©, 384. (dev neuen Duodezausgave). ln, 
\ 
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inl Goniev nr Sokrates ʒuud Alerander die Welt entzückt, 
erlouchtet gindblzwungen haben, au) in ihm jetzt thätig find, 
naud waãre eveber Geringſten Giner; daß alleg Menſchliche. dem⸗ 
ſelben Geſotze deb Werdens; Blhens / uud Bergehentß gehorcht: 
weich en Gefühl Bon Schmerznund Luſtyen Bon Demuth amd 
Erg wird ſeind Braft erheben ihn zur · edlem Entſchluſſe, zu 
hin licher Thaterglühen laſſer bnWie klein, wie beſchränkt 
midwergänglichwirdi or ſich ſelber ſcheinen den Gangen; gegen⸗ 
überzo wie groß wie fol und unſterblich im Wirken * 
* das Bayer X Mit or ta men star, 
Sees“ edke Say" ibch SEE oh der Nein ein’ "mittel Ge 
he „die Antiſt red’ Irdifchen Vbn fich zu werfen, ſich and 
dem ie, Vnnipfen Leben NRZ Reich der Ideale hinauj⸗ 
Fuflüchten au Nic‘ die Siftotie geibähtt dieß Mittel. "Sie rüt⸗ 
telt dem Ltſern Hari diid pet Shhlafe der Gewẽhnlichkeit: i 
Toll. Age‘, inb tee ren Bingett übenz er Ten * 
hen von den Stinbl Ar Schnilze ſeiner nächſten Umgebung, 
nl die“Güeder ſeints Geiſtes ihrer freien Luft großer! hiſtb⸗ 
riſcher Gefilde wmithertunimeln. NT kommt es darauf Yan, 
ihn auf kine Höhe zu ſtellen, mo! die Reiche der Erde At feinen 
Füßen liegen, wo die Völker in Heerſchau an ihn‘ vorüborzie⸗ 
hen, wo die Hetoen det Bergang gencheit mit ihm Geſpräche hals- 
ten. "Won hier aus bit‘ er feeien fr die Beſchränkungen ſeines 
GBaufſes, teicher in ſich ſelbſt Atrlieffehren 1), So verſi chert 
Plutar hog ; alsı er feine: Ct endhchichten abgefaßt) da ſei 
er dutch den!täglithen Utigang nift ſo viel großen undeguten 
Männern ſelbſt ich, großer und “beſſer Feworden. Aut herr— 
lichſten redet hiervon das Zeugniß ves Maͤchicbebli. Ma⸗ 
chiavelli war ſeiner Aenitter entfetzt, verbannt aid’ gefoltert 
woͤrden. Bi bitterer Neth pegütur⸗ dane er Bi zu too | 


1) Bol. die fehr verwandten ——— welche Säilter über 
die Macht des Gefanges. anſtellt. 19 ii! In» U 


— 
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gen in die: Stile deb Eandlebens 21 nicht in ein reizendes Hoe 
‚erat in votis, ſondern in eine armſelige, ſchmutzige Bauern⸗ 
welt, die den Italiener, den Diplomaten doppelt anckeln 
mußte, Um des täglichen / Wrotes willen dentt er ſogar daran, 
Sthreiber⸗ oder Dorfſchulmeiſter zu werdenn Dei Vormittags, 
fo berichtet ev an Vettori, fit ser, Im Vogelheerdez mach ber 
Mahlzeit ſpielt er ‚in Wirthähanfe Karten it, gemeinen. Bau⸗ 
exit, ı zamet mit ihnen, md Denkt wohl markt. Sb jich has 
Schickſal nicht ſchämen wird, ihn immer fo zu, behandeln. 
Wenn daun der Abend kommt, fo führt ev fort, da kehre ich 
nach Haufe zu meiner Studjerſtube zuxück. Vor der Thüre 
werfe ich den bäueriſchen und ſchmutzigen Augug ab; ich lege 
Feierkleider an, und alſo, anſtäudig geſchmückt, cerſcheine ich 
am Hofe jener Alten, wo ich, liebevoll gufgenommen „mich 
an der Speiſe erquicke, für die ich einzig ‚geboren, bin; wo id) 
mich nicht ſcheue, wit ihnen zu reden, fie um die Urſachen 
ihrer Thaten befrage, ſie aber. voll vou Sumanität mir ant⸗ 
worten, ¶ nd vier Stunden hindurch fühle ich feinen Kum⸗ 
mer, vergeſſe e jeter Sorge, fürchte die Armuth nicht, und ſelbſt 
der Tod hat tat Sqʒeam * mich. ah verliere ai ganz 
in DER ITZEREN 

AIch komme — venſelben Pukt zu, von wo ch aus⸗ 
gegan zen bin. Wir ſahen, für den Hiſtoriker ſelbſt war das 
Geſchichtswerk ein Mittel, feinem. hiſtoriſchen Kuuſttriebe Ge⸗ 
ige zu leiſten. ‚Nun hat, aber, jedweder, irgend vollſtändig 
organifirte Denfch, doch wenigſtens eiwas von hiſtoriſchem 
Kunſttriebe; wie ‚ev, guch etwas bon poetiſchent, etwas von niu⸗ 
ſikaliſchent, etwas don philoſophiſchemn Kunfttri icße, hat. Nicht 
in dem Grade, wie, der Hünſtler von Fa. daß er fich zu 
eigenen Schöpfungen begeifeg, fühlte, Aber. doch ſo viel, daß 
er an der Hand des wirklichen Küntters fein Vedürfniß nach⸗ 


Bir ter 


y Machiavelli, Lett famil. — 
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empfinden, fein Werk nachfchaften, feine Freude nachgenießen 
kann 1). Wie alle Bildung überhaupt in der Erweckung und 
Befriedigung neuer Bedürfniſſe beſteht, fo ift alle Kunft= und 
Wiſſenſchaftsbildung inäbefondere hierauf berechnet. 


2) Verſtehen und Sprechen find nur verfchiedenartige Wirkungen 
berfelben Sprachkraft: } Wilh. Bumboiht, Ueber die Kawi- Sprache, 
Th. 1, S. LXXxXx. 3 
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viertes Kapitel." a 
Entwicklungsſtufen der biſtoriſchen Kunft 1), 


| Wi müſſen uns gewöhnen, die Gefammtliteratur des claf 

ſiſchen Alterthumes als Ein großes Ganzes zu betrachten, ſie 
mit der Geſammtliteratur der romaniſchen und germaniſchen 
Völker unabläſſig zuſammenzuſtellen. Aus der Vergleichung 
dieſer beiden großen Maſſen, die ſich im Weſentlichen ſehr ana 
log entwickelt haben, werden die ſchönſten Einſichten möglich 
in die Entwicklungsgeſetze der Literatur überhaupt. 

Die erſten Keime jeder ſpätern Wiſſenſchaft, der Hiltori- 
ſchen ſowohl, als der philoſophiſchen, liegen im Epos ver— 
borgen. Zuerſt im theologiſchen Epos 2), dann im heroiſchen. 
Hat der geſammte epiſche Liederſtoff eines Volkes, die Rhap— 
fodien der Alten, Die Balladen und Romanzen der Neuern, feis 
nen vollendeten Drbner gefunden, wie den Homer, den Dffian, 
den Samund Sigfuſſon 2 fo pflegt bei ſelbſtändig entwickelten 


) Bol. die mehrerwähnte geiftvolle Brofchüre von Gervinus: 


. : Grundzüge der Hiſtorik (1837), die ich im Anfange diefes Paragraphen 


fleißig benutzt habe. 

2) Olen, Pamphos, Orpheus und Muſäos; die Ältere Edda, die 
deutfchen Evangelienharmonien. Auch bei den Indiern find die Vedas 
älter, als die Heldengedichte. 


nn  — — — — — 


Epos. Mythengeſchichte. Genealogien. Annalen. 49 


Volkern das wenige hiſtoriſche Material, das fie beſitzen, in 
dieſem Epos mitenthalten zu ſein. So war es bei den Grie— 
chen, den Briten und Normännern. Etwas anders hat ſich 
das im alten Rom und neuerdings bei den ſüdgermaniſchen 
Bölkern geſtaltet. Hier exiſtirte neben der Nation ein aus 
der Fremde her beinahe fertig überkommener geiftlicher Stand, 
der num die Rolle des rein verftändigen, protofollivenden Be— 
obachterd übernehmen konnte. Daher befiten dieſe Volker 
ſchon feit dem Anfange ihres Mittelalterd der Volköfage paral- 
lel laufend eine Dürftige Geſchichte, die denn freilich bei aller 
Dürftigkeit die Haupturfache geinefen iſt, ir das m 
Epos verdunteln mufte, 


Allmählig aber emancipirt ſich auch bei andern Völkern 
der Hiftorifche Faetenſinn von dem freien Spiele der Dicht: 
kunſt. Auf der einen Seite erwacht das Bedürfniß, die Hel— 
dengedichte audzuzichen, die Ereerpte in große, geſchloſſene 
Maſſen zu ſammeln, und zuletzt ſogar in eine förmliche pro⸗ 
ſaiſche Mythen geſchich te zu verarbeiten. So bei den Grie— 
chen die Kykliker, bei den Normannen die großen proſaiſchen 
Sagenbücher, bei den Deuiſchen z. B. die Auözüge aoparn 
von der Rhön. 


Auf der andern Seite fängt man iminer mehr an, die 
Genealogien der vornchmiten Gefchlechter authentifch feſtzu⸗ 
halten. Einige Völker, wie die Indier und — f nd = 
diefer Stufe ſtehen geblieben 1). 


Weiterhin pflegen die öffentlichen Auſtalien, die — 
insbeſondere, die Kirchen und Klöſter, ihre wichtigſten Erleb— 
niſſe aufzuzeichnen. Da entſtehen alſo die erſten Anfänge der 
Annalen. Wie aller Ackerbau, Gewerbfleiß und Handel, 
alle Kunſt und Wiſſenſchaft, alle Staatsverbindung ſogar aus 


1) Da wird denn freilich oft genug in's Blaue hinein genealogiſirt. 
Man denke an Hunibald, an Gottfried von Monmouth u. A.! 
| 4 
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geiſtlichen Wurzeln erwächſt, fo kuüpfen ſich auch die Annalen 
urſprünglich au religiöſe Feſte, religiöſe Monumente an, In 
Griechenland z. Bi an die Sieger. in den großen Spielen, au 
die. Weihgefchenke, der großen Tempel; zumal ſeit es üblich 
wird, jenen Siegern Bildſäulen zu errichten, dieſe Weihge— 
ſchenke mit Iuſchriften zu verſehen. Solche Monumente bilden 
Haltpunkte fir die flüchtige Ueberlieferuug. In Aegypten hat 
ſich die Geſchichte niemals über eine ſolche Monumentalchronik 
erheben können, Dei ‚den Römern ſchloß ſich die Familien— 
tradition der adligen Geſchlechter vorzugsweiſe an die Ahnen⸗ 
bilder an. Der oberſte Pontifex führte die Annalen des Stau 
tes, wobei religiöſe Feierlichkeiten, Jahreswechſel u. dgl. m. 
den Anlaß gahen. In der germguiſchen Welt haben die kirch— 
lichen deſtbůcher 5 worin Oſtern, Pfingſten u. ſ. mw. ealenda⸗ 
riſch vgzeichnet ſtauden ‚die Grundlage der Annalen gebildet, 
* ede Geſchichiſchreibung dieſer Art Fa natürlich ‚bloß. frag— 
mente acid ſein. Sie flichet das Detail, das nun von de 
unſi ichern Vthe agne werden muß. Sie iſt auf Das Engſte 
an Dit und, < Tag gebunden, ohne Plan, ohne Auswahl, da⸗ 
br die gerugfügigften Kleinigkeiten, Gewitier, Feuersbrünſte, 
enſelben Kaum ehmehmen y wie die wichtigſten Schlachten. 
Die Annalen ſind getreu, denn eine Verarbeitung der Greiz 
niſſe viſt kaunt verſucht. Der perfönliche Charakter des Berjaſ⸗ 
fers leuchtet noch beinahe nirgends hervor. 
1% Aus dieſen Annalen entwickelt ſich die Chronik, welche 
in der hiſtoriſchen Literatur dieſelbe Rolle ſpielt, wie in der 
poetiſchen dad Epos. Sie iſt überall die erſte Stufe der kunſt⸗ 
mäßigen. Geſchichte geweſen. — Die Chroniſten, wie Ci— 
get 0: ſpricht, ſind non exornatores rerum, sed tantummodo 
nafratores, d..h. fie denken lediglich an treue, wenn's hoch 
kommt, geſchmackvolle Meberlicferung des Gefchehenen, ohne 
irgend einen praftifchen Nuten zu beabfichtigen, oder in die 
Tiefen der Dinge hinabfteigen zu wollen. Wie c8 gefchehen 
ft, das erzählen fie; das Wozu, das Warum liegt janjeite 
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ihre8 Horizontes 1)J. Che fie dem Plane der handelnden Pers 
jonen nachgehen, nehmen fie Lieber. gleich in echt epifcher Weiſe 
zu den Einwirkungen übermenfchlicher Gewalten ihre Zuflucht, 
Weil Die Verarbeitung in ihren Werken gering it, der Er 
zähler felbft über feiner Erzählung ganz vergeffen wird, fo 
laffen fie ohne große Schwierigkeit fich fortfeßen. Jeder nimmt 
den Faden da wieder auf, wo ihn der Vorgänger, meiſt durch 
den Tod unterbrochen, hatte fallen laſſen. Aller Plan beſteht 
nur in der Treue, alle Anordnung in der Chronologie, alle 
Einheit in der Außerlichen des Ortes und der Zeit 2). 

Eine weitere Entwicklung ift ſchon darin zu bemerken, daß 
die Chroniften allmählig nicht mehr bloß fortfeßen wollen, 
ſondern die frühere Zeit bis auf ihre Gegenwart herunter, auß 
ihren Vorgängern wenigftend zu ercerpiven anfangen. Die 
höchſte Vollendung diefer Methode find aber ſolche Schriftitels 
ler, welche die Gefammtmajje der vorhandenen Chroniken zu 
einer förmlihen Nationalbijtorie verarbeiten. Dieſe 
Schriftiteller find natinlic nur. auf den Höhepunkten der natios 
nalen Bildung anzutreffen. So war es Livius für Die römi— 
ſche, Zurita für die aragoniſche, Johannes Mlüller- für die 
Schweizergefchichte. Sie find für die. Chronif, was ein Has 
mer, ein Arioſt für das Epos: die Sichter, Ordner und Volk 
ender alles bisher Gelieferten. Immer jedoch leiden auch fie 
noch an den. Einfeitigkeiten der Chronik. Auch. ihr Werk ents 
behrt der innern Einheit: fie fangen an mit den erjten Spuren 
der vaterländifchen Geſchichte, und endigen mit ihren Gegen- 
wart. Jeder tiefere, nothwendige Zufammenhang der. einzel 
nen Theile wird dadurch unmöglich, Won Livius iſt es ziem⸗ 


1) Nach Semproniug Afellio giebt die historia die causas, consi- 
lia unb — die ———— bloß quid und quo anno (Gellius 
N. A. V, 18.) 

2) Bol. die vortreffliche Schilderung der älteften helleniſchen Ghros 
niften bei Dionyfios De — iud. Cap. V. (Krüger). 
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lich gewiß, daß er den Anfang vieler Begebenheiten niederge 
fehrieben hat, ohne noch das. Ende zu keunen. Daher folche 
Autoren, gerade wie die einfachiten Annalen, ohne Störung 
fönnen fortgefeßt werden. Sie wollen Herolde des National 
ruhmes fein. Daher pflegen fie denn einerfeitd alles Fremde, 
mag es mit der vaterländifchen Gefchichte in noch fo engem 
Zuſammenhange ſtehen, unbeachtet zu laſſen, wie 3. B. Li— 
vius über die puniſchen, helleniſchen, ja ſelbſt die italiſchen 
Verhältniſſe außerhalb Noms beinahe ignorant iſt; anderer— 
ſeits, wo es die Heimath ſelbſt betrifft, können fie in Auf 
nahme. der  unkedeutenditen Kfeinigkeiten nicht Maß Halten, 
Jeder irgend angefchenen Yamilie, jeder irgend merfwirdigen 
Localität, ‘jedes irgend noch vorhandenen Inſtitutes muß aud- 
führlich Erwähnug gefchehen. Ein Hauptgrundſatz der hiſto— 
rifchen Kunft, daß man in jedem Theile das ganze Werk, in 
jedem. Werke die ganze Menfchheit wiederfinden müfſſe, kann 
hier natürlich gar nicht beachtet werden. Alles formelle Stre- 
ben des Verfaſſers beſchränkt ſich auf ſchöne, Efſect machende 
Darſtellung der Einzelheiten. Daher ſolche Volkshiſtoriker 
ſo leicht Gefahr laufen, im Widerſpruche mit der erhabenen 
Einfalt der ältern Chronik, eine rhetoriſirende Farbe anzu— 
nehmen. np 
Die Dauer diefer Entwicklungsſtufe ift bei den verſchiede— 
ner Völkern unendlich werfihieden, Bei den Hellenen wurde 
fie bald überfchritten: in etwa hundert Jahren find die Helles 
en vom -erften Anfange der profaifchen Hiftorie ‚zum Herodot 
und Thukydides emporgeftiegen. Bei den Römern Hat fie ges 
währt bis zum Eindringen der Hellenifchen Literatur; bei den 
neuern Völkern, fo lange ihre Jugendzeit, das ſ. g. Mittels 
alter, dauerte, inige Nationen, mie Die meijten des Mor— 
genlandes, auch die Venetianer und Epanier, haben fich eis 
gentlih niemals über diefe Stufe zu erheben vermodht. Und 
in einer niederen Sphäre zieht ſich dieſelbe Stufe Durch die 
ganze Gefchichte jedes Volkes bin: das Bedürfniß, Die Vor 
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gänge der Gegenwart in möglichſter Ausführlichkeit und vom 
patriotifchen Standpunkte aus niederzufchreiben,, exiſtirt zu als 
len Zeiten, Dich Bedürfniß hat bei den Römern die acta 
diarna, bei den Neuern die Zeitungen erfchaffen; es bleibt 
endlich beim äußerſten Verfalle des Volkes, wenn alle eigents 
liche Hiftorie ſchon verftummt ift, allein noch übrig. 

Auch die Philoſophie, der Alten wie der Neuern, hat 
eine Epos und Chronik entfprechende Anfangsſtufe. Mit ceifs 
rigem Berfenfen in überlieferte Syfteme hebt fie an, wie es 
die Scholaftit unſers Mittelalterd am deutlichften beweiſet. 
Dei den Römern gedenfe ich des Lıreretius, und bei den Hel— 
lenen ſogar ift in der myſterioſen Weisheit der Orphifer ein 
tiefächender Einfluß des Morgenlandes unverkennbar. Auch 
die Bhilofophie Hat fih nur allmäahlig von der Theologie 
emgneipirt, und eben daher jener myſtiſche Charakter, der bei 
dent alten Kosmogonikern big auf Thales, bei den Neuern vor 
Luther fo entfchieden durchblickt. Länder, wie Spanien, die 
in der Gefchichte faſt nur Chroniften beißen, haben es auch 
in der Philoſophie niemals weit über die Scholaftit hinaus ges 
bracht; und am Echluffe der Hiftorifchen Entwicklung, wo im 
Greifenalter eines Volkes die Hiftorie ‚wieder zur Chronif zus 
fammenfchrumpft, da pflegt auch die Philofophie in Scholaftif 
und Myſtik wieder auszuarten, 

Wenn das Epos zu verfallen beginnt, fo tritt die Iyriz 
Ihe Dichtung allmählig in den Vordergrund, Das Epos 
wird parodirt, und geht zuletzt in die förmliche Satire über. 
Die alle dieſe Dichtungsarten eine didaktiſche Farbe an 
fih) tagen, fo eutjtehen auch mit am Früheſten eigentliche 
Lehrgedichte. Die gunmifche Poeſie blühet diefe ganze Peri— 
ode hindurch 1). — Se mehr die epifche Reproduction der 


1) Margites, Batrahomyomachie, Aeſopz die ganze Reinhardsſage, 
Burkard Waldis u. f. w. — Archilochos, Simonides von Amorgos, 
Hipponarz die Volksbücher in Eulenipiegel’s Art, Sebaſtian Brandt 
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Bergangenheit fih der Brofa nähert, Defto mehr wird Die por 
tifche Schöpfung der Gegenwart zugewendet. Statt der Wun—⸗ 
der einer heroifchen Welt erjchliegen die Sänger jebt die Ge 
fhichten de8 eigenen Herzend, in Elegien, Liedern und Oden, 
Während im Epos mehr oder weniger das ganze Voll, we 
nigftend die ganze Ritterwelt befchäftigt war, die Individnali⸗ 
täten der Verfaſſer Dagegen meift im Dunkel blieben: 
fo iſt in dieſer Periode alle Dichtung entfchieden Das Wert 
von Einzelnen. Die Boefie verliert ihren ritterlichen Charak— 
ter, um einen bürgerlichen, novelliftifchen ftatt deſſen anzu: 
nchmen. 


Diefer Inrifchen Periode entfpricht in der Gefchichtfchrei- 
bung das Memoire, von den Italienern Ricordanz, von 
den Römern historia im engen Sinne genannt !). Während 
bei der Chronik die Thätigkeit des Verfaſſers nur gering fein 
fonnte, nur in getreuer Auffaſſung des Tradirten beftand, ift 
int Memoire, die Perfonlichkeit auf Das Entjchiedenfte überwie— 
gend. E83 verhält fich zur Chronik, fagt Gervinus, tie 
die lebendige Erfahrung zum gelchrten Studium, wie die 
Kenntniß der Welt zu der des Buches, wie der leitende Ar 
tifel der Zeitung zum enpirten Berichte, Den Chroniften ver 


u, . w. — Heſiod's Erga, Theognis: Thomaſin, Freidank, Dante 
u. ſ. w. 


1) Nach Verrius Flaccus De verborum signif. bei Gel- 
lius V,18. Bol. Servius z. Aeneis I, 373. Isid.Origg.40 et43.— 
Einen ſchönen Uebergang aus der Chronik zum Memoire bilden bie Fa⸗ 
milienchroniken, wie ſie z. B. in Florenz von vielen adligen Häuſern 
geführt wurden. Die mediceiſche kennen wir durch Roscoe näher; fie 
ift aber von ihrem erften Gründer ausbrüdlich ‚zur Geheimhaltung bes 
flimmt worden. Aus bloßen Genealogien erwuchs eine Geſchichte des 
Samilienbefiges, weiterhin, wenn bie Kamilie politifche Bedeutung er: 
vang, des ganzen Staates. Bol. Gervinus Hiftorifche Schriften, 
25.1, ©.7 ff. | | 
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gap man beinahe über feinem Bucher: der Memoirenſchreiber 
it mithandelnde Berfon, ja, er pflegt fich felber im den Mit— 
telpunft feines Werkes zu ftelen, Alles auf fich zu beziehen, 
und die Auswahl des Erzählten nach der. engern oder weiten 
Verbindung mit feinem eigenen Leben einzurichten. Rechtferti— 
gung ihrer ſelbſt, Anklage ihrer Gegner, wo nicht gar Direrte 
Einwirkung auf die praftifche Welt, ift von jeher das Motiv 
der meiſten Memoirenfchreiber geweſen. Der Ehronift blieb 
jtehen bei der Erzählung der Außerlichjten Begebenheiten ; went 
er erklären wollte, fo nahm ex feine Zuflucht gleich zu einem 
Deus ex machina: der Memoivenfihweiber geht überall auf 
praktische Belehrung aus; er deutet die Begebenheiten felbit 
pft nur anz was ihn intereffirt, Das find die Migtive, Die 
perfönlichen Motive der Handlungen. Dieje verfolgt. er bis im, 
ihre verborgenften Quellen zurück. Nur läuft er bier, freilich 
von der entgegengefeßten Seite her, dieſelbe Gefahr, wie der. 
Chroniſt, über der Maſſe des Kleinen dag Große zu überfe- 
ben, die größten geiftigen Nevolutionen aus den Nänfen eines 
Beichtvaters, den Plandereien einer Kammerzofe, den Launen 
eines Miniſters herzuleiten, Der Mlempirenfchreiber, weil er- 
in der Negel als Augenzeuge berichtet, iſt nicht fo leichtgläus 
big, wie der Chronift, aber dafür parteilicher, Er ſteht Den 
höhern Kreifen näher, aber dafiir dem Volke ferner, _ Sein 
Werk umfaßt kaum fo viel Jahrzehende, wie die. Chronik 
Sahrhunderte; daher er die Gegenwart, nad) Art jeder Mode, 
Ichhafter intereffirt, von der Nachwelt aber fehneller vergeffen wird, 
Sein Werk ift gefihloffener, einheitlicher, aber dafür auch en— 
ger und oftmals Eleinlicher. In fremde Zuftände kann er ſich 
jelten hineinverfeßen, | 
Das Memoire ift natürlich am ausgebildetſten in Zeiten 
einer verwickelten, ränkevollen, auf Perfünlichkeiten beruhenden 
Bolitit, Es Hat daher bei den Römern von Sulla bis Cäfar, 
bei den Stalienern des fechzehnten Jahrhunderts, bei den 
Franzoſen der neuern Zeit feine. höchſte Blüthe getrieben, Cä— 
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ſar's Commentarien und Gicero’8 Briefe), die Relazionen 
des Machiavelli, die Memoiren der Re und Voltaire find 
wohl die bedeutendſten diefer ganzen Gattung. Bei den Fran- 
zofen hat jede andere Gefchichtfehreibung- nur fporadifch gedei- 
ben wollen, Kein Volk beinahe hat fo wenig Sinn für fein 
eigenes Alterthum, für den Glanz feiner Ahnen. Dem Frans 
zofen kann daher Die Chronik nicht zufagen. Wer fo faft aus: 
fchlieglich in der Gegemvart lebt, wer der Mode fo fElavifch 
fröhnt, wer fo eitel und felbitgefällig immer fein Ich zur 
Chan ftellt: dem muß natürlich won allen Geſchichtswerken 
das Memoire am beften zuſagen. Die Hellenen haben auch, 
auf dieſer Stufe nur Furze Zeit verharret. Die Elegien, be 
fonders die politischen, eines Kallinos, Tyrtäos, Solon, 
Theognis, Die Reifebefchreibungen der Logographen haben vicl 
Memoirenhaftes. Einige wirklihe Memoirenfchreiber werden 
wir tiefer unten in Thukydides Zeit kennen lernen 2), 

Die philofophifche Entwiclungsftufe, die der Lyrik 
und dem Memoire entjpricht, iſt ebenfalls Kauptfächlich dem 
Einzelnen und der Prarid zugekchrt, unbekümmert um ſpyſte— 
- matifche Selbſtändigkeit. So in Griechenland die fieben 
Weifen, die außerordentlich nahe an Die gnomiſche Poeſie 
gränzen, und in den Jahrhunderten vor Luthers und in Lu- 
ther's Zeit ihre ſchönſten Analogien finden. Praktiſche Sy— 
femme, wie das pythagoreiſche, leiten von hier aus die eigent- 
liche Speculation ein. Solche Völker, die ſich nur menig 
über das Memoire erheben können, wie die Sranzofen, Haben 
es auch in der Philofophie felten genug über dergleichen ethi- 
ſche Einzelheiten hinausgebracht. 


i) Schade, daß Cicero's Buch De suis consiliis, woraus Boe: 
thius citirt, nicht mehr erhalten iſt. Eine der ſchönſten Quellen übri— 
gens, die wahre Natur des Memoires kennen zu lernen, iſt Gicerog’ 
Brief an den Luccejus: Ad Div: V, 12. 

2) ©. unten Kapitel IX, 9. 3. 
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Auf die Zeiten der lyriſchen Poeſie folgt da3 Drama, 
das fich bei Alten und Neuen aus der religiöfen Proceſſion 
und dem Bänkelgefange allmählig entwicelt hat. Hier ift der 
Gipfel aller poetifchen Kunftbildung. Im Drama, fo bes 
merft Sr. Schlegel, Fündigt ſich ſchon Durch die Geftalt 
der Darftellung, in welcher das Entfernteite al3 unmittelbar 
gegenwärtig erfcheinen foll, die Freiheit des Dichters am lau 
teften an). Epifches und Lyriſches, Plaftifches und Muſi⸗ 
kaliſches, HSiftorifches und Philofophifches find im Drama zur 
ſchönſten Harmonie in einander verſchmolzen. Wie Bei den 
Hellenen das ganze fünfte Sahrhundert vor Chrifto durch das 
Drama beherrfcht wird, fo in neuerer Zeit Das fechzehnte und 
ſiebzehnte Jahrhundert: zuerſt beiden Deutfchen, darauf in 
England und Spanien, zulett in Frankreich. Dieſe Kunft 
bat im Altertfume, wie in der neuern Zeit, mit einem ſchwa— 
hen Anfange begonnen, iſt Darauf durch kühne Genialität zu 
geläuterter Schüuheit übergegangen, zulegt aber in flache Nas 
türlichkeit und Unpoeſie audgeartet, — Der dramatischen Dich— 
tung läuft das eigentliche Hiftorifche Kunſtwerk parallel. 
Sn das fünfte Jahrhundert vor Chrifto fallen Herodot und Thu— 
kydides; in Das ſechzehnte und fichzehnte Jahrhundert der neuern 
Zeit Machiavelli, Guicciardini, Baolo Sarpi und Davila, 
Der bedeutendfte Geſchichtſchreiber unſers Volkes bis auf Win— 
ckelmann herunter, Johann Sleidanus, ift der Zeitgenofje von 
Hans Sach. In der neneften Beriode unferer Literatur kön— 
nen die Winckelmann, Niebuhr und Ranke den Lefjing, Schil- 
ler und Goethe entfprechen. Eine Charakteriftik diefer eigent— 
lichen Kunſthiſtoriker darf ich bier um fo mehr erfparen, als 


1) Fr. Schlegel Gefhichte der griehifchen Poefie, I, 1. ©. 116. 
— Auch Wilhelm Humboldt fihreibt dem Drama vorzugsweife die 
Schärfe der Einbildungskraft zu, die Alles auf Einen Punkt hinführt, 
die Fähigkeit, auf einen gewaltigen Effect binzuarbeiten, die höchſte 
Spannung in der Wirklichkeit hervorzubringen, und die erhabenfte Lör 
fung in der Idee daran zu Enüpfen (Briefwechjel mit Schiller, ©. 76.): 
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nicht allein meine Darftellungen zu Anfang der Prolegemena 
auf dieſe Hiftorifer berechnet waren, ſondern auch der ganze 
nachfolgende Theil meines Buches ſich mit. dem höchſten Mu— 
fter diefer Gattung, dem. Thukydides, beichäftigen wird. — 
Auf philofophifchen Gebiete Läuft diefer Entwicklungsſtufe das 
wirflihe Syſtem parallel. Wirklihe Syfteme Haben deßhalb 
nur in folchen Zeiten und unter folchen Volkern gedeihen kin 
nen, Die ein felbjtändiges Drama und eine felbjtändige 
Kunſthiſtorie befefen haben. Selbſt die Römer und Stalies 
ner, die in der Gefchichte fo groß find, Haben Keinen bedeu— 
tenden Philoſophen gehabt, weil fie auch das Drama, wer 
nigſtens in feinen höhern Gattungen, nicht eultiviven Fonnten, 

Ich will Hiev nun vom Gipfel herab auf den bisherigen 
Gang einen Blick zurückwerfen. In der Chronik, fahen wir, 
herrichte Die Weberlieferung vor, im Memoire die Berfünlich- 
feit des Verfaſſers: Die vollkommene Kunſthiſtorie follte beide 
Seiten vereinigen. E83 find die, mit Einen Worte, unſere 
wohlbefannten drei Stadien einer jeden Kunftthätigkeit: die 
Chronik entjpricht der Einfammlung des Stoffes, das Die 
moire der innen Affimilation, die Kunfthiftorie endlich der 
vollendeten Reproduction. Che nicht die beiden erften Stadien 
durchgemacht find, ijt Das dritte unmöglich. 

Dann aber noch Eins. Derſelbe Gang beinahe, den 
ich an der Poeſie, der Bhilofophie und Hiftorie fo eben nachs 
gewieſen habe, jcheint aller Kunft und Wilfenfchaft überhaupt 
gemeinfam zu fein, In der Chronif war gewiſſermaßen das 
ganze Volk thätig: die Perfünlichkeit der Verfaſſer trat in 
Schatten hinter einem herkömmlichen Typus, das eine Werf 
glih dem andern, nur der Volks- und Zeitcharakter bildete 
Unterfchiede; aber bei aller Einfachheit und Monotonie war 
eine gewiſſe Orofartigkeit doc, unverkennbar. Beim Memoire 
Alles umgekehrt. Das Volk fteht im Hintergrumde, die Per— 
fon und nächfte Umgebung des Verfaſſers oft viel zu ſehr im 
Vordergrunde. Statt eines eintönigen Herkommens der bunte 


Drama, Hiſtoriſches Kunſtwerk. Syſtem. 39 


Wechſel der Mode; flatt eines fronnmen Wunderglaubens das 
forgfültige, oft in's Kleinliche fallende Suchen nad) natürlie 
chen Erklärungsgründen. Endlich die Kunftgiftorie, Die bei— 
derlei Einfeitigkeiten auf das Schönfte zufammenfügte, — Ganz 
in derfelben Art Hat fich die plaſtiſche Kunſt entwickelt. Sch 
gedenfe der Chriſtus— und Mlarienbilder vor den vierzehnten 
Jahrhundert, und der wöllig entiprechenden uralt helleniſchen 
„sole, wovon und die Alten wenigitend Bericht exrjtatten. 
Die Hellenen ſowohl, als die Nenern haben mit einer ftreng 
eonventionellen, durch unveränderliche Tradition fortgepflanzten 
Kunftperiode angefangen: wo fich der eine Künſtler von ans 
dern fajt nur Durch den höhern oder nicdern Grad feiner tech— 
nischen Fertigkeit unterfcheidet. Die Kunftwerfe diefer Zeit, 
an religiöſem Gehalte reich, liegen der äußerlichen Natur ſehr 
ferne. Der Goldgrimd, worauf hier gemalt wird, erinnert 
kaum an den wirklichen Simmel; die Chriftusfinder, welche 
hier mit feierliher Grandezza, die Arme Schon in Krenzesform 
ausgebreitet, die Huldigung der Heiligen empfangen ; die Ma— 
rien, welche Zaufende von Gläubigen unter die Fittige ihres 
weitgeöffneten Mantels nehmen: im der Wirklichkeit find fie 
umnöglih. Bei den Allen aber Tpricht ein tief religiöfer, ein 
kindlich erhabener Charakter aus dem Ganzen). Auf dieſe 
erſte Periode folgt eine zweite, naturaliſtiſche, wo der äußer— 
ſten Naturtreue nachgeftrebt wird. Diefe Richtung herrſcht in 
der neuen Kunſt vom vierzehnten Jahrhundert bis zur Mitte 
des funfzehnten vor. Der goldene Hintergrund verwandelt 
ſich in einen decorativen oder landfchaftlichen; Die Chriſtuskin— 
der werden zu wirklichen Kindern; Die Maria betet ihr Kind 


i) Aud) jene althellenifchen koava hatten oxdin ovußefnnora, yei- 
gas raparerauivras, Ouuara pewvrota (8. O. Müller Archäologie der 
Kunft ©. 47.). Doc) verfihert Paufanias von Dädalos Bildern: 
dronurtpa niv myv Öyır, engine de ouog Tı aai Erdeov roltos (I, 
4.). Es wird ihnen anderswo ein gewifles dewo» zugejchrieben. 


+ 
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nicht mehr an, fondern befehaut es in mütterlicher Zärtlichkeit; 
die umherjtehenden Heiligen fcheinen won einer wirklichen Kir 
chengemeinde porträtivt zu fein, ja, fie ſchwatzen und lachen 
mit einander, Das Religiöfe, Ideale ift hinter einer derben, 
natürlichen Jndividualität verſchwunden. Zur Zeit des Ber 
ſerkrieges müſſen auch die SHellenen eine folhe Kunftperiote 
durchgemacht haben, Die äginetifchen Gichelgruppen find de 
Beweis dafür. Nach dieſen Beiden Stadien tritt alsdann die 
höchſte Stufe der Vollendung ein, die Zeit von Vheidias bi 
Lyſippos, von Lionardo bis Tizian ‚, welche Die getrennten 
Vorzüge der beiden frühern zur herrlichſten Eintvacht verbindet. 
Wie fehr ich Bei der Sonderung diefer drei Perioden wirklich 
das Bedeutendſte, das Wefentlichfte getroffen Habe , kann auch 
danach ermeſſen werden, daß ſich im Leben der meiſten gro⸗ 
pen Künſtler dieſelben drei Perioden wiederfinden. Vor Allen 
bei Rafael )! 

Wir gehen weiter. Die Blüthe einer jeden Kunſt, eines 
jeden Volkes kann nur kurze Zeit dauern. Auf Thukydides 
ſowohl, wie auf Machiavelli folgt eine Zeit der tiefſten reli⸗ 
giöſen und politiſchen Parteikämpfe, wo die Hiſtoriker, 
ohne von der Schönheit ihrer Darſtellung viel einzubüßen, die 
parteiloſe Unbefangenheit der größten Meiſter beinahe gänzlich 
aufgeben. Die lakoniſchen und antilakoniſchen, die philoſo⸗ 
phiſchen und antiphiloſophiſchen, die makedoniſchen und anti—⸗ 
makedoniſchen Schriftſteller des Alterthuns ; die proteſtantiſchen 
und katholiſchen, die päpſtlichen und antipäpſtlichen die kai⸗ 


* 


1) Auch unſere neuere deutſche Literatur mußte erſt das Traditio⸗ 
nelle der Italiener, Spanier, Franzoſen und Engländer durchmachen, 
darauf eine wild naturaliſtiſche Zeit, — Sturm- und Drangperiode, 
Leſſing's Diderot, Goethe's und Schiller's Jugendwerke — ehe ſie die 
Meiſterwerke von Goethe und Schiller hervorbringen Fonnte. Wie ſich 
ferner in der Geſchichte des Staates und in allen übrigen Lebensrichtun: 
gen, der Einzelnen und der Völker, diefelben drei Perioden wiederholen, 
das überlaffe ich dem Nachdenken des Leſers. 


! 


"Zeit ver Parteifimpfe. Zeit ver alerandrin. Gelehrfamfeit. G1 


ferlichen und Tandesherrlichen Autoren der neuern Zeit finfen 
durchaus wieder in die Einfeitigkeiten des Memoires zurück. 
Dieſe Parteienwuth freilich) läßt dann nach, aber nur, 
um einer noch wiel troftlofern Gelehrſamkeit Plab zu ma— 
chen. Bei den Hellenen feit Alerander’s d. Gr. Zeit, ja, 
man kann ſagen, feit dem Ausgange des Kenophon, wird die 
frifche Lebendigkeit der Anſchauung, der feine Sinn für menſch— 
liche Verhältniſſe, Die großartige Beſeelung des Stoffe, die 
hohe Vortrefflichkeit der Form mehr und mehr durch ein fElas 
vifches Verſinken im gelehrten Detail verbringt. Wie alle 
Kultur von gemäßigter Arbeitstheilung ausgeht, fo iſt übers 
triebene Arbeitstheilung ihre ficherfte Verderberinn. Das. Ma— 
terial des hiſtoriſchen Wiſſens Hatten Die Alerandriner. unend= 
lich eviveitert: in Länder- und Völkerkunde, in Gefchichte und 
Naturwiſſenſchaft waren. Die ſchönſten Entdeckungen gemacht, 
fie beſaßen die Eolofjaliten gelehrten Apparate im ganzen Al— 
terthume, fie zähften eine Menge der kenntuißreichſten Poly— 
hiſtoren, fie ſchrieben zehnual größere Büchermafjen, als die 
Beitgenofjen des Perikles; aber fie, waren eben mit wenig Aus— 
nahmen bloße Buchgelchrte, ohne höheres Intereſſe für fich 
und Andere, dabei uniform, ohne den Charakter ihrer Berfon 
in ihrem Studium abzufpiegeln und fortzubilden, nur durch 
den Grad ihrer Gelehrſamkeit von einander verfchieden. Ganz 
derfelbe Geijt findet fich in den meisten Gefchichtfchreibern des 
fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts. Dieß ift die Zeit 
des gelehrten Zunftweſens, wo fich die Wiſſenſchaft vornehm 
in abgejchloffene Kreiſe, meiſtens Hofakademien zurüczicht, 
aber zugleich Damit ihre Wurzeln im Volke, d. h. ihre ei— 
gentliche Nahrungsquelle, abgrabt, Auch die Poejie wird in 
folchen Zeiten ‚eine Falte, gefünftelte, fteife, worneyme Gelehr— 
ten= und Hofpoejie, Das didaktifche, alfo am mindeften poe— 
tiiche Clement, waltet auch hier vor. Die Bhilofophie, zu 
weiterer Zeugung unfühig, wirft fih auf das gelehrte Stu— 
dium der frühen Syſteme. Aus diefer Gelehrſamkeit zimmert 
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ſie dann wohl das haltungsloſe Gebäude eines Eklekticismus 
oder Skeptieismus zuſammen. 

Wie aber im Alterthume mitten unter dieſer allgemeinen 
Erſchlafſung die römiſche Literatur ihre höchſte Blüthe 
erreichen kanu, fo in neuerer Zeit die deutſche. In Beiden 
Fällen fehen wir die Nationalität eines Titerarifch bis dahin 
noch wenig entwickelten Volke durch weife Benutzung aus— 
ländiſher Muſter zur herrlichſten Reife gebracht. Die Römer 
hatten in dieſer Hinſicht keinen Irrweg zurückzumachen. Sie 
waren ohne Weiteres auf die Hellenen gewieſen. Der Deut⸗ 
ſche Dagegen Hat ſich, ehe er auf da richtigen Weg gerieth, 
erft an italienifchen, darauf an fpanifchen, zuletzt an franzöfte 
ſchen und englifchen Muftern werbilden müſſen. Vielleicht ift 
er eben dadurch um fo’ vielſeitiger geworden, Die neuere 
deuffche Literatur hat mit der alträmifchen die Eigenthümlich— 
feit gemein, daß fie beide mehr Den gebildeten Ständen, als 
dem Volke angehören, daß fie mehr profaifh, als poetifch 
find, und daß man felßft bei den poetifchen Erzeugniſſen, fo 
herrlich fie auch fein mögen, kaum vecht angeben fann, ob 
die Epopöe, die Lyrik oder das Drama im Ganzen vorherrſcht. 
Daher auch die Gefchichte Diefer Zeiten ſowohl Chronik und 
Memoire, al3 eigentliche Kunfthiftorie bearbeitet hat. Die 
altrömiſche, wie die neudeutſche Literatur tragen in vieler Be 
ziehung einen kosmopolitifchen Anſtrich. Nur dag freilich dem 
Raume nad) die römiſche Welt eine viel geringere war. Beide 
haben daher. auf die gefunfenen oder noch unentwickelten ) 
Literatuven der Nachbarwölfer einen belebenden Einfluß gehakt, 


In der Zeit des Auguſtus treibt auch der abgejtorbene Baum 


der griechifchen Hiſtorle nene Dlüthen hervor, Straßen vor 
Allen und Dionyſios. Späterhin beſonders Arrianos und 
— So hat auch die deutſche DENE eine gan; 


1) Man denke namentlidy im Alterthume an die ſpaniſche und gal⸗ 
liſche Literatur, in der neuern ae an bie ruffifche! 
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neue Schule franzöfifcher Gefchichtfchreiber in's Dafein gerufen. 
Der vornehmſte Unterjchied, der in den Hiftorifchen und poe— 
tischen Werken auch deutlich gemug zu Tage Liegt, beſteht in 
der philoſophiſchen Meifterfchaft der Deutſchen, in der politi— 
ſchen und militärischen Mleifterfchaft der Römer. 

Bon der alten Literatur Tiegt denn auch dad Ende ſchon 
bor und, Die großartige Zeit von Salluſtius bi3 auf Taei— 
tus, Die fich den griechifchen Meiſtern an die Seite ſtellt, iſt 
auf zwei entgegengefeßten Abwegen zum Verfall gekommen. 
Auf der einen Seite ein mühjeliges Ereerptenfammeln, ohne 
höhern Geift, ohne edlere Form, ein troftlofes Verſinken im 
Stoffe, wie es ſich bei Plinins und Suetonius ankündigt. 
Auf der andern Seite ein flaches, aufgeputztes, bellettriſtiſches 
Räſonnement, dem jede ſolidere Grundlage, jedes ernſthaftere 
Ergreifen, jede Reife und Männlichkeit abgeht: eine Manier, 
die und Florus und Curtius repräjentiven, Sobald in der 
wirthichaftlichen Welt die Arbeitstheilung ihren Gipfel über 
fihritten hat, fo pflegt fie den Unternehmer zum Tyrannen 
aufzublähen, den Arbeiter zum Sklaven zu erniedrigen. Nicht 
viel anders im der literarischen Welt. Wo die harmonifche 
Verſchmelzung des Allgemeinen und des Beſondern verſchwun— 
den iſt, da bilden ſich auf der einen Seite übermüthige Ty— 
rannen, auf der andern Seite elende Sklaven der Wiſſenſchaft. 
Jene wollen den Ballaſt, wie man es nennt, den Ballaſt der 
Gelehrſamkeit über Bord werfen; frei und mit vollen Segeln 
hoffen ſie auf den Ocean hinauszufahren: aber, wie es denn 
freilich nicht anders fein Fan, ſie ſteuern ewig in der Irre 
umher, ein leichtes Spielzeug für den Wind und die Wogen. 
Die Andern dagegen, wenn die Kleinlichkeit ihres Tagewerkes 
jie zu Boden draft, pflegen fi) der Hoffnung zu getröften, 
daß ein künftiger Meſſias ihrer Wilfenfchaft Die von ihnen 
gefammelten und gefeilten Steinchen zu einem unfterblichen 
Tempel vereinigen werde, Eitele Hoffnung! Die Ariftoteles 
und Humboldt find zu jeder Zeit den Merandrinem voran— 
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gegangen. — Wir ſchauen nach Rom zurück, Was konnte 
jest wohl, bei dem allgemeinen Verfalle des Nationalcharat: 
ter3, was Fonnte Anderes noch übrig bleiben, als die Umkehr 
wieder zur dürftigſten Chronif, ja, zur Miythengefchichte 
ſelbſt ), wovon die Hiftorie urfprünglich ausgegangen mar. 
Die Philoſophie Fehrte gleichzeitig zur Myſtik und Scholaftif 

zurück. Was von poetifchem Triebe noch übrig war, das 
flüchtete fich in dad Profacpos, den Noman, oder in die neu: 
erwachende Volksſage. Wie in allen menfhlihen Dingen, fo 
iſt ach Hier jenes Geſetz wirkſam, wonach Das Greifenalter | 
zu Schwäche der Kindheit zurückkehren muß, 


1) Diktys und Dares. 


 günftes Kapitel. 


Zur Eharakteriſtik des bellenifchen Volkes 
überhaupt, 


— — — — — — 


&:; giebt vielleicht kein Land in der Welt, das bei einem fo 
geringen Flächemaume, wie ihn Griechenland befikt, eine 
jo bedeutende Küftenlänge und einen fo großen Reichthum an 
guten Häfen hätte). Dieſe innige Verbindung mit dem 
Meere pflegt ein treffliches Beförderungdmittel jeder Arbeits 
theilung und höhern Kultur zu fein, Was Europa gegen die 
andern Welttheile, Das ijt Griechenland in Diefer Hinficht ges 
gen das übrige Europa, Es kommt noch Hinzu die eigens " 
thümliche Befchaffenheit des griechifchen Meeres, das Durch 
feine zahlreichen Inſeln jund Salbinfeln, feine nahgelegenen 
und reichen Continente ebenfo früh zur Schifffahrt anreizen 
mußte, wie es Durch, feine Klippen und Sandbänfe, feine 
Winde und Strömungen. eine ftrenge be für den Seemann 
bildete. 

Aber en in andern Sun : fo — es, st cin gü⸗ 


— — — 





1) Während die Größenvon Griechenland kaum eln Neuntel if von 
der Frankreichs, ift feine Küfte 720 geogr. Meilen lang, bie franzöfiiche 
275, die fchwedifche 390, die italienifche 590. Vgl. Geogr. Ephe— 
meriden 1799, Ih. III, ©. 364. K. Fr. Hermann Lehrbuch $. 7. 
5 e 
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- tiger Schöpfer das Hellenifche Land zur Wohnftätte der edelſten 
Bildung ausgerüſtet. Die Heiterkeit des Himmels, die Rein 
heit und Helligkeit der Luft I), die edeln und fcharfgezeichneten 
Formen der Gebirge, die Nähe des Meeres, die Lebendigkeit 
der Ströme: alles dieſes verleigt der hellenifchen Landſchaft 
einen Charakter, welcher befeftigend, veinigend und erleuchtend 
auf den Geift der Bewohner einwirken mußte, Die Natur 
von Griechenland nimmt überall die fünfte Mitte ein, Das 
Klima ift gefund: weder erſtarrend, wieder Norden, cd) 
augbörend, wie dev Süden, oder erſchlaffend, wie der Oſten 
umher 2), Der Boden iſt fruchtbar genug, um an allerlei 
Gütern reich zu fein 3); aber nicht fo üppig, daß er ohne 
Schweiß ernähren Fünnte 4), Die Gebirge find hoch genug, 
um durch großartige Naturfchönheit zu imponiren — _ 
darımter find_mit ewigem Schnee bedeckt —; hoch genug,‘ 

das Land in eine bunte Mannichfaltigkeit einzelner Sander 
ten zu gliedern : aber doch niedrig genug, um den Verkehr 
nicht abzubrechen. Welch ein Unterſchied zwiſchen dem ſteini⸗ 
gen Attika und dent fetten Böotien; zwiſchen dem feuchten 


F Dal. Eurip. Medea 820 sqq. W. Gel Journey p. 15. 
Castellan Lettres sur la More, III, P- 266. Kruſe Hellas, I, 
‚6. 327. 

2) Bot. ſchon Herod, III, 106. Eurip. l.l. Plato Ti- 
zmaeus p. 2& C, ',Plut, De exsil. p. 599. — Hippokrates freilich 
zieht der Annehmlichkeit.. nach das kleinaſiatiſche Klima vor, aber das 
helleniſche, meint er, bildet tapferere Menſchen: Hippocr. De aere 
p. 71 sqq. (Foesius). Auch Ariftoteles rühmt an den Hellenen eine 
fo ſchöne Miſchung der nordiſchen Rauhheit und orientaliſchen Weichlich⸗ 
keit, daß fie, zu Einem Staate verbunden, die Welt müßten erobern 
können (Polit. VII, 7.). — Befonders- reich find die Alten an. Lobprei: 
fungen der Natur von Attika: Plato Critias p. III. Xenoph. De 
vectt. 1. Cicero De fato 4. Aristides Vol.I, p. 305. (Dind!.). 
‚Dio Chrysost. p. 334. (Reiske). Cassiodor.. Var. XH, 15. 
+3) Welche Begünftigung liegt nicht z. B. in dem Marmorreichthum 
von Griechenland für die Baufunft und Plaftik der Hellenen! 

*%) Aristot. Pol,. VII, 5. 
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Lerna und dem. trockenen Argos,” zwifchen dem rauhen Alpen 
Imde won Arkadien und der. lieblichen Ebene von Mefjene ! 
Kein Sand der Welt vereinigt ſolche Mannichfaltigkeit auf ſo 
feinem Gebiete. Auch in Elimatifcher Bezichung., Gell fand 
im Müärz bei den Mefjeniern Sommer, bei. den Lakoniern 
Frühling , bei den Arkadiern: Winter), Weil überall Kuüfte, 
überall Gebirge dicht neben einander ftchen, — mehr als neun 
Zehntel: des Hellenifchen Feſtlandes find Gebirge — fü mußte 
hier. der rauhe, bejchränfte, naturgetreue und confervative Sinn 
der Bergvölker mit dem feinen, offenen, Fulturfühigen und progref= 
fiven Sinne der Küſtenvölker auf das Schönſte verichmolzen werden. 
Wie das Land die, Pflegemutter des Leibes iſt, ſo ift 
de Sprache Die Pflegemmtter der Seele. Und welch eine 
Sprache die helleniſche! Vollkommen nriginal, -ift fie fremden 
Vorzügen: doch vollkommen zugängfih. Was fie aber irgend 
recipirt, Eigennamen und Gattungsnamen, das Kleider: fie ein 
in helleniſche Formen, um es organiſch mit ſich felber verbinz 
den zu können. Dazu ihr wohlgeregelter, ſcharfbeſtimmter 
Reichthum an Biegungen und Ableitungen: ſchön in der Mitte 
ſſehend zwiſchen Dem geilen: Wachsthume der ſprachlichen Kinds 
heit und der dürren Nüchternheit des höhern Alters. Wie K. 
D. Müller ſehr richtig ſagt, in der griechiſchen Sprache tre— 
ten die Worte, mit Flexionen wie mit Muskeln und Schnen- 
bekleidet, als lebendige Körper hervor voll Ausdruck und Cha— 
rakter, während ſie in den neuern Sprachen zu: Gerippen zu— 
ſammengeſchrumpft ſind. Weiterhin eine Mannichfaltigkeit 
des Partikelweſens, und eben dadurch, bei der großen Frei— 
heit der Wortftellung, eine Yeinheit der Nüancirungen, wie 
fie in Feiner Sprache wohl ihres Gleichen findet. Die hellenifchen 
Buchſtaben find ſchon an ſich faft alle wohlklingend ;; jede häß⸗ 
liche Combination wird mit der äußerſten Sorgfalt vermieden. 
In der Zuſammenfügung der Sylben Re, die Re 


1) W. Gell Journey p. 355. vgl. p. 162. 


wor 
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wechſelung der Laute, der Kürzen und Längen, die bunteſte 
Mannichfaltigkeit der Accente Statt. Während Doch im Deut: 
ſchen z. B. und im Lateiniſchen die große. Mehrzahl alle 
Wörter paratonirt ift I). Welch eine Begunftigung für die 
Metrit der Hellenen !. zumal feit Homer's Zeit der rhythmiſche 
Aecent mit: dem Eprachaccente nicht mehr — 
branchte. | 

Mannichfaltigkeit und Einheit ji nd die — 
aller Vortrefſlichkeit. Die. Mundarten der Hellenen find’ wire 
leicht abweichender unter ſich und conſequenter ausgebildet, als 
bei irgend einem andern Volke. Doch aber Tas. der: Dorier 
den Homer, der Jonier den Bindar mit igleihem Kunftge 
nuſſe: Ohne irgend Anftof zu erregen, konnte der attiſche 
Dramatiker die verſchiedenartigſten Dialekte in ſein Schauſpiel 
aufnehmen. Welch eine Freiheit! wie unendlich verſchieden 
von. der. ‚engen: Convenienz, wodurch ſich Die: Neuern haben 
beſchränken laſſen! — - Arch. die Hellenifche Sprache Hat ihre 
Entwicklungbſtufen gehabt: aber ſelbſt die homeriſchen Geſänge 
find Bis in die ſpäteſten Zeiten herab auch dem größern Bu 
blieum genießbar geblieben. So wurde der helleniſche Geiſt 
fortwährend genährt mit. dem ganzen Reichthumie ſeiner Litera⸗ 
tur, während die neuer Völfer- auch die edelften Erzeugniſſe 
ihrer Jugendzeit gar bald mı8 dem Auge, ja dem Berjtänds 
niſſe verloren haben 2). Welch ein fehöner, “organischer Zus 
ſammenhang mußte bei den SHellenen fo das Alte mite dem 
Neuen verbinden! So iſt fie denn entſtanden, dieſe Sprache 
aller Sprachen, worin Die an cha ge 


— — 





iy Eine Vemerkung, die ich den uͤteraturhiſtoriſchen Vorleſungen 
meines vortrefflichen Lehrers Böckh verdanke 

2) Noch das Neugriechiſche weicht vom Althelleniſchen weniger ab, 
als ſelbſt das Jtalienifhe vom Römifhen. — Ich brauche den Leſer 
wohl nicht ausdrüdlich erft daran zu erinnern, bag in allen Stüden, 
die ich hier aufgeführt habe, die Staliener den Hellenen fdyon näher ſte— 
ben, als wir, die Römer wieberum näher, als die Ztaliener. 





‘ 
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ſind, die ſelbſt im Verfalle noch gewürdigt iſt, der höchſten 
göttlichen Offenbarung als Gefäß zu dienen. Die feierliche 
Grandezza des Spaniers, die feine Süßigkeit des Italieners, 
des Franzoſen geläufige Anmuth, des Engläuders pathetiſche 
Kraft, des Deutſchen unergründlicher Reichthum, ja, ſelbſt 
die Würde der römiſchen Senatotenſprache: hier find fie wer 
einigt, find geläutert im euer des Geiftes und zum edelften 
Erze zuſammengeſchmolzen. Im diefer einen Sprache find Die 
Trommetentöne des Pindar und die Flötenſpiele des Anakreon, 
find Die gaukelnden Scherze des Ariſtophanes uind Die Erin— 
nyenchöre des Aeſchylos gedichtet. "Sie hat dent Thukydides 
zum Schildern gedient, dem Demoſthenes zum Reden, dem 
Ariſtoteles und Platon zum Speculiren. Die helleniſche Weiss 
heit bedurfte niemals einer fremden Terminologie. 

Daß die Hellenen Förperliche Schönheit beſeſſen, würde 
man ſchon aus ihren Bildwerken vermuthen dürfen. Wenn 
die Stine dan voö; entſpricht, die Naſe dem Huuög, der 
Mund der Zrısunla 1), .: fo: bernhet das Chavakteriftifche des 
ariechifchen Profils auf dem Uebergewichte der geiftigen Stirn 
hber dem finnfichen Munde. Die gerade Naſe, weder zum 
Uebermuüthe des aduncus. erhoben, noch zur Sinnlichkeit des si- 
mus herabgedrückt, fcheintiäuf geregelte Mäßigung des Willens 
hinzudeuten. In der nationalen. Größe des Kinnes kann der 
Phyſiognomiker Grofartigkeit des ganzen Wefend finden. Die 
Erziehung dev Hellenen vernachläffigte den Leib nicht über der 
Scele, wie es die unſerenthut; die Schönheit und Anmuth 
nicht über der Stärke, wie es unſer Mittelalter that 2). Be— 
jahrte Männer noch, wie Sokrates, beſuchten die Ringſchule. 
Bei den Lakedämoniern waren ſelbſt die Jungfrauen von der 


) Aehnliche Räſonnements über. das Verhältniß von Kopf, Bruſt 
und Bauch am menſchlichen Körper bei Platon: Timaeus p. 44 D, 
>9 E. } ö 
2) Bol. die vortreffliche Charakteriftit der alten und neuen Bes 
Heidbung in Hegel's Aeſthetik: Werte Bd. X, Th. 1. ©. 212 fi. 


1 
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Gymnaſtik nicht ausgeſchloſſen. An den öffentlichen Zeitipie 
len fand die Körperftärfe und Gewandtheit ihre ſchönſte Ber 
berrlihung: Kränze, Bildſäulen, unfterbliche Loblieder winkten 
dem Glücklichen. Wie gefund mußte ein Volk fein, das nicht 
in der engen Schwüle des Zimmers, fondern unter freiem 
Himmel, in Sonnenſchein und Wind, feinen Tag verlebte! 
wo die Gelehrteften im Spazierengehen zu unterrichten pfleg 
ten! Wie ſchön mußte es fein, wo unter der Weihe religii- 
fer Stiftung ‚vieler Orten Wettftreite der Schönheit angeordnet 
waren, ımter Männern, wie unter Weibern Y! wo es Preiſe 
gab fir Die Gefchicklichkeit im — 2)! Geſund fein, ſpricht 
Simonides, 

Geſund ſein iſt das Beſte von Allen, 

Das Zweite, jchön von Geftalt fein;. 

Und das Dritte ſchuldlos erworbener Reichthum, 

Das Vierte, fi) mit Freunden der Jugend freuen ?). 

In einem folchen Leibe Eonnten gefunde, konnten ſchöne 
Seelen wohnen, Wenn fih die wirthichaftliche Kultur der 
Alten vornehmlich dadurch won der neuern unterfcheidet, das 
fie niemals der Sklaverei hat entjagen wollen: fo find die 
freien Demofratien des Alterthums erſt hierdurch möglich ge 
worden, : find die Bürger erft hierdurch in den Stand gefett, 
unbekümmert durch gemeine Sorgen fich einer. liberalen, grof 
artigen Wirkſamkeit hinzugeben, Während der Blüthezeit des 
hellenifchen Volkes dürfen wir in jedem Knaben faſt einen 
Eänger, Tänzer und Athleten, . im, jedem: Bürger faſt einen 
Staatsmann und Kriegsmann erblicken. Die materielle Klein⸗ 


YAthen. XIII, p 609 F. Fustath. zur Ilias «, 282. Mu- 
saeus De Her. et Leandr. 75. Vgl. Winckelmann K. ©. IV, 1. 

2) Theocrit. Idyll. — 29 sqq. Lutat. i- Statius Theb. 
VIII, 198. 

3) Eine —— zur Freude war hier der —— Gruß, 
wie bei den Römern der Wunſch ungeſchwächter Kraft (Fr. Schlegel, 
Geſchichte der Poeſie der Griechen und Römer, I, 1, S. 62.). 
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heit der Republiken, die in Wahrheit nur große Gemeinden 
waren, geftattete dieß. Wir fehen freilich überall, je mehr 
fih ein Staat der reinen Demofratie nähert, deſto mehr wird 
Das ganze Leben feines Volkes von üffentlihem, von politis 
chen Geifte durchzogen, Uber mas find unfere Zeitungen, 
Denen das Beſte Doch immer werheimlicht wird, gegen die alten 
Volksreden? unſere Landitände, Die Doch nicht den taufendften 
Theil der Gebilvdeten und Faum etliche Monate im Jahre an 
der Staatöverwaltung Theil nehmen Taffen, gegen die alten 
Volksverſammlungen? unſere Eonferibirtenheere gegen jene al— 
ten Bürgerkrieger, welche Jugend und Manneskraft unter den 
Waffen verleben, und jedweden Kampf in unmittelbarfter Nähe 
für Heerd und Altar führen mußten? Welch eine Schule der 
Vielfeitigkeit, der Tebendigen Welt- und Mienfchenkenntnig für 
den Hiſtoriker )! Wer das Leben nicht nach Stunden mißt, 
fordern nach Thaten und Erfahrungen, der muß geftehen, jene 
Arten haben Linger gelebt, Es war damals noch nicht fo üb— 
lich, wie heutzutage, -daf die Jünglinge als Weisheitsverkün— 
diger, die Greife als Feldherten und Mlinifter auftraten. Mit 
zwanzig Jahren wurden Iphikrates und Aratos, mit ein. und 
zwanzig Jahren Hannibal, mit Drei und zwanzig Jahren 
Vompejus, mit fieben und zwanzig Jahren Seipio die Dbers 
feldHerren ihres Vaterlandes. Sophokles dagegen, Herodot, 
Thukydides, Iſokrates haben ihre Meiſterwerke erſt im. Alter 
geſchrieben. Nach. einer glühenden, aber naturgetreuen Ju—⸗ 
gend, einem ſtürmiſchen, aber gemäßigten Mannesalter zog 
fir Der Greis in den Hafen der Muffe zurück, das vergangene 


1) Mie innig die Literatur der Hellenen mit ihrer Staatsverwal— 
tung zufammenhängt, beweifen u. X. die Lyriker, obwohl die Blüthe 
der Igrifchen Poefie noch in die ariftofratifche Periode fällt. , Zyrtäos 
an dev Spitze des Heeres; bie meiften Gefege in Verſen; Alkäos, The— 
ognis, Stefichoros im heftigften Strudel des Parteienlampfess Bakchy— 
lives verbannt, Simonides durch feine Staatsgedichte weltberühmt; auch 
Pindaros endlich auf das Tiefſte durchdrungen von politifchem Geiſte. 
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Leben zu beſchauen, und feine Erfahrungen der Enkelwelt zu 
überliefern. Der Hellene lernte weniger, als wir; er hatte 
wenig andere Prüfungen zu beſtehen, als auf dem Schladt- 
felde und ‚in der Rathsverſammlung: aber was er mußte, das 
wußte er tief, Klar und lebendig. „Gelehrt fein“, ſpricht 
Winckelmann, „das iſt, zu willen, mas Andere gewußt 
haben, wurde ſpät gefucht 5 gelehrt im heutigen Verſtande zu 
fein, war in ihrer beiten Zeit leicht, und weife konnte ein 
Seder werden. Denn es war eine Eitelkeit weniger im ber 
Welt, nämlich die, viele Bücher zu kennen.“ 

Statt in Archiven und Bibliotheken herumzukriechen, ging 
der Hiftoriker des fünften Sahrhunderts auf Reifen. Frei⸗ 
lich dem Raume nach find jene Neifen Hein: wenn es hoch 
kam, vielleicht von Karthago bis nah Babylon, nom Nil bis 
zum Pontos. Aber was macht die Reifen lehrreich? Nur 
die Abwechſelung fremdartiger Landesnaturen, -fremdartiger 
Bolkscharaftere., Und auf jenem engen Gebiete waren Völker 
beiſammen von jeglicher Kulturftufe, Damals fand der His 
ftorifer Hier ebenfo viel zu Termen, wie heutzutage auf einer 
Reife um den Erdfreis, Das Perferreih trug ſchon Damals 
die ftereotypen Charakterzuge des Morgenlandes an fich. Eine 
Theofratie war in Judäa Fennen zu Ionen;  abgelebte Han 
delöftaaten in Phönikien, eine blühende Handelsmacht in Kar 
thago. Aegypten war das China des Alterthumes. In Klein 
afien und Großgriechenland ftudierte man die einfachen Naturge 
fee der Kolonialjtanten. Unter den Hellenen ſelbſt Athen auf 
dem Gipfel aller politischen, wirthſchaftlichen und Titerarifchen 
Ausbildung; Lakedämon impofant durch die conſervative Größe 
feiner Verfaſſung; Aetolien und Akarnanien tief zurück im 
Mittelalter; Jonien ſchon verweichlicht und altersſchwach ; Ar⸗ 
kadien Die Schweiz der Hellenenwelt. Wie man heutzutage 
durch Ungarn und Rußland zu den Nomadenvölkern der Wüſte 
gelangt, fo damals über Theſſalien und Makedonien zu den 
Darbaren am Iſtros und im Skythenlande. Welcher Neuere 
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Tann ſich rühmen, ſo viele Völker perſönlich befucht zu ha— 
ben? Und bei all dieſer großen Mannichfaltigkeit des dama⸗ 
ligen Völkerverkehres zu gleicher Zeit die vollkommenſte Gons 
centrirung. Alljährlich beinahe kamen die Hellenen an ven 
großen Spielen zuſammen, um über der Vielheit ihrer Stämme 
die Einheit ihres Valkes nicht einzubüßen. Während unſere 
Meſſe nur die Gewerhetreibenden herbeizieht, waren es bie 
Edelſten der Nation, die ſich dort vereinigten. Mit einem 
Worte, da ſich Kultur und Geſchichte der neuern Zeit auf ſo 
unendliche Räume erweitert haben, ſo wird ſelbſt die äußerſte 
Vervollkommnung unſerer Communicationsmittel an wirklichem 
Reichthume der Anſchauungen den griechiſchen Verkehr wohl 
ſchwerlich übertreffen. können 1). 

Und nicht bloß ein enger Länderraum vereinigte damals 
ſo unendlich viel hiſtoriſch Merkwürdiges, ſondern ebenſo ſehr 
auch ein euger Zeitraum. In das neunte Jahrhundert vor 
der chriſtlichen Zeitrechnung füllt die Blüthezeit des helleniſchen 
Nittergedichted, und im Anfange des zweiten Jahrhunderts 
erliſcht das letzte Abendroth der helleniſchen Selbſtändigkeit. 
In ſieben Jahrhunderte alſo drängt ſich Die ganze reiche Ente 
wicklung des Volkes zuſammen. Die neuern Völker wachſen 
und verfallen langſamer. Ariſtoteles konnte faſt zu gleicher 
Zeit Stücke der neuern Komödie, Werke der drei großen Tra— 
giker und die phalliſchen und dithyrambiſchen Urdramen auf— 
führen ſehen 2). Von Kimon zu Kritias, von Aeſchylos zu 
den Meirakyllien des Ariſtophanes 3), von Ageladas zu Sko— 


1) Käme es hier bloß auf maſſenhafte Räume an, fo wären bie 
Hellenen der alerandrinifchen oder gar der trajanifchen Zeit unendlich 
viel höher geftellt, als bie Zeitgenoffen des Periktes. Allein bei ber 
großen Einförmigkeit, bie in jenen Perioden den orbis terrarum bes 
herrſchte, war eine Reife von berfelben Meilenzahl damals viel weniger 
belehrend. Je bequemer bas Reifen wird, defto weiter muß man gehen, 
um geiftig nod) denfelben Gewinn bavon su haben. | 

2) Aristot. Poet, 2. 


) Fröſche 92 ff. 
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pas Lehrern, von Empedokles zu Platon, endlich von Herodet 
zu Thukydides: welcher Neuere Hätte bei Einem Volke folde 
Veränderungen erlebt? Gkückfeliger Thukydides! 
20 Bidarmov nrohledgov "Adnvalib-ayeheing, 
ITolla lööv nal nolla nador Hülinolila moyjoar, 
Altrög Ev vegedAnoı yerıjoeaı Yubkke avre. 

Wollen wir den ganzen Unterfchted zwifchen Helle 
niſcher und neuerer Geſchichtſchreibung in den für 
zeften Ausdruck zuſammenfaſſen, ſo iſt Bei den Neuern die Ge 
winnung, bei den Alten die Verarbeitung des Stoffes das 
Borherrfchende. Bei den Neuern alfo das erfte, bei den Sek 
lenen das zweite Stadium einer jeden hiſtoriſchen Thätigkeit. 
Wir kennen Heutzutage faſt ebenfo viele Welttheile, wie ‚die 
Alten Länder; ebenfo viele Sprachfamilien, mie die Alten 
Sprachen. Die Möglichkeit der Analogie ift für und beinahe 
unbegränzt. Eine Menge von Ziveigen der Gefchichte, das 
Sprach-, das Kunſt-, das Rechts-, das Mythenſtudium, 
haben ſich bei uns zu ſelbſtändigen Bänmen entwickelt. Wenn 
e3 auf hiſtoriſche Gefete ankommt, ſo mußte fie Thukydides 
faſt alfen von feinem Vaterlande abötrahiren, deſſen Ge 
fchichte noch Lange nicht vollendet war. Und dagegen Tiegt 
eine Menge abgefchloffener Völkergefchichten offen. Aber nicht 
bloß vichfeitiger ift die Stoffgewinmung der Nenern, fondern 
auch im Einzelnen weit gründliche, Wo hätte das Altertum 
auf wergleichende Quellenkritik, auf Herausgabe der verborgenen 
Quellen, auf Benutzung felbft der indirecteſten Quellen, der 
Urkunden, Münzen, Gedichte, fo erftaunlichen Fleiß verwen⸗ 
det? Aber e8 mar fleifiger in der Verarbeitung dieſes Stof- 
fes. Weil man weniger las, fo konnte man das Gelefene 
viel tiefer. in .Geift und. Herz dringen laſſen. Weil man wes 
niger ſchrieb, fo konnte man die Vollendung der Form weit 
finniger im Auge Haben, Weil das Iefende Publicum viel 
fleiner war, fo war es auch wich ausgewählter. Die Belleniz 
ſchen Hiftoriker haben zum tiefen Eindringen in die Gefchichte 
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ebenfo gut wid wir den Weg der Analogie betreten. Nur 
verglichen fie den Gegenftand ihres Studiums nicht fo ſehr 
mit andern Studien, fondern mit dem, was fie im Leben zus 
nächſt umringte; nicht fo fehr mit den Erlebniſſen fremder 
Völker und ferner Zeiträume, fondern mit den Erfiheinungen 
ihres eigenen Staated, ihrer eigenen Zeit, ihrer eigenen Wirf- 
famfeit. So mußte dem ihre Menfchene und Weltkenntniß 
materiell zwar geringer, aber dem Wefen nach Tebendiger, kla⸗— 
rer und tiefer werben I). Ihre Werke felbft find nicht fo veich 
an unendlichen Yernfichten, aber gelöjtoffener und einheitlicher, 
als die unfern, 

Es ift ganz derfelbe Unterfchied,, welcher das hellenifche 
Leben überhaupt von dem germanifchen trennt; jener Linters 
fhied, welchen man verfchiedentlich Durch die Worte naiv und 
fentimental, elaffifch und romantisch, plaftifch und muſikaliſch, 
objectiv und ſubjectiv Hat bezeichnen wollen, 

Bergleichen wir 3. B. den Bau eines dorifchen Tempels 
mit einer Kirche des deutfchen Mittelalters! Dort überall die 
einfache Harmonie der geraden Linie, die ruhige Feſtigkeit der 
Säule; nirgends animalifcher, felten vwegetabilifcher Zierrath 5 
überall klare Heiterkeit; der Himmel durch's Dach, wie durch 
die Intercolumnien hereinblickend; jeder Standpunkt beinahe 
zum Genuſſe des Ganzen gleich fehr geeignet. Hier dagegen 
die buntefte Mannichfaltigkeit der Yormen, Der Geift des 
Betrachterd wird an den fchlanfen Pfeilern, die durch ihre 
Säulenbündel uoch ſchlanker feheinen, zum. Gewölbe empor, 
weit, weit von der Erde hinweggehoben. Alle Reiche der Na- 
tur find zufammengerafit, um diefem Gebäude Schmuck zu 
verleihen. Das Schiff ftellt die Exde vor, mit ihren Woh⸗ 


) So haben die Hellenen das Aeußere des menfchlichen Körpers 
viel genauer ftubiert, als wir, in Gymnaftit, Zanz und Plaftik viel 
feelenvoller. verarbeitet. Sectionen dagegen, Erperimente u. f. w. haben 
fie wenig unternonimen. Shre Bibliotheken find darum an Büchern är— 
mer geweien, als bie unfern, ihre Staaten aber reicher an Männern. 
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nuugen, ihren Altären und ihren Gräbern; die Säulenmenge 
erhebt fich, wie ein Wald; das Gewölbe ruhet Darüber, wie 
‚ der Himmel, Die ganze unendliche Polymetrie der Pflanzens 
und Thierwelt ift zu Ornamenten ausgebeutet, Alles auf bie 
Wirkungen der Perfpective berechnet, Durch, die gemalten Yen: 
ſter in ein zauberifches Zwielicht eingehüllt. Der helleniſche 
Baumeiſter ſucht weniger zu erreichen; er iſt minder reich, 
minder bedeutungsvoll, minder unendlich; aber fein Weniges 
erreicht er ungleich vollkommener !). Während die helleniſchen 
Tempel nur einen heitern, ſchönen Eindruck zurücklaſſen, ſind 
die gothiſchen, mit ihrer unvollendeten, unbezwungenen Maſ— 
ſenhaftigkeit, ebenſo ſehr ein Denkmal der menſchlichen Klein⸗ 
heit, als der’ menſchlichen Größe geblieben. 

So herrſcht in der bildenden Kunſt bei den Alten die 
Plaſtik vor, bei den Neuern die Malerei. Jene hält ſich bei— 
nahe ausſchließlich an das Nächſtliegende, aber auch Höchſte 
zugleich, an die Geſtalt des Menſchen. Sie iſt in der Aus— 
wahl und in der Maſſe ihrer Gegenſtände eng beſchränkt; ſie 
muß überall rund, völlig beſtimnt und völlig klar arbeiten. 
Die Malerei dagegen iſt mit dem Scheine der Geſtalten zu— 
frieden; nur für einen einzigen Standpunkt arbeitet fie: von 
Hier aus aber gelingt es ihr, den Kreis ihrer Darſtellung in's 
Unendliche zu erweitern. Ihre Gruppen find zahlreicher, ala 
die der Plaſtik; ſie kann Erhabenes und Gemeines 2), Ents 
fernted und Nahe, faſt möchte ich fagen, Ruhiges und Bes 
wegtes zugleich ſchildern. Sie kann geiftig und Fürperlich gar 


1) Die fentimentale Kunft, fagt Schiller, ift auf dem Wege zu 
einem höhern poetifchen Begriffe, aber die naive hat einen nicht fo ho— 
ben wirklich erreicht (Briefe an Wild. Humboldt, ©. 377.). 

2) Es ift bekannt, wie die neuere Kunft, felbft wo fie Maria mit 
dem göttlichen Kinde fchildern will, immer Stall und Krippe, Ochs und 
Ejel umberzuftellen liebt. — Das ganze Reid der Karriklatur ift dem 
Bildhauer beinahe völlig verfchloffen. Bol. Kant Kritik der Urtheiles 
fraft, I, 5. 48. 
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Bieles andeuten, kann auch Disharmonien im Einzelnen fire 
das Ganze auflöſen. Dieſer Unterſchied zwiſchen - Antis 
kem und Modernem wird am deutlichſten, wenn man die Art 
betrachtet, wie. ſie beide den Eindtuck der materiellen Natur 
wiedergeben. Den Seeſtücken, den Waldſtüchen und Land- 
fehaften der neuern Zeit stehen hier die Tritonen und Nereiden 
des Altertfums;, die Pane an: und Br auf das 
Grellſte gegenüber,  ° a 

So hat femer: die uf). die von allen: Künften ihres 
Materials, der Tine, am weitigften Meifter-ift, die am una 
beftiimmteften augdrädt, und ſich eben daher -für unklare, uns 
ermeßliche Gofühle am beſten eignet, ſie hat bei den Hellenen 
im Ganzen eine viel geringere Stelle eingenommen, als bei 
den Neuern. In der Muſik ſelbſt haben die Hellenen wies 
derum bie Härte , Rzeichnonde en — — als die 
ee ‚, ‚malende Harmonie %). 

” Vergleichen wir sendlichein Sir von: Shakeſpeare 
mie einem ſophokleiſchens oWie iſt Shakeſpeare bemüht, Die 
ganze Welt in den Kreis ſeiner Dichtungen hereinzuziehen! 
welch. ein bunter Wechſel der Scenen, der Zeiträume, oft in 
demſelbigen Stücke ‚I mar. gar im dem ganzen Kyklos feiner 
Werke!“ Scherz Ernfbr Burleskes und Gewaltiges; Mens 
ſchen aus den verſchiedenartigſten Gehurtöftänden und Lebens⸗ 
altern; Himmel, Erde und Hölle find hier gefliſſentlich. neben 


vd ja auch any dem entſprechend, in der. hellenifchen Metrik 
der Rhythmus vorhertfcht, in’ der neuer Metrik der Klang der Worte. 
— Im Reichen der Mmeuern Künſte ſpielt die Muſik eine ganz ähnliche 
Nolle, wie die Vildhauerkunſt beiden Alten: Beide haben ſich auch auf 
höchſt analdgeıWerluntiditkelt. - Pheidias und Polykleitos würde man un⸗ 
ferm Händel) unſetm Schaft. Bach und Gluck vergleichen müffen; Sko— 
pas und Praxiteles unſerm Haydn und Mozart, felbft in ber Vereinis 
gung des Lieblichen mit dem Zurchtbaren,. des Komifchen mit dem Tra— 
gifchen. Lyſippos würde mit Beethoven, die Laokoons- und Fechterpes 
riode mit unferer neueften Muſik feit HK. M. von Weber parallel 
laufen. 
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einander geſtellt. Selbſt die Maſſe der Handelnden foll ein 
Abbild der großen Wirklichkeit geben, Bei Sophofles wm 
Allen das Gegentheil: Die. einfachjte und geſchloſſenſte Hand⸗ 
lung, Ort und Zeit auf das Strengfte begränzt, wenig Per: 


fonen, - Die wagifche Majeſtät Leinen Augenblit aus dem Ge 


fichte verloren. Es iſt derſelbe Unterſchied, wie zwiſchen einer 
antiken Statnengruppe und einem neuern Geſchichtsgemälde. 
Dei dem viel geringern Umfange der ſophokleiſchen Stücke 
konnte ‚die Foxm des Einzelnen weit. vollendeter ſein. Kam ce 
doc) überhaupt bei den Alten auf die Form mehr an, Wie 
fehr Bei den Neuern der Juhalt uberwiegt;,.:sfieht man u. A. 
ſchon aus dem allgemein nerbreitetew. und: worherrfchenden In⸗ 
tereſſe an der Fabel des Stückes, wogegen die Alten ſich 
ſtets in einem engen, wohlbelannten Fabelkreiſe umherdreheten. 

Wie derſelbe Untexſchied auch zwiſchen den philoſophiſchen 
Kunſtwerken der Alten und der Neuern zu finden iſt, kann die 
Vergleichung der platoniſchen Republik mit, der hegelſchen En 
eyklopädie am beſten zeigen. Das nühere Detail bieten Ders 
gleichung überlaije ich dent Nachdenken. des Lefers. | : 

Wir find unter, Diefen Betrachtungen — an da 
Thor gelaugt, welches and den Tempel, des thukydideiſchen 
Geiſtes erſchließen fol. Ein ergreifender Moment!” Wie zie 
ben unfere Schuhe aus, denn es iſt ac Boden, den weit 
betreten wollen I), ee til. 


1) Unfere Betrachtung des. Thukydides wird ſich ganz nad den 
drei Hauptſtadien einer. jeden -Kunftthätigkeit ordnen. Rach einer 
kurzen Erörterung feiner äußern Lebensumftände, werben wir bie Art 
und Weife Eennen lernen, wie er feinen Stoff geſammelt; weiterhin, 
wie er ihn im Innern verarbeitet bat. Den Beſchluß wird. die Zerglie⸗ 
derung feines Kunſtwerkes felbft machen, worauf ich dann noch Über bie 
literarifchen Schidjale deffeiben das Nöthige beizubringen habe; 
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Erftes Kapitel. 
Heufsere Lebensumftände des Thukydides. 


8.1. 
Quellen | 

Thukydides ſelbſt redet nur wenig von feinen Verhältniſ— 
ſen. Seiner Verbannung ſogar wird nur beiläufig erwähnt, 
nur inſofern ſie auf ſeine wiſſenſchaftliche Thätigkeit influirt 
habe 1). — Die Scholien, ſo groß ihr exegetiſcher Werth 
iſt, find Doch in dieſer Hinficht beinahe ganz ohne Aus— 
beute, Unſere Hauptquelle müſſen daher die Lehenäbefchrei- 
kungen von Markellinos, von einem Ungenamnten und von 
Suidas bilden, 

Ueber die Perfon des Markellinos find wir durchaus 
im Dunkeln 2), Gitirt wird feine Schrift zuerft bei Sui— 
da3 3), Unfer Autor ift vielleicht der Freund des Philoſophen 
Salluftins, deſſen Suidas s. v. Muoxeriivog gedenft: ein 
römiſch erzogener, gelehrter, auch in der Mantik erfahrener 
Mann, der fih durch Gefchieklichfeit und Tapferkeit im unab- 


) V, 26. 

2) ®al. W.H. Grauert Ad Marcellini vitam Thucydidis ob- 
seryationes criticae: in Niebuhr’s Rheinifhem Mufeum. 

3) V. annkavce und anokaver. 
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bängigen Beſitze von Dalmatien zu erhalten mußte. Als 
Freund de3 Salluſtius würde er dann auch Zeitgenoffe- des 
Simplikios fein müffen 1).  Anfprechendgr noch ift Die Der 
muthung von Konrad Geöner, der ihn für den befannten Hi 
ftorifer Ammianus Mlareellinus hält, Ammianus ſchrieb feine 
Gefchichte zwar Tateinifh; aber am Schluſſe des ganzen Wer 
kes ?) nennt er fich felbit einen Griechen, und es find einige 
leiſe Spuren bei ihm worhanden von Nachahmung des Thuky⸗ 
dides. Jedenfalls iſt der Verfaſſer unferer Biographie ein 
Grammatifer, cin Rhetor der fpätern Kaiferzeit 3). 

Mareellin Hat jehr gute Quellen benußt: den Hellanikos, 
Herodot, Kratippos und Timäos, die Atthidenfchreiber Andre: 
tion und Philochoros, Demetrios Phalereus und Prariphe- 
ned, die Alerandriner Hermippos nnd Polemon, weiterhin die 
Commentarien, welche Didymos und Antyllos zum Thukhydi⸗ 
des gefchrieben hatten. Was jedoch die Benukung diefer Quel⸗ 
len anbetrifft, jo leidet M. an allen Fehlern feines Zeitalter, 
Nüchtern und geiftlos, weiß er die Charakteriftif des Thukydi⸗ 
des nur in den herkömmlichen Diftinctionen der Rhetorenfchule 

auszudrücken: ob feine Sprache dem ÖynAöv, dem ioxxdr Ode 
dem ueoov angehöre (39), feine Darftellung der Rhetorik 
oder Poefie (41), ob feine Reden demegorifch fein, oder di 
kaniſch, oder panegyrifch (42). Weil die Rhetoren jener Zeit 
immer gewiffe Mufter vor Augen Hatten, fo muß nun auf 


) Suidas v. Zullovoros. Simpl. Comment. ad Epictet. 
2) XXXI, 16, 9. 

3) Wenn die Gonjectur des Koraes zu Plutarch's Kimon 4. rid: 
tig wäre, fo müßte Marcellinus nach. dem Tode des Herodes Atticus 
gelebt haben. K. W. Krüger will in ber axgıßeia roayuarew bei 
Marcellinus $. 1. eine Nachahmung finden von XAriftides “Yröp tür rett. 
p- 200. Sant. — Nah 3. ©. Voſſius Vermuthung (De hist. grae- 
cis p. 302. West.) würde der Biograph identifch fein mit dem Verfaſ— 
fer des Commentars zum Hermogenes. ine gelehrte Zufammenftellung 
ber bekannten Marcelline giebt Glaube Chifflet in feiner Vita Am- 
miani: bei Wagner Vol. I, p. LXXXV sgaq. 


ı 
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Thukydides bald den Homer, bald den Pinbar, bald die. So— 
‚phiften nachahmen (35. fg.). _ Um die dürre Trockenheit feiner 
Erzählung in etwas aufzufrifchen, nimmt unfer Autor zu ale 
lerlei Kunftmitteln feine Zuflucht: Mitteln aber, die feine Ars 
muth nur noch deutlicher beurkunden. So zu Gemeinpläßen. 
Die Abfinthier 3. DB. wenden fich in ihrer Noch an das Dra- 
fell. Indem fie wußten, fährt Marcellinuß fort, daß Gott 
allein aus dem Elende einen Ausweg findet. Denn auch dem 
Aeſchylos zufolge find die Götter allmächtig: moranxız 6 dv xa- 
x010: Tav aunyavov dx yahenag Övag UMEg TE Ouuazwv Kon- 
pvausvar vegelav 00dor (I). Oder zu Wortfpielen, wenn 
er z. B. möoras und ueozodg einander gegenükerftellt (1), 
Dder aoyexaxov aprıv (23). Bon feiner ermüdenden Breite 
ift der ein und zwanzigſte Paragraph ein wahrhaft abfchredene 
des Beiſpiel. Doch- hat er im Einzelnen manches treffende 
Wort, mag e8 auch vielleicht nicht immer fein Eigenthum 
fein. Was er inöbefondere vom achten Buche des Thukydides 
urtheilt, kann nicht genug beherzigt werden (43). Nur als 
Erzähler ift er wieder unglaublich ſchlecht. Ein für Thukydi— 
des felbft ziemlich gleichgültiger Umstand im der Gefchichte feis 
ner Vorfahren nimmt ein Drittel des ganzen Raumes. weg 
(5 ff.). Daß Thukydides fein Eril in Aegina verlebt habe, 
ijt völlig gedanfenlos (24). 

Diefer ganze Aufſatz ſcheint aus einem größern, biogras 
phiich=rhetorifchen Werke entlehnt zu fein; unmittelbar vorher 
war vom Demojthened gehandelt worden (1). Gleichwohl 
veicht die Schrift im der vorliegenden Marcellinusmaſſe nur 
bis zu 8. 44). Was darauf folgt, find zwei abgefonderte 
Aufſätze über denfelben Gegenftand, der eine von 45 bis 53, 


) Poppo’s Meinung, wonach von 35 bis 45 ein befonderer Ver⸗ 
faffer zu ftatuiren wäre, ift ganz unhaltbar. . Das äjthetifche Räſonne— 
ment ift durchaus im Stile des Anfanges, und $. 1. erklärt ja Marcel: 
linus aud) geradezu, daß feine Biographie ben la feine Aeſthetik 
den zweiten Zheil bilden folle. 
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der andere von 54 bis zum Schluffe: die nur ganz oberfläd- 
lich durch die lebte Redaction verbunden find, Beide Aufſätze 
haben durchaus die nämliche Anordnung, wie die Hauptfchrift : 
erjt werden die äußern Lebendumftände des Thukydides abge 
bandelt, darauf die Charakteriftit feiner Schreibweife.. Alle 
drei fcheinen aus Vorlefungen über den Thufydides entftanden 
zu fein: von dem zweiten ift es gewiß (51). Dat Thukydi⸗ 
des im fpätern Altertfume beinahe einftimmig für das Muſter 
aller Gefchichtfchreibung gehalten wurde, willen wir aus Dio— 
nyſios 1). — Ihrem literariſchen Werthe nach ftehen beide 
Aufſätze ziemlich auf derſelben Stufe, mie der eigentliche Mar: 
cellinus. Doch ift der mittlere Autor viel weniger bemühet, 
feine Dürftigkeit hinter hochtrabende Redensarten zu verftecken, 
viel detaillirter in feinen DBeifpielen, viel mehr gerichtet auf 
grammatifche Wortkritit, Wo er fehildern will, da gelingt «8 
ihm unglaublich fchleht (51). Der dritte Verfaffer ift der 
geſchmackvollſte von allen, auch in feiner heutigen Geftalt der 
fürzefte. Was den Inhalt betrifft, fo gehen fie in vielen Stü- 
en dem Marcellinus völlig parallel. Doc, fteht 46 mit 26, 
55 mit 32 in directem Widerfpruche, 

Der anonyme Biograph giebt und weiter Nichts, ala 
eine müfte, fchlecht werarbeitete Ercerptenfammlung. Selbſt in 
der einfachen Gefchichte von Thufydides makedoniſchen Feldzü— 
gen richtet er die heillofeften Verwirrungen an (3). Freilich 
Bringt er Nova bei; aber diefe Nova find offenbar nur miß— 
veritandene Nachrichten von dem Altern Thukydides, Mileſias 
Sohne, und felbft auf diefen nicht ohne die größte Behut- 
ſamkeit anzumenden. 

Der Artikel des Suidas ift, wie deffen ganzes Lerifon, 
zum Theil aus guten Quellen gefchöpft, aber mit großer Uns 
gefhieklichkeit gearbeitet. Neues enthält ex wenig. 


' D Dionys. De Thucyd. iud. 2. (Krüg.). gl. Lucian Quo 
modo sit hist. conscr. 
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Dazu endlich noch zerſtreute Notizen bei Dionyſios, * 
tarch, Aphthonios, Photios u. A. 


8. 2. 
Geburt und Herkunft des Thukydides. 

Wo war Thukydides geboren? wann war er geboren? 
in welder Kamilie!)? 

Thukydides ift geboren in dem attiſchen Demos Halis 
mus 2), der zur Phyle Leontis gehörte und eine Kleine deutſche 
Meile von Athen an der Küfte lag, zwiſchen Kollas und 
Phaleron 3). 

Ueber die Geburtszeit des Hiſtorikers Haben t mir zwei 
fehr verfchiedene Angaben. Nach der Pamphila wäre Hella 
nikos beim Ausbruche des peloponnefifchen Krieges 65, Hero⸗— 
dot 53, Thukydides 40 Sabre alt geweſen ). Dieß würde 
feine Geburtözeit in da3 Jahr 472 v. Chr. verfegen. Allein 
jene Pamphila war ſchwerlich eine fehr glaubwürdige Auctori- 
tät: ſie verfaßte unter Kaiſer Nero ein großes, planloſes 
Sammelwerf, worin fie allerhand Notizen, hiſtoriſche Leſe— 
früchte Bunt zuſammenſtellte. Dieß mag der Grund fein, weß⸗ 


I). Für die ganze Äußere: Lebensgefchichte des Thukydides habe ich 
dankbar die Arbeiten von 8. W. Krüger zu erwähnen: Unterſuchun— 
gen über das Leben des Thukydides (Berlin 1832. 4%.) und Epikritifcher 
Nachtrag zum Leben des Thukydides (1839. 8%.) Wie Alles, was Krü- 
ger fhreibt, im höchften Grade ausgezeichnet durdy gründliche Sach— 
fenntnig und dutch vielfeitigen, umfichtigen, mitunter glänzenden Scharf: 
finn. Nur wieder zu breit, und bei der großen Dürftigkeit der Quellen 
zu wenig das Gemwiffe vor dem minder Gewiffen hervorhebend. Wie 
fhon Niebuhr 'vortrefflich bemerkt: Bei unfichern Dingen ift es bie 
Pflicht des ee ben Grab ber eigenen Benipgeie anzugeben 
(Briefe Th. 3, ©. 161 ff.). 

2) Außer ber Infchrift bei Marcel. 16. 55. und Anon. 10. 
vgl. Plut. Cimo 4. Krüger Unterfuhungen ©. 2. 

3) Demosth. adv. Eubul. p. 1302. 


9) Gellius N. A. XV, 23 
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halb auch Gellius feiner ganzen Angabe ein ut videtur voran⸗ 
fest. — Krüger hat deßwegen die, andere Angabe vorgezogen, 
die fich bei Marcellinus findet (34), wonach Thukydides über 
funfzig Sahre alt geworden wäre, Will man hierin eine 
wirklich pofitive Angabe feines Alters finden, fo würde er, da 
fein Tod. in DL 94 fällt, etwa DL. 80 oder 81 geboren fein, 

Allein die Grunde, welche Krüger zur Unterftügung ans 
führt, ſind nach meiner. Anficht nicht? weniger als bemei- 
ſend 2). Ihre bloße Anzahl kann Diefen Mangel nicht erſe— 
ben, . So fchlieft 3. B. Krliger aus dem Adysraı des Mar 


cellinus, daß mehrere feiner Quelleu diefelbe Angabe führ⸗ | 
tn, Die Unbeftimmtheit der Jahreszahl foll ein günftiges | 


Vorurtheil dafür erregen, „weil das Werk des Thukydides 


erft Tange nach, dem Tode defjelben berühmt wurde, und & | 


alſo wahrſcheinlich nicht mehr möglich mar, etwas Ge— 
naues über das Geburtsjahr des Verfaſſers zu. ermitteln.“ 
Welch ein unficherer Boden! Könnte da nicht ebenfo. gut ge 
folgert werden, weil Bamphila die Geburtsjahre des Herodot 
und Hellanikos zugleich angiebt, Daß fie aus einer ſchätzbaren 
Quelle über alle drei Hiſtoriker zufammen geſchöpft Habe? 
Könnte nicht Die ganze Angabe des Marcellinus nur auf einer 
eigenen Rechnung beruhen, wobei das Feldherrnjahr des Thu: 
kydides und das Ende des Krieges als Poſten benubt worden 
wären? Die Stelle des Aphthonios, den ich nimmermehr fo 
bis auf einzelne Worte hin als Gefhichtöquelle premiren möchte, 
wird vollfommen aufgewogen durch die Notiz des Guidas 2), 
die nach Krüger „gar Feine Beachtung verdient,” Wenn Eir 
cero irgendwo fügt, Themistocles aliquot ante annis quam 





— — 


1) Unterſuchungen ©. 7 ff. 


2) "Hunake zara zw ze "Olvuncdae. Cine Reihe von andern 
Stellen, die gleichfalls gegen Krüger fprechen, wird „als gar Feine Be 
rüdfihtigung verdienend““ S. 10. aufgeführt. Warum fteht denn aber 
Aphthonios fo viel höher, als die Ariftidesfcholien und Philoftratos 2 
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Epaminondas, fo darf man daraus noch nicht mit Srliger 
ihliegen, daß feine Angabe, Thucydides paullo aetate po- 
sterior quam Themistocles , völlig ungenau fein müſſe 1), 
Aliquot annis heißt eine Reihe von Jahren ſchlechthin, paullo 
dggegen um ein Weniges. — Aber Krüger meint, die Ans 
gabe des Marcellin aus einem Zeugniffe des Thukydides felbft 
unterftügen zu können. Thukydides fagt nämlich.2), er habe 
den Hergang des peloponnefifchen. Krieges um fo fchärfer beob⸗ 
achtet, als er aioduvöusvog zn Hlızig, vermöge feines Als 
terd, dazu im Stande geweſen fei. Hierin liegt natürlich fos 
viel, daß er weder als unreifer Jüngling, noch als abgelebter 
Greis kann geſchrieben haben. Das Erſtere, urtheilt nun 
Krüger, bedurfte keines Wortes, da Th. ſchon im achten 
Jahre des Krieges als Feldherr auftritt. Wäre er dagegen, 
nach Pamphila's Angabe, beim Schluſſe des Krieges ſchon 67 

Jahre alt geweſen: er hätte anders ſprechen müſſen. Mit 67 
Jahren hätte er, nach Krüger's Meinung, höchftens unges 
ach tet feines Alters fagen dürfen, Allein jene Verſicherung 
des Thukydides geht ja keinesweges bloß auf die legte Abfaſ⸗ 
ſung ſeines Buches, die nach dem Kriege erfolgte, fondern 
ganz vornehmlich auf die zu Grunde. liegende Beobachtung, 
welche den Ereigniſſen felbjt parallel Tief. Iſt es ferner fo 
undenkbar, Frage ich, dag ein Greis, zumal {m Bollgefühle 
feiner Kraft, vielleicht allzu fehr jedes jüngere Lebensalter für 
unreif erklärt 3)2 Freilich entgegnet Krüger, Thukydides habe 
ſchon zu Anfange des peloponneſiſchen Krieges den Entſchluß 
gefaßt, deſſen Geſchichtſchreiber zu werden; er habe die Dauer 
des Krieges vorausgeſehen, und als vierzigjähriger Marin 


1) Cicero Brutus 1]. 

2) V, 26. 

3) Die Hlınia für den Krieg, ſagt K. DO. Müller, war freilich 
eine andere, aber für Geiftesarbeiten ſchien ben Alten im Ganzen ein 
fpäteres Alter geeignet, als uns (Gefch. der griech. eiteratur, Bd. 2, 
©. 340.). 
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kaum erwarten können, Beim Schlufje deſſelben noch. in vol⸗ 
ler Kraft zu fichen. Allein Eonnte Thukydides auch, wenn 
ex einmal den Eonfliet dev beiden großen Barteien feiner Zeit 
ſchildern wollte, — und dieſen Conflict hat er für das größte 
Ereigniß der ganzen Geſchichte angeſehen — konnte er frü— 
her anfangen? Konnte jenes Bedenken ihn alſo beftimmen? 
Hiftorifche Arbeiten hat er gewiß ſchon früher gemacht, nur 
feine folhe, Die er auf die Nachwelt bringen wollte, — Mit 
einem Worte, fo lange e8 nicht gelingt, neue Quellen aufzus 
decken, bleibt die wirkliche Enticheidung über das mn 
des Thukydides ein Ding der Unmöglichkeit, 


Thukydides Vater hat Oloros geheifen. So nennt ihn 
der Hiſtoriker ſelbſt 1); fo nennen ihn, mit einer einzigen Aus- 


nahme, auch die übrigen Schriftfteller des Alterthums 2). Nur 


der eigentliche Mareellinug fcheint ftatt deſſen Drolos zu leſen 
(16.). Er beruft fih dafür auf die von Didymos citirte 
Grabſchrift des Thukydides. Allein abgefehen davon, daß ges 
vade Sinferiptionen Diefer Art von Schteibfehlern wimmeln, fo 
wird ganz dieſelbe Srabfchrift von andern Gewährsmännern 
mit dem Namen Oloros beigebradht 3). Marcellin- felbit 
fehreibt übrigens immer Oloros. Wir werden gleich fehen, 
daß der Ahnherr des Thukydides ebenfalls Oloros Heißt. 
Wenn man hierzu noch die große Verwirrung betrachtet, die 
in der angeführten Stelle des Marcellinus herrſcht, fo wird 
man gewiß die ſchöne Emendation von Grauert billigen: 
or "OAog0og, oUx "Ogolog, 6 nero avro Zorl, zig uev 
nowWtng ovAlaßng ok Eyovong, zig ÖL Öevregag TO P' aurn yao 
| n ypagn, os xal Ardvum doxei, judgrnras‘ Örı yao ”Oko- 


ı), IV, 104. 


2) Photius Bibl. 60. hat "Odovgos. 
3) Bol. den dritten Marcellinus 55. und den Anon. 10. 
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gö5 Eorıw, %  orniAn Önkor m Eni Vod Tapov avrod neuen, 
Evda aeydpaxrar Bovaudiöng "Olögov x. T. A. 1), 


Was die weitere Herkunft des Thukydides anbetrifit, fo 
müffen uns folgende Daten zur Stüße dabei dienen: 


a) Thukydides iſt ein Verwandter. des Miltiades ge 
weſen, des Siegers von Marathon 2). Einige geben ihn für 
den Tochterfohn defjelben 3) aus, | 


b) Jedenfalls, Kerichtet Suidas, iſt ex von mütterlicher 
Scite ein Nachkomme des Miltiades, von väterlicher Seite 
Des thrafifchen Könige Dloros 2). Schon früher hatten 
Diefe beiden Familien in Verbindung geftanden. Des alten 
Oloros Torhter, Hegefipyle, hatte den marathonifhen Miltia- 
Des geheirathet, zu derfelben Zeit noch, wo dieſer ald Tyrann 


den thrafifchen Cherfonnes beherrfchte 5). 


| e) Die Mutter des Thukydides hieß gleichfalls Hegefi- 
pyle 60). Nach diefen Daten nun entwerfe ich folgende Stamm⸗ 
tafel: Die geftrichenen Linien find gewiß, die punktirten berus 
hen auf Vermuthung 7). 


1) Grauert 1. l. p. 176 sqgq. 

2) Plut. Cimo 4. Marcell, 2. 

3) Marcell. 15. 

4) Bol. Marcell. 2. Doch giebt es bei Suidas auch eine um⸗ 
gekehrte Lesart. 

5) Marcell.5 X Ha VI, 39 sqq: 

6, Marcell, 2. | 

7) Ich vermuthe alfo, daß der König Dloros einen Sohn hat in’s 
athenifche Bürgerrecht aufnehmen laſſen. Bei dem großen Anfehen bes 
Miltiades war das eine Kleinigkeit. Der Sohn biefed neuen Bürgers, 
nach dem Großvater Dloros genannt, heirathete feine Coufine, Hegefis 


pyle II., Tochter des Miltiades, und erzeugte mit ihr den Thukydides. 
Ganz übereinftimmend K. D. Müller a. a. O. ©. 341. 


—Stammtafel. 





| Kimon 1. Dlorod I. 
Stefagorad Sohn, Halbbruder Miltiades J. König von Thrakien. 
— a ee 
Erfte Frau —Miltiades IL. —  Hegefipyle X. | Sohn, 
2 aus Athen. Sieger von Marathon. “vielleicht Thukydides 1. 
Ä s genannt, der attifcher Bür⸗ 
A \ ger geworden fein mag. 
N | 
Elpinike. Kimon II. Segefipyle I. — —Oloros I. 


Sieger am Eurymedon. 


2 Thukydides IN. 
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Mit diefer Anordnung ſtimmt das politifche Verhältniß 
des Thukydides vortrefflich zufammen, Wäre. Thukydides 
durch den Mannsſtamm ein Enkel des Miltiades geivefen, fo 
müßte er zu demſelben Demos gehören, dem Demos der Bas 
finden. Er war jedoch, wie oben gejagt, Halimnfir. Das 
gegen dem Genos nach gehörte Miltiades, wie Thukydides, 
zu den Philaiden. Thukydides wurde begraben in dem Erb» 
begräbniffe der Eimonifchen Familie, wo auch die ſchöne Elpi— 
nife ruhete 2), Dazu aber, wie mein feliger Lehrer, K. O. 
Müller, gegen mich geäußert hat, kamen wohl nur Ges 
ſchlechtsverwandte. Es war gewöhnlich, daß ein neuer Bür- 
ger, der eine Altbürgerinn heirathete, feine Kinder in das Ges 
n08 der Mutter aufnehmen ließ 2). — Wir fehen- alfo jeden- 
falls, daß Thukydides zum höchſten athenifchen Adel gehörte: 
zu einem Haufe, das nicht bloß auf Ajas konnte zurlichgeführt 
werden 3), fondern das fich auch, feit Beififtratos Zeiten: durch 
bürgerliches Anfehen, kriegeriſchen Ruhm und conferbative 
Gefinnung audgezeichnet Hatte, 

Nah einer Angabe des alerandrinif hen Grammatikers 
Hermippos wäre Thukydides auch mit den Peiſiſtratiden 
verwandt geweſen 9). Aus dieſer Verwandiſchaft wollte Her⸗ 
mippos ſogar die angebliche Parteilichkeit des Thukydides ges 
gen Harmodios und Ariſtogeiton erklären: eine Parteilichkeit 
gleichwohl, die auch von Herodot vollkommen getheilt wird. 
An wirkliche Abſtammung, wie Marcellin behauptet, iſt wohl 
gewiß nicht zu denken. Peiſiſtratos war dem Demos nach 
ein Philaide, dem Genos nad ein Nelide; Thukydides hinges 


4) Marcell. 17. 55. Anon. 10. Plut. Cimo 4. Herod. 
VI, 103. 

2) ®gl. Boeckh C. J. I, p. 140. Platner Beiträge ©. 128 ff. 
Hermann Staatöalterth. $. 100. Meier De gent. p. 15. 

®) Marcell. 3. Schol. Pind. Nem. II, 19. 

) Marcell. 18. Schol. Thuc. I, 20. 
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gen dem Demos nad) ein Halimuſier, dem Genos nach ein 
Philaide, Das Geſchlecht der Philaiden ift aber wohl zu une 
terfcheiden von dem ‚philnidifchen Demos, Auch redete Her 
mippos nach Schol. I, 20, nur von einer Verwandtſchaft des 
Thukydides mit dem Peiſiſtratidenhauſe. Auf. eine folhe Ver⸗ 
wandtſchaft möchte ſich denn auch Thukydides felbft beziehen 1), 
wo er. befondere Leberlieferungen anführt, die ihm von Beifi- 
ſtratos Söhnen zu Gebote ftanden. Ä — 

68.3. | 

Jugend und Erziehung bes Thukydides. 

Aus der Kindheit des Thukydides wird uns nur ein ein— 
ziger Zug überliefert. Er ſoll einer Vorleſung des hero- 
doteifchen Werkes?) Beigewohnt, und von Entzücen ge 
rührt. wie; won dem Stachel der Nacheiferung, Thränen dar 
über: vergoffen haben. Herodot, dieß bemerkend, hätte feinem 
Vater Oloros Glück gewünſcht, mit den Worten: 0 naig, 
0 "Okoge, 6 005 Öoyacav Eye Tv Ybow nY0g nadnuare 3), 
— Dieſe Nachricht iſt won manchen Neuern, zuerſt von Bre⸗ 
dow, in Zweifel gezogen; ganz zu beſeitigen geſucht hat ſie 
mein Lehrer Dahlmann, mit großem Scharfſinne und bewun⸗ 
derungswürdiger Gelehrſamkeit ). Die, Vertheidigung der 


Tradition hat vornehmlich Krüger unternommen, mit ebenſo 


großem Aufwande von Mitteln 5). Dahlmanı argumentirt 
dabei auf. folgende Art, Vorläufig zeigt er aus mancherlei 
Deifpielen, dag Lukian dich Charakter und Abficht zum Min⸗ 


y VI, 55. 

2) Wie fie Lukian ung fhildert: Herodoius s. Aetion. 

) Marcell. 54. Phot. Bibl. 60. Suidas s. v. Oovavdidns 
und ögy@v. Tzetzes in Poppos Thukydides I, p. 321. 

) Dahlmann Forſchungen auf dem Gebiete ber Gefchichte, Bd. 2, 


©. 12 ff. Er ift zunächft beftritten worden von He yse Quaestt, He- 
rodd. p. 27. — 


5) Unterfuchungen Su ff. 
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deften eine ſehr unzuverläffige Quelle iſt. Und mit vollkom⸗ 
menem Rechte, tie ich glaube; fo wenig dieß Krüger auch 
eingeftehen will? ein flüchtiger Bellettrift, wie Lukianos, wird 
unmittelbar nie als brauchbarer Gewährsmann eitirt werben 
dürfen. Wenn Dahlmann indeß ferner behauptet, die ganze 
Erzählung von dem Vortrage des Herodot ſei pure Erfindung 
des Lukian, fo geht er da offenbar zu weit, Er muß vergeſ— 
fen haben, daß auch die Diographen des Thukydides, daß 
Photios, Suidas und Tzetzes diefelbe Nachricht enthalten, 
ohne fie gleichwohl irgendinie aus dem Lukian zu entlehnen. 
Bei ihnen fteht Thukydides im Vordergrunde, während Lu 
kian deffelben gar nicht erwähnt, Auch folgert Krüger fehr 
richtig aus der Terifalifchen Notiz, wodurch Suidas den Aus— 
druck ͤ0y 7 güoıs erklären zu müfjen glaubt, daß diefe Re— 
dendart den Spätern nicht? weniger als geläufig war, alfo 
höchft mwahrfcheinlich auf eine ältere Duelle zurückweiſet. Daß 
eine Vorlefung des herodoteifchen Werkes, natürlich nur aub— 
gewählter Abfchnitte und vor einem ausgewählten Publicum, 
an fih nicht immöglich gewefen, zeigt Krüger ©, 22 fi. Has 
ben einige Sophiſten doch notoriſch ſolche Vorlefungen gehal- 
ten. Aus Herodot III, 80. und VI, 43. laßt fih fogar 
vermuthen, daß Herodot die Einwürfe, die ihm bei folchen 
Gelegenheiten gemacht worden, nachher in der Ausarbeitung 
des Ganzen benußt habe. Deffentliche Vorträge des Herodot 
zu Athen werden beftimmt erwähnt!): warum follte ihnen 
der junge Thukydides nicht beigewohnt haben? warum Fonnte 
er nicht, als Sohn eined vornehmen Mannes, die befondere 
Aufmerkfamkeit des Herodot erwecken? — Halten wir dages 
gen nun aber die große Schwäche unferer Gewährdmänner, 


1) Pseudoplut. De Herod. mal. 26. Euseb. Ol. 83, 3. 
In den Sammlungen ber athenifchen Volksbeſchlüſſe gab es ein Pſe— 
phisma bed Anytos, wonach Herodot aus dem Staatsfhage zehn Ta= 
Iente empfangen follte. | 
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die, was den Thukydides ‚Betrifft, Hierbei höchſt wahrſcheinlich 
- alle aus dem Marcellin gefchöpft haben, und den Charakter 
ber Geſchichte ſelbſt, Die ganz und gar einer grammatifchen 
Schulanekdote 1) ähnlich fieht, wie ja die Spätern fo gem die 
großen Männer der Vergangenheit perſönlich zufammenbrin- 
gen, als Lehrer und Schüler u. |. w.: fo bleibt auch Hier 
wieder das Bekenntniß der Ungewißheit das einzig fichere. 
Möglich ift die Sache, aber fchlecht genug verbirgt, Soviel 
leuchtet won felbft ein, daß fie mit der marcellinifchen Beſtim⸗ 
mung von Thukydides Lebensalter, wonach Herodot einige 
dreißig Jahre früher geboren, ungleich beſſer harmonirt, ala 
mit der Angabe der Pamphila, welche die beiden Hiftoriker 

nur dreisehn Jahre aud einander rückt 2). | 

Als Lehrer des Thukydides wird vor Allen der große 
PHilofoph Anaragoras erwähnt). Wegen feines Umgan- 
ges mit diefem Manne fol Thukydides als Atheift verdächtigt 
worden fein, Diefe Nachricht enthält nichts Unmahr: 
fcheinliche8 ; wir werden tiefer unten die freifinnigen Anfichten 
des Thukydides uber Naturphänomene kennen lernen, wodurch 
fie bejtätigt werden dürfte. 

Minder zuverläffig ift eine andere Angabe, welche den 
Thufydides zum Schüler des Redners Antiphon macht ?). 
Krüger hat mit glüclichem Scharfſinne gezeigt, DaB Diele 
ganze Notiz höchſt wahrſcheinlich nur auf einer gelehrten Ver 





) Zum Nugen und Frommen ber lieben Jugend, wie Bredow 

meint: Zu Heilmann’s Thukydides ©. 6. 

, 9 Nah Krüger’s Rechnung würde Thukydides im erftern Falle 
etwa 10— 12 Jahre damals gezählt haben (S. 9.). Im letztern Falle 
geräth Herodot leicht etwas zu jung. | 

®2) Marcell. 22, nad Antyllos Angabe. 


) Marcell. 22. Anon. 2. Hermog. De ideis p. 4%. | 
Suid. v. Arzıpöv und Bovxvdidns. Schol. Arist. De quat. p. 131. 
gl. Ruhnken De Antiph. in Reiske's NRebnern VII, p. 804. 


— — ea 
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muthung berubet 1). Der Jude Cãäeilius, ein berühmter, ob⸗ 
wohl ziemlich. Teichtfertiger Kritiker und Freund des. Dionyſios 
von Halikarnaß, hatte aus dem großen Lobe, welches Thufy: 
dided dem Antiphon angedeihen läßt, den Schluß gemagt, 
daß der Letztere Thukydides Lehrer geivefen 2). Diefe Bermus 
thung nehmen die Spätern num für Gemißheit, obgleich noch 
Cicero von der ganzen Sache Nichts zu wiſſen fcheint, und 
Ariftides die beiden großen Männer nur für Freunde erklärt 3), 
Daß Platon’ Menerenos wenigſtens . den Antiphon nicht für 
den Lehrer des Thukydides ausgiebt, Hat Krüger, mie ich 
meine, auf eine vollfommen überzeugende Weiſe dargethan. 


4 


8. 4. 
Mannesalter des Thukydides. 


ALS die Veit in Athen müthete, ift auch Thukydides dar⸗ 
an Frank geweſen. Er felbt erzägft davon II, 48, | 

Thukydides Hielt e8 für die Pflicht eines guten Bürgers, 
wenn e8 anginge, eine Kamilie zu gründen), Wie er 
aus thrakiſchem Königsblute ftammte, fo muß er fortwährend 
noch mit Thrakien in Verbindung geblieben fein, Er berichtet 
felbft, Daß er Thaſos gegenüber Goldminen befeffen, und eben 
deßwegen in der ganzen Umgegend bedeutendes Anfehen bes 
hauptet habe 5) Auch feine Frau war eine Thraferinn, aus 
deinfelben Skapte Hyle gebürtig, mo Thukydides Befigungen 





I) Unterfuhungen ©. 33 ff. 

2) Antiphon in Vitis X Oratorum. 

3) Cicero Brut. 12. Aristid. De quat. p. 217. (C.). — 
Die allerdings fehr bebeutende Geiftes » und Sprachverwandtſchaft ber 
beiden Männer, auf die eh K. D. Müller beruft, Tann natürlich 
für diefen Zwed Nichts beweifen (Gefch. der griech. Kiteratur, Bd. 2. 
©. 330 ff.)- 

4) “Thucyd. II, 44. 

5) Thucyd. IV, 105. 
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lagen i): Höchft wahrſcheinlich Tochter einer atheniſchen Klo: 


niſtenfamilie, weil ihre Verbindung ſonſt eine Mißheirath, 
ihre Kinder des vollen Bürgerrechtes unfähig geweſen wären 2). 
Ob Thukydides übrigens die thrafifchen Güter von feinen Vor⸗ 
fahren geerbt 3), oder als Mitgift durch feine. Frau erhalten 
habe 9, läßt ſich auf Feine Weife ausmachen. Er ſoll einen 


Sohn, Namens Timotheos, Hinterlaffen haben, von dem 


fonft weiter Nichts bekannt iſt 5). Seine Tochter feheint Be 
deutender, mehr in des Vaters Geifte geweſen zu fein: ine 
nigftens Haben ihr Mehrere die Abfafjung des. achten Buches 
von Thukydides zugefchrieben 6). 

Leber das politifche Reben des Thukydides ſind die 
Quellen voll Widerſprüche. Was der Anonymus (6.) von 
ſeiner redneriſchen Thätigkeit erzählt, wie er namentlich den 
Pyrilampes gegen die Mordanklage des Perikles vertheidigt 
habe, iſt vermuthlich nur eine Verwechſelung mit dem ältern 
Thukydides, Mileſias Sohne. Schon der Name des Perikles 
als Gegner deutet darauf hin; mehr noch der Ausdruck moo- 
&0n Tov noayuarwv, ZUOEoTn Tod Önuov, der bier vom 
Thukydides gebraucht wird. Weiterhin berichtet Marcellin (23.), 


.) Marcell. 19. 

2) Seit dem Gefege des Perikles, das auch von mütterlicher Eeite 
ber das Bürgerrecht erforderte: Plut. Pericl. 37... Aelian. V.H. 
VI, 10, 

%) Plut. Cimo 4. Marcell. 14. Krüger (©. 42.) denkt an 
die Siege des Kimon ald Erwerbungsgrund. Der Anonymus (3.). fcheint 
fogar zu glauben, daß Thukydides nur die obrigkeitliche Aufficht über 
die thrafifchen Bergwerke geführt habe. 

.*%) Marcell. 19. 


>) Suidas v. Oovxvdidn. Die Lüde in Marcell. 17. ran! 
Krüger mit Stephanus und Gafaubonus fo aus: Tıuodeso» vior ala 
yeyınodan. 

6) Marcell. 43. 


| 
| 
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daß Thukydides niemals äffentlich geredet ), auch Fein andes 
red Stantsamt beffeidet habe, als die Feldherrnwürde. Dio— 
nyſios Dagegen fpricht von mehrmaliger Feldherrſchaft und von 
andern Ehrenftellen, obwohl fein Ausdruck ziemlich ungenau 
klingt 2). Jedenfalls zweifelt Krüger 3) mit Necht, daß in 
damaliger Zeit ein Feldherr gewählt jein könne, ohne zuvor 
irgend welche Proben feiner Amtstüchtigfeit abgelegt zu 
haben. | | | | 
Soviel ftcht feit, im Jahre 424 befchligte Thukydides 
ein Kleines Geſchwader in den thrafifchen und makedoniſchen 
Gewäſſern. Es iſt nicht unmwahrfcheinlich, daß man ihn we— 
gen feines großen Privateinfluffes in dortiger Gegend cben 
hierher gefendet Hat. Hier war ed mu, wo er mit Braſidas 
in Confliet geriet. Braſidas war unvermuthet vor Amphis- 
polig erjchienen, wohl der wichtigjten athenifchen Pflanzſtadt 
an der ganzen Norbfeite des Agaifchen Meered, Im Einvers 
ſtändniſſe mit einer den Athenern feindlich gefinnten Partei 
hatte er die große Stiymonsbrüde foreirt, und das Eigens 
thum aller Amphipoliten , Die außerhalb der Stadtmauer 
wohnten, als Unterpfand in feine Gewalt gebracht. In der 
Stadt felbjt Herrfchte die Außerfte Beſorgniß. Niemand trante 
dem Andern. Gleichwohl ſetzte die atheniſche Partei für's 
Erfte noch Durch, daß die Thore gefchlofjen blieben, und der 
athenifche Befehlshaber, Eufles, fandte in Eile nach Thaſos, 
eine halbe Tagereife von Amphipolis, wo Thukydides gerade 
mit fieben Schirfen vor Anker lag, ihn zum Beiſtande aufzufor- 
dern, Thukydides fegelte auch auf der Stelle ab: er gedachte, 
wenn irgend möglih, Amphipolis noch wor der Uebergabe zu. 


1) Bel. Cicero De orat. II, 13, 56. 
2?) Dionys. Hal. Epist. ad Cn. Pomp. III, 9. (Kr.) & zow- 


to; nyovr (avrov) Admvaiss, orgarnyıwv re nal tüv Alluy Tıuav 
alıwürrs. 


3) Krüger Unterfuchungen ©. 44. 
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erreichen, jedenfalls aber doch das wichtige Eion zu retten, 
die Hafenſtadt der Amphipoliten. Aber auch Braſidas war 
auf das Genaueſte von allen Verhältniſſen unterrichtet. Am 
Abend Schon konnte Thukydides eingetroffen fein; es galt das 
ber, noch an demfelben Tage die Stadt zu gewinnen. Zu 
diefem Ende bot er den Einwohnern die günftigftien Bedin- 
gungen an; die Athener follten mit ihrer ganzen Habe freien, 
Abzug erhalten, ja, wenn fie wollten, fogar als Gleichberech— 
tigte in der Stadt wohnen Bleiben. Auf diefe Bedingungen 
bin gelang es den Lafedimonifchgefinnten, die Stadt zur 
ſchleunigen Uebergabe zu veranlaffen. Obgleich Thukydides 
noch denfelben Abend ſpät in Eion anlangte, fo konnte er 
doch nur dieſe Hafenftadt den Athenern erhalten I), 

Se fchmerzlicher der Verluſt von Amphipolis dem atheni- 
fhen Staate fallen mußte ?), deſto fchlimmere Folgen Liegen 
fich jest bei dem reizbaren nnd mißtrauiſchen Charakter des 
Volkes für den Thukydides erwarten. So unfchuldig er mar, 
fo leicht Fonnte ev ſchon als Adliger, als Reicher, als Gemä- 
Figter verdächtigt werden. Eben -damald ftand der Berühmte 
Kleon, als Schatmeifter der Republik und mit den frifchen 
Zorbeeren von Pylos bedeckt, auf dem Gipfel feiner Macht 
fülle: Kleon, der überhaupt jede Niederlage der Athener an 
dem unglüdlichen Feldheren zu ahnden pflegte 3). Diefer 
Kleon foll denn auch den Thukydides verleumderiſch angeklagt 
haben 4). Sn Ariftophanes Wespen, die an den Lenäen bon 
Olymp. 89, 2, gegeben find, freute fich der Richterchor anf 
den Prozeß ber thrafifchen Verräther (288 fſ.). Die eigent= 
liche Natur der Anklage ift nicht mehr mit aa zu 





) Thucyd.IV, 103 sqgq. 

?2) Ibid. IV, 108, | 

3) Ibid. IV, 27. Arist. Equites 288 sqq. 355 sqq. 
*) Marcell. 46. 
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ermitteln, Der erſte Marcellin (23.) vedet nur im Allgemei— 
nen davon, dag man ihm fein aruynum eig duaprnue anges 
rechnet Habe, Der leiste Marcellin (55.) fpricht von noodooie, 
Auch der Anonymus verfichert: aiciav Loye noodooiag Zu 
Poaövrntog Te za oAıywpiag (3.). — Die volle Strafe die: 
ſes Verbrechens Hat der Hiftoriker indeffen nicht erduldet: er 
würde fonft, dem Geſetze des Kanonos zufolge, ſelbſt hinge⸗ 
richtet und ſein Vermögen confiscirt worden fein!). Ob er 
nun Übrigens aus irgend einem Grunde Milderung der geſetz⸗ 
lichen Strafe erwirkt, oder ſich durch die Flucht dem Urtheile 
entzogen hat, muß dahin ſtehen 2). Er ſelbſt erzählt nur, 
daß er zwanzig Jahre im Exile gelebt 3). 

Wo und wie mag Thukydides diefes Eril Keftanden ha— 
ben? Der erſte Maxcellin fowohl (24.), wie der Anonymus 
(7.) laſſen ihm zuvörderſt nach Aegina flüchten, mo er mit 
feinem Vermögen gewuchert hätte). Beides ift wohl ganz 
ohne Frage, wenn nicht völlig aus der Luft gegriffen, fo doch 
nur auf den ältern Thukydides zu beziehen. In der Zeit, wo 
unfer Thukydides fein Vaterland meiden mußte, war Aegina 
bekanntlich athenifche Kleruchie, einem Manne alfo in Thuky— 
dides Umftänden gewiß vollfommen verſchloſſen. Weiterhin 
fell ev nad Thrakien gezogen fein, und in Skaptehyle na= 
mentlich feine Gefchichte verfaßt Haben. Dieß verfichert aufer 





) Xenoph, Hell. I, 7. 21. 


2) Daß er zur Strafe verbannt gewefen, iſt bie Meinung des 
Cicero (De orat. II, 13, 56.), Plinius (N. H. VII, 31.), und 


der Biographen. Wenn der Anonymus übrigens von Oftrafismos redet ' 


(7.), fo ift das offenbar eine Verwechfelung mit dem ältern Thukydides, 
die auf gänzlicher Unkenntniß beffen beruhet, was der Oſtrakismos ei- 
gentlich bedeuten wollte. 


) V, 26. 


‘) Der Anonymus will fogar wiffen, daß der Wucher des Thuky⸗ 
dides die armen Inſulaner zur Auswanderung genöthigt habe! 
7 * 
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den zwei erften Marcellinen (25. 46.) auch Plutarch 1). a, 
es wird fogar eines Platanenbaumes erwähnt, in deſſen Schat- 
ten der. große Hiftoriker gearbeitet habe 2). Irgend einmal 
muß Thukydides fpäter nach Thrakien zurückgekehrt fein: dieß 
erhellt aus feinen eigenen. Werke 3), Daß er übrigens nicht 
die ganze Zeit feines Exils in Skaptehyle verweilt haben kann, 
iſt ſehr leicht zu erweifen. Skaptehyle wird militäriſch durch— 
aus von dem gegenüberliegenden Thaſos beherrſcht; es iſt da= 
her nicht wahrſcheinlich, daß es vor Thaſos, alſo vor 412 


v. Chr. 2), von den Athenern abgefallen iſt. Thrafpbules 


hat dieſe Gegenden in einer ſpätern Periode des Krieges wie— 
dererobert 5). Unter ſolchen Verhältniſſen aber konnte Thuky— 
dides nicht füglich dort bleiben; wenn wir auch annehmen 
Dürfen, daß er, als Ariſtokrat und Vertriebener, feine Gold⸗ 
minen jedesmal durch die Lakedämonier zurüdempfangen hat, 
Einen großen Theil feiner Verbannungszeit, wie ich im näch 
ſten Kapitel zu beweiſen verſuche, hat er auf wiſſenſchaftlichen 
Reiſen zugebracht. 


8. 5. 


Letzte Schidfale und Tod des Thukydides. 


Schen aus allgemeinen Gründen ließ fich erivarten, daß 
die politifche Reaction, welche gegen das Ende des pelopomte- 
fifchen Krieges in Athen zur Herrſchaft gelangte, den von 
Kleon vertriebenen Thukydides die Rückkehr geftatten würde 


— — — — — — 


) Plut. De exsilio 14. 
2) Marcell. 25. 
) IV, 103. 
ı) Thucyd. VIII, 65. 
) Xenoph, Hell. I, 4,9. Diodor. XIII, 72. 


| 
| 
2 
* 
* 
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In der That muß Thukydides Athen wiedergeſehen Haben, 
wie aus I, 93, wo er von der Niederreißung der Mauern 
fpricht, unwiderleglich hervorgehet ). Im Ganzen, "erklärt 
er felbft, Habe feine Verbannung zwanzig Jahre gedauert, d. h. 
aljo, da er im Anfange des Jahres 423 geflüchtet fein wird, 
bis zum Frühjahre 403 2). Nun erzählt aber Pauſanias 3), 
daß Thukydides durch ein Pſephisma des Denobiod zurückbe— 
rufen worden. Diefe Notiz ftimmt mit der obigen Zeitangabe 
vortrefflich zuſammen. Wäre Thukydides auf Die allgemeine 
Zurückberufung der VBerbannten, wie fie der Iyfandrifche Friede 
herbeiführte, fofort heimgefehrt, fo Hätte fein Exil nicht volle. 
zwanzig, nur etwa neunzehn Jahre gedauert. Auch bedurfte e8 zu 
feiner Rehabilitirung, da er ja nicht eigentlich verbannt, ſondern 
wahrfcheinlih wor einem Todesurtheile geflüchtet war, eines 
befondern Actes der gefegebenden Gewalt, Jedenfalls muß. 
er in der lebten Zeit der dreißig Dligarchen zurückgekehrt fein, 
da er ja nach Thrafobulos Siege bei der allgemeinen Amneſtie 
keine Separaterlaubnig nöthig gehabt Hätte, 


Der Tod des Thukydides, wie die Quellen faft einſtim⸗ 
mig berichten ®), iſt durch Mörderhand erfolgt. Nur ter 


1) Ebenfo auch V, 26. aus dem Worte geuyar, ba ja keine wirk⸗ 
lihe Verbannung vorausgegangen war: vgl, Marcell. 32. Thu- 
cyd. III, 114. 


2) V, 26. Daß Thukydides nad) ber forakufifchen Niederlage, wo 
allen Verbannten mit Ausnahme der Peififtratiden die Heimkehr bewilz 
ligt wäre, zurüdgefehrt fei-(Marcell. 32.), ift offenbar ein bloßes 
Mißverſtändniß, welches aus der obigen Stelle des Thukydides felbft 
leicht beſeitigt wird. 


.») Pausan. J, 28, 11. 


*) Marcell. 32.: nad) dem 3euaniffe des Dibymos und Zopyros. 
Plut, Cimo 4 Pausan. I, 23, 11, 
s 
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Anonymus (O.) und der erſte Marcellin (44.) laſſen ihn an 
Krankheit Sterben: zum Theil offenbar, um die vermeintlichen 
Mängel feines achten Buches dadurch zu entſchuldigen. Daß 
er unerwartet geftorben ift, möchte der völlig en Schluß 
ſeines Werkes beweiſen. 

Wann iſt Thukydides geſtorben? Pauſanias in der 
oben erwähnten Stelle behauptet, og arms, d. h. gleich 
bei der Rückkehr 1), Dieß ift num höchſt mahrfcheimlich falſch. 
ir werden fpäter fehen, daß die Gefchichte des Thukydides 
in ihrer heutigen Geftalt erſt nach dem Ende des Krieges ges 
arbeitet worden ift: ein folches Werk aber, ſelbſt im der Form 
fo mühſam, fo gefeilt und. berechnet, kann unmöglich nur in 
Jahresfriſt entjtanden fein. — Das einzige Moment, aus 
dem wir mit Sicherheit, wenn auch nur negativ und unge | 
nau, auf das Todesjahr des Thukydides fchlichen dürfen, if | 
folgendes 2). Im fechften Jahre. des Krieges erwähnt der His | 
ftorifer eines Aetnaausbruches 3). Diefer Ausbruch, führt er 
alsdann fort, foll im funfzigiten Jahre nach dem frühern er 
folgt fein, und überhaupt, fo lange Sieilien von Hellenen bes 
wohnt wird, drei folche Ausbrüche ftattgefunden Haben. Auf 
die fcharffinnigen Conjeeturen, durch welche Krüger das thuly: 
dideifche Datum des frühern Ausbruches mit andern Angaben, 
wie fie beim Stobäos und in der Marmorchronik ftchen, zu 
vereinigen ſucht 4), Tann. ich mich an dieſem Orte nicht einlaf- 





—— — —— — 


1) Etwas Aehnliches könnte man aus dem mxrovra : in Marcell. 
32. folgern. 


2) Denn das Thukydides den König Archelaos überlebt hätte, wie 
Dodwell meint, ift weder aus Thucyd. II, 100., noch aus Mar- 
cell. 28 sgq., auch nur mit der — Wahrſcheinlichkeit zu ent: 
nehmen, ' | 

3) JIL, 116. 


4) Krüger —— ©. 64 ff. 
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ſen. So wiel ift gewiß: die dritte,unter den von Thukydides 
ähnten Eruptionen muß den beiden andern. vo rangegangen 
in. Schon die chronologifche Unbeſtimmtheit würde dieß 
ermuthen laſſen; jedenfalls hatte Thukydides ſtatt myoreoos 
ua ſonſt mowrov deuue ſagen müſſen. Nun iſt aber aus 
Diedor bekannt , dag DE 95 der Aetna miederum 
euer gefpien Hat !), wie Drofiod angiebt, kurz nach Der 
lacht bei Kunara 2). Diefen Ausbruch ſcheint Thukydides 
i Abfaſſung jener Stelle nicht gefannt zu haben; es ift Daher 
it einiger Sicherheit anzımehmien, daß er vorher geftorben 
3), — Ich fage, mit.einiger Sicherheit; . denn die ine 
n Gründe anderer Art, : welche Krüger zur Unterftügung 
ibringt 9), find völlig unhaltbar. Krüger findet nämlich, 
a5 Thukydides nirgends Ereigniſſe anführt, die nach DL. 94 
fallen ; „fo nahe liegende Aulliſſe auch mitunter dazu einladen 
mochten,” Beim Herobot würde ich einen ſolchen Schluß 
bollkommen gelten laſſen; beim Thukydides aber,.der mit der 
äußerften Genauigkeit an feinen Gegenftande fefthält, der jedes 
Wort berechnet, beim Thukydides durchaus nicht. Für ihn 
hatten dergleichen Auläſſe nicht? „Einladendes.“ Krüger bes 
merkt nun freilih, daß Thukydides nicht felten bei frühern 
Begebenheiten feiner Geſchichte an fpätere Begebenheiten des 
beloponmefifchen Krieges erinnert hat. Gewiß! Ich hoffe fo- 
gar, dieſe Eigenthümlichkeit des Schriftſtellers in. einem noch 
siel Höhern, Alles mehr durchdringenden Grabe nachzumeijen, 


— 


— — 





) Diod. XIV, 59. 

2) Oros. II, 18. 

3) Dodmwell, der ungrammatifcher Weife den dritten, von Thus 
ydides unbeftimmt gelaffenen Ausbruch für den diodoriſchen hielt, mußte 
atürlich umgekehrt fchließen, dag Thukydides ihn überlebt habe. 


\ 
". 


4) Unterfuhungen ©. 68 fo. 
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als man bisher gewöhnlich zu ahnen pflegt. Allein wohlver⸗ 
ftanden! es find immer nur Begebenheiten des yeloponneis 
ſchen Krieges, die dabei zur Sprache kommen: alfo ftreng ein 
gefchloffen Durch Die Gränzen des ganzen Kunſtwerkes. | 


Wo iſt Thukydides geftorben? — Auf diefe Frage bie 
ten und die Quellen vier verfchiedene Antworten dar. Eime 
einzige wäre natürlich angenehmer, 


a) Nach Timäos und einigen Andern, die vermuihlich 
wieder aus Timäos geſchöpft haben, wäre Thukydides in Ita— 
lien begraben, d. h. alſo auch wohl in Italien geftorben !), 
Marcellin findet dieß höchſt lächerlich. An eine Verwechſelung 
mit Herodot zu denken, würde bei einem Schriftiteller, wie 
Timäos, allzu gewagt fen. Wir werden tiefer unten fehen, 
daß Thukydides einen Theil feines Exils wahrfcheinlich in Ita⸗ 
lien verlebt Hat. Da mochte denn die Eitelkeit irgend eine 
italiotifchen Stadt dem großen Fremdlinge nachmals ein Keno—⸗ 
taphidn errichtet, und diefes wieder den Irrthum des Timäod 
veranlaßt haben. Denn ſehr glaubwürdig klingt Die ganze 
Angabe nicht. 


b) Dagegen erzählt Apollodor im zweiten Buche feiner 
Chronik, dag Thukydides in Barparon, auch Perine ge 
nannt, einer äoliſchen Stadt von Kleinafien, geſtorben fei?). 
Wie kommt er dahin? ine glückliche Conjectur von Seid— 
Ler befeitigt unfere Verwunderung. Unweit Sfaptehyle, der 
Inſel Thafos gegenüber, Tag ein Drt Namens Berne 3), Nach 


—— VER} 


ı) Marcell. 33. 
) Steph. Byz. v. Ilapraägwr. 
”) 1Ibid. v. Iliovn. 
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diefem Perne Hatte, vielleicht Apollodor den Tod des Thukydi⸗ 
Des verlegt, und Stephanus von Byzanz dann ae mit 
un verwechſelt 2). Dieß führt und 


e) auf die dritte Angabe, welche nah Thrafien vers 
weiſet. So laſſen Plutarch 2) umd Andere 3) den Thukydides 
in Skaptehyle fterben; wieder Andere fprechen bloß von Thras 
tien liberhaupt 2). inige führen auch ald Beweis an, daß 
auf Thukydides Grabmale in Athen ein Maftbaum gejtanden, - 
wie es bei Verbannten, d. h. hier wohl im Auslande Vers 
fiorbenen, Sitte gewefen feld). Dieß geht indefjen offenbar 
zu weit. Denn daß Thukydides in Athen wirklich begraben 
liegt, iſt kaum einem Zweifel unterworfen. Schon die be- 
kannte Inſchrift, welche fein Grabmal zierte, 


Oovxvölöng "Olipov "Ahımovouog Zvdade xErar, 


Hätte jeden Gedanken an ein Kenotaphion entfernen müſſen. 
Plutarch erzählt ausdrücklich, das Thukydides zwar in Skap⸗ 
tehyle ermordet, feine Aſche aber alsdann nach Athen gebracht, 
und in den Fimonifchen Gräbern beigefegt worden fe. Auch 
Pauſanias, bekanntlich ein genauer Kenner der Localität, der 
des Euripides Denkmal nur als urjua xevov aufführt, ſpricht 
bei Thukydides ſchlechtweg von einem urzua 6). 


d) Didymos 7) endlich, fowie der Anonymus (10.) vers 


1) Krüger Unterfuhungen ©. 58. 
2) Plut. Cimo 4. 
3, Marcell, 31. 


4) Marcell. 45. 55. Auch der erfte Marcellin ift perfönlicy wohl 
entſchieden für die thrafifche Anficht. 


5) Marcell. 31, 
) a. a. O. 
) Marcell, 32. 
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legen den Tod des Hiſtorikers nach Athen. Soviel man aus 
einer fehr verdorbenen Stelle des Marcellinug (32, fg.) fchlie 
ben kann, fcheinen auch Zopyros und Kratippos derjelben Ar 
fiht gemefen zu fein; was um fo wichtiger it, weil Kratip⸗ 
pos ein Zeitgenoffe und Kortjeßer des Thufydides war. Ih— 
nen ftimmt auch Pauſanias bei; jo daß Die Ichte Angabe, un 
geachtet der Polemik des Marcellin, doch wohl die glaubwür— 
digſte fit. 


\ 

Thukydides Grabmal, wie gefagt, befand fich in dem 
Hamilienbegräbniffe de3 kimoniſchen Haufe, unmittelbar neben 
den der ſchönen Elpinife, feiner Tante). : - 


Ovde ri ol yoog oyneras, 0WÖE uw eukal 
"Eodovo’ . TF 
"Rs ros andorraı uaxuges Deol . 


Kai vexvog nEQ Eovrog. 


8. 6. 
Xeußere Perfönlicykeit des Thukydides. 


So gern fich der theilnehmende Lefer auch ein körperliches 
Bild des geliebten Meiſters möchte entwerfen können, fo dürf— 
tig oder zweifelhaft find Doch die Hülfsmittel, welche das Al 
terthum dazu an die Hand giebt. Wir befiken eine Schilde 
rung von Mareellinuß (34.), die aber nur allzu Deutliche 
Spuren trägt, dag fie nach dem Bilde des thukydideifchen 
Geiſtes, wie ihn feine Gefchichte kennen lehrt, erfunden ift, 


— — — — — 


1) Plut. Cimo 4. Ueber die Localität des Grabes vgl. bie 
Abhandlung von Krüger, Ueber Melite, in dem Unterfuchungnn 
©. 85 ff. 
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Thukydides ſoll ein finniges Antlig gehabt haben, Kopf und 
Haar nach Oben ‚gerichtet, umd auch übrigens, eine. Haltung, 
ganz feiner Darſtellungsweiſe angemefj en. Das — wir 
ung immerhin ſelbſt jagen können. 

Außerdem iſt jedoch ein wirkliches Bild niß des Thutc⸗ 
dides auf uns gekommen, eine Doppelherme, welche nach Art 
eines Januskopfes die Büſten des Herodot und des Thukydi⸗ 
des zuſammen enthält. Die Namen der beiden Hiſtoriker ſind 
darunter geſchrieben. Dieſes Werk iſt aus der Sammlung 
des Fulvio Orſini in das farneſiſche Muſeum übergegangen. 
Neuerdings hat man die beiden Hermen getrennt, um ſie als 
Hautreliefs in die Wände eines mit rafaeliſchen Frescen ges 
ſchmückten Veſtibulums der Farneſina einzumauern. Biss 
conti hält das Ganze fir die Copie eines griechiſchen Wer— 
kes, aber nur für eine ſchlechte Copie ). Defjenungeachtet 
hat fie auch jetzt noch viel Charakteriſtiſches. Beim Thukydi⸗ 
de3 find alle Züge ſchwerer und gedrungener. In der Mitte 
der Stirn, von der Seite aus betrachtet, findet fich ein tiefer 
Einfchnittz was darunter liegt, ift nur mäßig mit Fett gepol- 
ftert, der obere Theil dagegen ſtark gebogen, Bekanntlich 
pflegt man in der untern Stirn den Ausdrud des Willens, 
in der obern Stien den Ausdruck des Verſtandes zu fuchen, 
Die Schläfen rund und voll, während fie bei praftifchen 
Männern, insbeſondere bei großen Feldherrn, tiefe Höhluns 
gen zu bilden pflegen. Seine Augen find länger, als bei 
Herodot, wo fie faft eine Findliche Rundung befiken. Die 
Nafenfpite finnend herabgezogen; der Rücken der Nafe von 
impofanter Breite, Die Lippen feit geſchloſſen. Das Kinn 
im höchften Maße grandios, Der Bart breit und kurz ges 
lot, Su der That, man Fonnte ſich den Thufydides im— 


nn 


) Visconti Iconografia Greca, Vol. I. p. 296. (Opere, 
Classe 2.). | 
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merhin fo vorftellen! — Nur drängt fich ums Leider Bei deu 
Borträtbüften aller Altern hellenifchen Schriftiteller die bedenkt 
liche Frage auf: Sind fie wirklich nach der Natur oder nad 
glaubwirdiger Tradition gebildet; oder aber find fie nur aus 
dem äjthetifchen Eindrucke wiedergegeben, den die Lectürt 
jener Schriftfteller auf die Phantafie eines geiftwollen Bild⸗ 
ners machen mußte? Eine Frage, die fih auch im vorlie 
genden Falle auf Feine Weife Beantworten läßt. | 


Bweites Kapitel. 
Quellen und Quellenfritit des Thukydides. 


Auf welche Art, ſo fragen wir zuerſt, iſt Thukydides zu der 
Kenntniß ſeines Stoffes gekommen? Wie ſehr unſerm Schrift⸗ 
ſteller daran gelegen war, feine Methode in dieſer Rückſicht klar 
zu machen, fehen wir ſchon daraus, daß er in der Vorrede ſeines 
Werkes außer von den Reden nur hiervon nähere Rechenſchaft 
zu geben für gut findet 2). Hiernach beruhet feine Geſchichte 
weder auf dem, was ihm der Erſte Beſte erzählt 3), noch auf 
dem, was ex ſelber bloß für wahrſcheinlich gehalten; ſondern 
Alles, was er ſchreibt, hat er. entweder mit eigenen Augen 
gefehen, oder feine Gewährsmänner Doch mit der äußerſten 


1) Bei jeder hiſtoriſchen Darſtellung iſt die erſte pflicht, alles 
Charakteriſtiſche zu geben, die zweite, nur Charakteriſtiſches zu geben. 
Dieſe zweite Pflicht ſcheint dieſes Kapitel gröblich zu verletzen. Aber 
der Leſer bedenke wohl, was ſich bei unſern Gelehrten wie von ſelbſt 
verfteht, das war beim Thukydides Neuerung, von feinen Vorgängern 
und Nachfolgern theilweife himmelweit verſchieden. 


» 1,2. 
3) Bol. Athen. I, 3. 
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Sorgfalt abgewogen. Die Schwierigkeiten dieſes Verfahrens 
ftellt er nicht in Abrede; werfichert aber auch fpäter noch ein 
mal, er habe fie durch Eifer überwunden, und fei durch ein 
paffendes Lebensalter, feine Verbannung aus Athen und ein 
langjährige Muffe dabei unterftügt worden 1). 


gz. 1. 


Autopſie?). 


So beruft ſich Thukydides, wo er die Peſt erzählt, 
darauf, wie er ſelbſt daran erkrankt ſei, andere Kranke | 
gefehen Habe 3). Die große Eile, mit welcher nah 


dem Berferkriege Die Mauern von Athen imiederhergeftelt 
- wurden, beftätigt fih ihm dadurch, daß bei der Zerſtörung 
derfelben die vielen Säulen. und halb behauenen Steine zum 
Vorſchein kamen, die damald waren mit eingemauert wor⸗ 
den 2), Daß die Infeln früher durch Karier bevölkert gemes 
fen, nimmt er an, weil er Farifche Rüftungen in den geöffne— 
ten Gräbern von Delos erfannt hat (I, 8. cum Scholiis) 5). 
— Es iſt aber keineswegs das rohe Schen allein, worauf 
Thukydides feine Gewißheit gründet. So warnt er die Nach 
welt, nicht etwa aus den Trünmnern von Athen und won 
Sparta auf die Größe der beiden Staaten ſchließen zu wollen. 
Denn in feinen Trümmern werde Sparta minder groß, Athen 
aber größer feheinen, als es in der Wirklichkeit geweſen fei ©). 


) V, 26. 

2) Mol. III, 38. 

s) II, 48. 

9 I, 9. 

5) 89.1, 5.6.7. VI, 2. 
1,10. 
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Es fragt fih mın, wie weit Thukydides diefe Autopfie 
erſtreckt habe. — Aus dem Beifpiele des Sofrated 1) erfah⸗ 
ven wir, daß man um biefe Zeit das Reifen nicht mehr, 
wie ehedem, für die nothwendige Schule des wiſſenſchaftlich 
Gebildeten anfah. Auch darf man aus der lebendigen Schil- 
derung der Localitäten, die wir beim Thukydides bewundern, 
nicht fofort ſchließen, daß er fie alle mit Augen gefehen habe. 
Aber wie er Attika won feiner Kindheit an, Thrakien ?) und 
Makedonien von feinen Feldzügen her kennen mußte, fo ver 
fihert er ausdrücklich, bei den Thaten beider Parteien, Die 
Beloponnefier nicht ausgenommen, zugegen geweſen zu fein 3). 
Nach Timäos Bericht Hätte er die Zeit des Exils in Stalien 
verlebt, Hier auch fein Grab gefunden: eine Angabe, die 
Mareellin freilich ſchnöde abfertigt (25. 33.), die aber Bei 
dem Charakter Des Timäos ohne allen Grund fchwerlich ent— 
ftchen Konnte 2), Auf eine fieilifche Reife deutet auch der 
Umftand Hin, daß er von der Einwanderung der Sikelier 
Nachrichten befigt 5), Die dem Antiochos erweislich unbekann 
waren 6). Hier konnte wohl nur mündliche Erkundigung an 
Ort und Stelle zu Grunde liegen, Nichts wäre ſchöner, als 


1) Plato Crito p. 52. Meno p. 80 pr. 


2) U, 97. rührt wohl von einer genauern Bereifung aud) bes in- 
nern Thrakiens her. — ine Notiz in I, 134. fcheint auf autoptifche 
Kenntniß von Sparta binzudeuten. 


3) V, 26. cum Schol. 
4) Bol. Anonym. 7. 
5) VI, 2. 


6) Dionys. A. Rom. p. 18. Auch ift Thukydides Über manche 
Borgänge des ficilifchen Krieges offenbar auf Seiten der Syrakuſier beſ— 
fer unterrichtet, als auf Seiten der Athener. Mehrere höchſt glaubwürs 
dige Notizen des Plutarch Über Vorgänge im Innern bes athenijchen 
Lagers find dem Thukydides unbefannt (Nicias 20. 22. 24.). Plutarch 
benugte hier vermuthlich den Philiftos und Zimäos. Dgl. auch Graus 
ert in Niebuhr’3 Rh. M. I, ©. 186. 
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wenn er in Stalien den Herodot befucht hätte, der in Thurii 
damal3 ein den Mufen geweihtes Alter führte. Die Lieblice 
Sage, welche die Aſche der beiden Hiftorifer in Einem Grab 
male ruhen läßt, mag auf folchen Gedanken beruhen 1). 

Das Thukydides die ſikeliſche Sprache verſtanden habe, 
vermuthe ich, ohne es behaupten zu wollen 2). Die Ueber 
reſte des pelaögifchen 3) und Ielegifchen Dialektes 4) fcheinen 
ihm dagegen unverftändlich geweſen zu fein 5). 


8. 2, 
Gefchriebene Quellen. 


Eigentlihe Urkunden ftanden ihm menig zu Gebote, 
Die Waffenftilfftandge, die Friedens- und Bundesverträge 
theilt ex ohne Zweifel im Originale mit, wie ſchon die dari- 
fche Form der unter Doriern gefchloffenen anzeigt. Die Briefe 
des Pauſanias, des Xerxes und Themiſtokles kennt er wohl 
nur von Hörenſagen 6). — Die Feldherrn feiner Zeit muß— 
ten zwar mitunter nah Haufe Bericht erjtatten: beſonders 
häufig that es der vorſichtige Nikias; aber felten ſchriftlich, in 
der Regel durch Abgeordnete 7). Man Hüte fih daher, in 


!) Marcell. 17. Suidas v. ‘Hoodoros. 
2) VI,4. 

>) II, 68. 

*) III, 9. 


3) Hatten ja auch Hekatäos (Strabo p. 494. 629.) und Hero 
dot, vermuthlih aus demfelben Grunde, die Pelasger für Barbaren 
erklärt, 

% 1, 128. 129. 137. Dafür redet fchon die attifche Mundart in 
Paufanias Brief. Das Schreiben des XZerres war vielleicht noch vors 
handen; wenigftens erzählt Plutard) von den Papieren des Paufanias, 
die nach beffen Zobe u. A. ben Themiftofles verdächtigten (Themist. 23.). 


- 9 VIII, s. | 
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VII, 11: Ereorokuig. durch Briefe. zu überſetzen, wie es 
Sloomfid gegen Mitferd gethan Hatıı). Wenn übrigens 
Mitford 2) darum fhon den Nikins überhaupt zum erſten Feld⸗ 
heren macht, der fchriftlich nach Athen berichtet habe, fo iſt 
das wenigſtens aus Thukydides ohne Grund geſchloſſen. Schon 
von Kleon werden Depeſchen erwähnt, amd ſogar Neuerun—⸗ 
gen, die er int Depeſchenweſen vorgenommen 3). 

Die frühen Hiftoriker feines Volkes’ fcheint Thukydi⸗ 
des ohne Ausnahme gelefen zu haben )Y. Des Hellanikos er= 
wähnt er namentlich (1, 97.). Vom Antiochos fucht es Güller 
nachzumeifen 5). — Wichtiger if die Sage, ob er deu 
Herodot gelefen habe. 

Diefe Frage iſt von den Alten ſowohl, als auch von 
den Neuern bis auf Creuzer 6) herab ohne Ausnahme be— 
jahet worden. Insbeſondere wo Thukydides vou der bellettri⸗ 
ſtiſchen Unkritik der frühern Geſchichtſchreiber, überhaupt von 
der Sorgloſigkeit der Meiſten um Erforſchung der Wahrheit 
redet”), da wollen die Scholien bereits eine Hindeutung auf 
den Herodot erblicken. Neuerdings aber hat Dahlmann 
dieſe Anjicht lebhaft beſtriten. Er hat zu erweiſen geſucht, 
daß Thukydides den Herodot ſchwerlich überhaupt nur geleſen, 
geſchweige denn mit jenen Anſpielungen gemeint habe 8), — 


—. 


) Würde fonft wohl VII, 8. von den Nachtheilen der bloß münb- 
lichen Beftellung fo ausführlidy die Rede fein? 


2) Ch. XVII, Sect. 5. 
3) Schol. Arist. Plut. 322. Suid. v. — 
*) 1, 97: rois go duov aracıy etc. 


5) Göeller De origine et situ Syracusarum, p. IX sqq. — 
Bol. Niebuhr R. ©. 1. 


%) Herodot und Thukydides (1799. 1803.). 

) 1, 20. 21. 22. 

°) Forfchungen auf dem Gebiete der Geſchichte, Th. Il, S. 214 ff. 
8 


* 
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Sch Bin durch die Gründe des: vortrefflichen Mannes nicht 
überzeugt worden. Gehen wir daher auf eine nähere Prüfung 
derfelben ein. Wo es fih um Gegenftände Handelt, mie Thu 
kydides und Herodot, und um Widerfacher, wie D., wird 
jede Ausführlichkeit gern entfchuldigt werden. 


Die Gründe des Herrn D. find vornehmlich drei: Zuerſt 


macht er aus verſchiedenen Stellen des herodoteiſchen Buches 


wahrſcheinlich, daß es im Jahre 408 noch im Pulte feine 
Verfaſſers geweſen. Da fei denn Benutzung von Seiten di 
Thukydides nicht füglich mehr anzunehmen 1). Sodann führt 
er and dem Thufydides ſelbſt mehrere Stellen an, welche 
dieſer bei einiger Bekanntſchaft mit Herodot, nach D.'s Ar 
ſicht, würde geändert haben 2). Endlich aber ſei der Bittere 
Tadel ſeines großen Vorgängers mit der Gerechtigkeit dei 
Thukydides unvereinbar 3), | 

Daß Herodot noch im Verlaufe des peloponnefifchen Krie— 
ge8 am feinem Werke gearbeitet hat, iſt von D. unwiderleg⸗ 
lich bewieſen. Die Stellen VII, 233. 137. 151%) und II, 
160 gehen unzweifelhaft auf Begebenheiten der Fahre 431, 
430. und 425, Und fie könnten immerhin noch vermehrt wer: 
den. So wird IX, 37. des lakedämoniſchen Seezuges nad 
Zakynthos gedacht, welcher in's Jahr 430 fiel; IV, 148, da 
Belagerung von Lepreon, welche 421 vor fich ging 5). Sie 
aus mürde fich denn ergeben, daß Herodot's Gefchichte im 
Jahre 421 noch nicht erfohlenen war. — Wie ftcht es mn 
aber mit dem Jahre 408? D. glaubt, zwei Anfpielungen dar 
auf gefunden zu haben: 1, 130, wo von einem Aufftande der 


1) ©. 38 ff. 216 fa. 

2) ©. 219 ff. 

») ©. 218. 

9 Bol. Korfchungen u. f. w., Th. I, ©. 113 ff. 
) Thucyd. II, 66. V, passim. 
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Meder gegen Dareios die Rede iſt i), und IH, 15, die vom 
Tode des Amyrtäos handelt, Nun ift es freilich, was die 
letztere Notiz anbetrifft, gewiß, der Tod eines Amyrtäos wird 
von Eufebios in das Jahr 408 gefebt. Dem Synkellos zus 
folge wäre derſelbe Amyrtäos 408 fogar erft zur Regierung 
gefommen. Allein durch Krüger und Göller 2) iſt hinreichend 
gezeigt worden, daß der von Herodot erwähnte Amyrtäos ein 
ganz anderer iſt; Derjelbe, der nah Thucyd. I, 112, ein 
halbes Jahrhundert früher mit Inaros zufammen den Aufs 
fand der: Aegyptier geleitet hatte. — Und auch von der ers 
ftern Stelle Hat K. W. Krüger bereitd eine Interpolation 
ſeht wahrfcheinlich gemacht 3). Sollte das aber auch unbes 
geindet fein, die Einfchaltung wirklich vom Herodot herrüh— 
von, fo iſt fie jedenfalls fo loſe und fchleht angefügt, daß 
fi gerade daraus eine Vollendung des Werkes vor 408 ver- 
muthen ließe. Man bedenke num! Wegen der Tyrannei des 
Aſtyages beugen fih die Meder unter die perfiiche Herrfchaft. 
Später bereuen fie, dieß gethan zu haben, und fallen 
von Dareiod ab. Die Neue, wie K. bemerkt, wäre 150 
Jahre nach der That gekommen; und das Ganze würde nicht 
viel anders lauten, als wenn man heute fagen wollte: die 
Öriechen, ihre fchlechte Vertheidigung im 15. Sahrhunderte 
bereuend, fielen von den Türken ab, Jedenfalls würde man 
weit natürlicher an einen andern, und vielleicht unbefannt ges 
büebenen Aufſtand der Meder denken, der unter Dareios I. 
erfolgt wäre. 

Dagegen läßt fich — nachweiſen, daß Herodot's Ge⸗ 
ſchichte vor dem Jahre 414 bereits erſchienen ſein muß. Aus 


— — — 





) Vol. Xenoph. Hell. I, 2, 19. | 
) K. W. Krüger unterſuchungen ©. 25. Goeller Thucyd. 
I, p. 48. Ze 1 
3) Epikritifcher Nachtrag zum Leben. des Thukydides, S. 39 ff. 
8 * 
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VII, 170 1) folgert bereits D., daß die Niederlage der Alhe⸗ 
er vor Syrakus Damals noch nicht erfolgt fein könne. Und 
gewiß mit Recht. Wie dann aber, frage ich: Herodot, ta 
fo manche Fleinere Notizen nachtrug, der den ferne. liegenden 
uud. erfolglofen Aufſtand der Meder foll nachgetragen haben: 
der hätte dieſes ungeheuere Ereigniß, das größte der, helleni— 
fchen Gefchichte 2), das noch dazu recht in feiner möchten 
Nähe vor ſich gegangen war, nicht bloß verſchweigen, fenden 
Beinahe äugnen können? — Sch zmeifle ferner durchaus 
nicht, hätte der Hiſtoriker die Feſtſetzuug der Lakedämonier in 
Dekelea gekannt, er hätte nimmermehr, ſowie der ganze Chr 
rakter feiner Erzählung iſt, eine Andentung derſelben in IX, 
73. zu unterdrücken vwernocht. Die Erklärung, welche D. 
von dieſem Weglafjen verſucht, it allerdings höchſt ſcharſſir 
nig, aber nach meinem Dafürhalten durchaus nicht beweiſend, 
reine Hypotheſe 3). D. ſcheint hierbei zu ausſchließlich an die 
Verwüſtungen des peloponneſiſchen Krieges gedacht pu 
haben: während doch ſchon im Jahre 445 Einfälle der Late 
dämonier in Attika erwähnt werden %). Auch kaun ich bei 
der Lebhaftigkeit des politifchen und mercantilen Verkehr 
im damaligen Griechenland nicht glauben, daß ned im 
Jahre 413 das Gerücht zwiſchen Athen und Thurii eine fü 
ungehener entſtellende Kraft ſollte gehabt haben, wie D. ur 
nimmt 5). — Hiernach würde das Werk des Herodot zwi⸗ 
ſchen 421 und 414 erſchienen ſein. Denn daß es ur 
vollendet Hinterlaffen wäre, wohl gar noch die Thaten de 


1) Bgl. Diod. XI, 52. 

2) Thuc. VII, 87. 

) 8.38 fi 

) Thuc. I, 115. Diodor. XII, 6. 
7 ; ©. 45. | 
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Rimen Hätte begreifen füllen, kann ich niemals zugeben. !- Freie 
ich den tiefen, kunſtmäßigen Plan dejjelben , wonach es nicht 
log einen’ Atfang, fordern auch ein organische, wohl⸗ 
erechn etes Ende beſitzt, muß ich Der Ne Des 
rachtuug des Herodot zu entwickeln überlafjen, 

ern alſo Herodot's Werk ſchon im Jahre —* Rn 
u's Publicum gelangt, fo iſt feine Schwierigkeit mehr, daß 
hn Thukydides Hätte benutzen können. Dieß würde anch noch 
mier der Fall ſein, wer es ſelbſt mit dem Jahre 408 feine 
Richtigkeit hätte. Thukydides iſt ja nicht vor dem Ende des 
Krieges zur eigentlichen Ausarbeitung geſchritten. — Ohnehin 
ſt es durchaus nicht unwahrſcheinlich, daß Herodot einzelne 
Abſchnitte feiner. Geſchichte ſchon -feüher publieirt hat, Unter⸗ 
ſcheidet er doch ſelbſt an vielen Stellen die einzelnen 20704, 
aus denen ſie zuſammengeſetzt worden, ganz nach alter Logo— 
graphenweiſe. Noch das ſpätere Alterthum eitixt ihn nach ſol⸗ 
chen löyosgr), Die vielbeſprochenen Vorleſungen an den 
Dlympien und Panathenäen, wenn etwas Wahres dabei zu 
Grunde Aiegt, könnten natürlich nux eingefne; Abſchnitte be— 
troffen haben. Aber noch in ſpäterer Zeit, in Alexandrien, 
war!es nicht unerhört, einzelne Stücke des Hexodot im Thea⸗ 
ter zu declamiren 2). Das erinuert doch ganz an die Rhapſo⸗ 
dien der Epiker, und ſtimmt nicht übel mit den Ausdrücken 
des Luklanvs,der ein Eden, und. Garen non unſermHiſtori⸗ 
ker ausſagt 3). Wirklich find Die Fugen dieſes Werkes nicht 


') Sextus Emp. Pyrrh. Hyp. III, 231: v zo mebb rk Ag- 
yeiag üegeias Roy. Der Rhetor Menander. De engomils p. 49. 
(Heeven): dv roig Alyurrıanois. AT 


?) Safon b. Athen., XIV, p. 307. in .., —— — 

) Herod. s. Aetion: Opp. Vol. IV, p. 117.39. Bip. — Auf 
dieſe Art wird es denn auch möglich, die entgegengefegten. Angaben des 
Plinius (XII, 4), wonach Herodot in Thurii fein Werk gefchrieben 


hätte, und des Suidas zu vereinigen, u bie Ausarbeitung in 
Samos erfolgt wäre. 
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allethalben fo verſtrichen, daß man das Früher oder Späte 
einzelner Baufteine nicht noch Keftimmen könnte, Vgl. z. ®. 
VII, 61 md I, 7. 11, 98 und VII, 95. 1, 175 und. VIN, 
104. — . Auch. einige Stellen ſophokleiſcher Trauerfpiele. la 
fen nicht ohne Wahrfcheinlichkeit eine Benutzung des Herodet 
vermuthen. So Hat z. B. die Schilderung ber. nerkehrten 
Welt der Aegyptier im koloneiſchen Debipus i) eine überra⸗ 
ſchende Aehnlichkeit mit Herodot IE, 35. So auch Die Worte 
der Antigone 836 ff. mit der Novellette bei He 
dot IH, 1192), — Alle dieſe Stellen geben nichts weni— 
her, als Gewißheit. Ich will es aber auch nur als denl⸗ 
bar hinſtelleu, daß Thukydides, noch ehe die Gefchichte:tr 
Herodot vollendet war, einzelne Reſultate derſelben erfahren 
konnte. BE RE ——— 
Zum Glüuck aber Haben wir noch ein äußeres Zengui. 
Hellanitos Hat wirklich den Herodot benutz: it 
erzäͤhlt Porphyrios Keim: Eufebios.?). «Er hat: ganze Partien 
aus dem Herodot entlehnt. "Wirklich. finden. fich auch Parallel⸗ 
ſtellen zwiſchen Beiden ). — Aber, denkt man vielleicht, da 
könnte ja eben Herodot der Eutlehner fein. Nicht wahrſchein- 
lich: Herodot verſichert an zwei Stellen 5), etwas zuerſt zu er⸗ 
zählen, mas doch Hellanikos bereits erzählt. Hatte ). Hieraus 
folgt wenigſtens ſovicl, daß: Herodot dieſe Schriften feine? 
Eollegen nicht kannte. Deun einer Lüge wird ihn Niemand 


— 





1). 302 ff. —— 

2) Bgl. Plutarch.-An seni etc, 3. Bol. auch Elektra 417 mit 
Herobot I, 108. en Er ae | 

3) IX, 39, p. 466. Ä | Ä | 

3 Bol. Suidas s. v. Zunoiti: Au Athen. XI, p. 462 B. 
Baldenaer z Herodot IV, 190. — 

») IV, g6 und VI, ss. 

6) Strabo J, 43 C. 
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zeihen )y. — Konnte alſo Hellanikos den: Herodot benutzen, 
wie viel mehr nicht der beträchtlich jüngere Thufpdidest: -- 

Freilich dürfte Mancher die Glaubwürdigkeit meines Ges 
währsmannes, des Porphyrios, in Zweifel ziehen. War «8 
doch in dein letzten Zeiten des Alterthums, beſonders uuter 
den Kirchenväternund ein Hirchenvater eitirt den Porphyrios, 
— beinahe guter Ton. geworben, den großen LAlten etwas auzu⸗ 
hängen, namentlich Plagiete, Schuld zu geben. Aber unfere 
Notiz iſt an ſich nicht unwahrſcheinlich, Dieſes Ausſchreiben 
ganzer Partien iſt dem jugendlichen Alter der hiſtoriſchen Kunſt 
durchaus natürlich. Von den Chroniſten unſers Mittelalters 
will ich nicht einmal reden. Aber auch: die guten Florentiner 
des 14, und 15. Jahrhunderts die, Franzoſen, Deutſchen 
und Engländer im: 16. und 17. teggen’ nicht: das mindeſte 
Bedenken, was fie nicht ſelbſt erlebt oder geſehen haben, maſ⸗ 
ſenweiſe und beinahe unveräudert aus Fremden zu entlehnen. 
Man ‚erinnere ſich nur an die Thuanns und Khevenhüller. 
Gerade, wie auch die Epiker die beiten, Leiſtungen ihrer Vor— 
gänger ohne ‚Weiteres als Gemeingut zu benutzen pflegen. — 
Macht. es ja doch Herodot kaum anders mit dem Hekatäos. 
Was er nom Nilpferde, von der Krokodiljagd, vom Phönix 
erzählt 2), iſt mit wenig Zuſätzen und Abkürzungen aus 
dem Hekatäos 3),, Im Greiſenalter der hiſtoriſchen Kunſt ſe⸗ 
hen wir eine verwandte Erſcheinung wiederkehren: nur wird 
da mehr excerpirt, in der wollſcgenden Pe. mehr —— 
len ausgeſchrieben. «i; 

Nun denke man ſich den. Thukydides ‚beit brennenden 
Eifers nach der Wahrheit ftrebend, überall umherreiſend, wo 

J Aus andern Gründen hat auch D. bereits erwieſen + ap won 
dot den Hellanikos ſchwerlich geleſen u * ii > — 127 fr, 

> 1,7%0.71.7. er, 

3) Porphyrios b. Euseb. Pr. Ev. X, 3, | 


\ 
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er Belehrung hoffte, den Ereigniſſen des Kampfes nahe, viel— 
leicht fogar während des ſyrakuſiſchen Krieges it Italien anz 
weſend. Hier wäre ihm das Werk: des Herodot verborgen ge 
blieben? — Wir! Dürfen uns die Lebhaftigkeit des damaligen 
Bücherverkehrs nicht zu: geringe Denken. Aus Ariftopha- 
ned: ficht mar,’ wie allgemein verbreiten: die Lectüre war 1), 
Durch Platon's Phaͤdresniſt die wißbegierige Ungeduld bes 
kannt, mit welcher ſchon damals? Die" Werke berühmter Aute- 
ven erwartet wurden. Dei Buchhandel des Hermodoros iſt fprüch- 
wörtlich geworden, nd’ eine ziemlich große Wohlfeilheit der Bü⸗ 
her laͤßt ſich ans’ Platon's Apslogie'?) folgern. Selbſt u 
das Micer Hin wurden Maſſen bon Buſchern⸗ geſeudet 2). 
luſtige Auftritt mit“ dent Geſetzhaändler in Ariſtophanes oe 
geln 4) kann zum Beweiſe dienen, wie ſchnell damals jeder 
neue Volksbeſchluß zit Athen auf den Wege des Buchhandels | 
it Die zinspflichtigen Etädte zu gelingen pflegte — Hiermit 
wäre denn bie Moͤglichkoit ‚daß? een ben! Herodot gele⸗ 
fen Hätte, wie ich meine, ſicher geſtellt. — 
— Aber D. führt och neinige Stellen yes‘ Kfiıfgbives auf, 
welche faetiſch ven "einen Nichtkennen des Herodot zen: 
gen ſollen!“ Was find das für Stellen? —Diejenigen, Die 
er S. 221 Note 71. beibringt , laufen ſämmilich nur darauf 
Sina, "Hp Tier hier und dh ‚wo er aus dem Hero⸗ 
vot leine! beilditfige j°” fut ſeinen Zee! durchaus entbehrliche 
Notiz’ Härte! auwelwden k Hirn ein, dieß nicht gethan hat. Da⸗ 
2 bedenke man aber Doch, wie ftrenge ſich Thukydides auf 
Bart clzeiclichften und — er un zu 
Alisje.. —WR 124 
1) Fröſche 1114 
— 26., i n | 
3) Könonh Anab. VII, 5, 11. vel. Krüger Epikrit. Rad: 
traa, ©. 37 fo. A 
») 1035 ff. RR Ar rn u N TR Br 
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beſchränken ſuchtl Ganz dafjelbe muß ich auf Note 68 erwi⸗ 
der. — Wenn Thukydides und Herodot das Ende, des Aris 
ſtagoras verſchieden erzählen, fo möchte ich darum allein, weil 
Thukydides Hier nur beiläufig, Herodot aber direet berichtet, 
noch keine größere Glaubwürdigkeit des letztern annehmen 1). 
Man erwäge nur den langedauernden Aufenthalt und die Fa⸗ 
milienverbindungen des Thukydides in der: Gegend dieſes Er⸗ 
eigniſſes: mie‘ leicht konnte er da beſſer unterrichtet fein. — 
K. O. Müller?) führt noch als Beweis an, daß Thukydi— 
des 3) das deliſche Erdbeben feiner Zeit fin das erſte über: 
haupt anſehe. Herodot aber berichtet von einem frühern M 
Indeſſen wie Leicht konute Thukydides, ſelbſt wenn er den Heros 
dot in. Händen hatte, eine "einzelne: Notiz deſſelben vergeſſen 
haben: eine Notiz zumal, die fire ihn, für feine freiere Anficht 
gar wenig Jutereſſe beſaß  - Ihm kommt es ohnehin, wenn 
er ein Wunder erzählt, anf die Thatſache ſelbſt nicht chen viel 
an; mr den Eindruck beachtet er, den es auf die Menſchen 
macht, und die Menſchen, won denen er ſpricht, — ſoviel 
wenigſtens geht! aus II, 8. hervor, — haben das. zweite Erb: 
beben für das einzige gehalten. Es fengte ſich auch noch, ob 
nicht das erſte Erdbeben zu den mancherlei Fahulosis der 
Perſerkriege zu rechnen, nind eben won Thukydides ſtillſchwei⸗ 
gend verworfen wäre. — Man könute woch einige Stellen 
hinzufügen. Thukydides nimmt I, 18. Die ſikeliotiſchen Ty⸗ 
rannen aus, wenn er behauptet, alle Tyrannen ſeien durch 
Lakedämon geſtürzt worden. Bei Selinus aber, wie Herodot 
erzählt, war. derſelbe Fall )). Ebenſo hätte Thukydides, wenn 


Wie Dahlmann Rote 70 thut. 
» Dorier, Th. U, ©. 102. 
Min sn aan 
4%) Herod. VI, 9. 
) Herod. V, 46. 
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er fich defjen erinnert, I, 14. gewiß bie große Menge Trieren 
erwähnt, welche die Jonier bei ihrem Aufftande nach Berndt 
befaßen ). Aber dergleichen Fleine Vergeplichkeiten beweiſen 
nicht viel. — Darin hat übrigens D. gewiß vollkommen 
Recht, daß Herodot's Geſchichte zur Zeit des peloponnefifchen 
Krieges noch durchaus Fein Volksbuch war 2). 

Sollte nun meine Beweisführung gegründet ſein, fü 
würde weder im Thufydides ſelbſt, noch in den Zeitumſtän⸗ 
den irgend eine Urſache liegen, weßhalb Thukydides den He— 
rodot nicht benutzt haben könnte. Einige Zweifel, die aus 
der angeblichen Härte ſeines Urtheils über dieſen erhoben ſind, 
ſowie die Frage, ob er im Großen ‚und Ganzen. ihm gefolgt 
fei, Hoffe ich tiefer unten. zu erledigen, 3); . Und zwar zum 
Bortheile der beiden großen Hiſtoriker. — Nun ift es frei 
lich wahr, Thukydides nennt den Herodot niemals Bei Na 
men 4). . Er fpricht immer nur von Logographen, won: ber 
Menge u. f. w. Iſt es nicht aber auffallend, daß won den 
einzigen drei Beifpielen, die er auf deren Irrthümern aufführt, 
wenigftend zwei ohne Frage anf den: Herodot paffen 5)7 - :Limd 
zwar find fie. beide gewiß nicht von der Art, daß fie im 
Munde des Volkes fehr eirculiren konnten. .-. 

Endlih Hat Thukydides auch In ſchriften benutzt, doch 
nur für diejenige Zeit, wo. fie. wirklich: noch die einzige Ge 
fchichtsquelle bilden 6). Das ift nämlich Die Zeit, wo man 

») VI, 8. 

2) ©. 219 ff. 

3) Kap. 9. $. 2. 

+) Thukydides nennt Überhaupt nicht gern Namen, wo er es ver: 
meiden kann. Etwas bdiplomatifh! So. verfchweigt er VI, 60. den 
Namen des Andokides. 

5) Thuc. 1,20: Her. VI, 57. IX, 53. Ohnehin werden die letztern 
durch den Vorſatz os &AAos "Eilmwes von dem Irrthume der athenifchen 


‚Menge abaefondert. 
9 VI, 54 ff. 
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zu'fchreiben gelernt hatte, ohne noch Geſchichte zu ſchreiben. 
Eine Periode, welche Thukydides im. Ganzen wenig berück— 
ſichtigen kann. Er kann auch von den Inſchriften eben dar⸗ 
um nur wenigen Gewinn ziehen. Ganz anders war es bei 
den Logographen, ſelbſt noch bei Herodot geweſen; wurde es 
auch wieder. bei den Schülern des Iſokrates und bei den Vers 
faffern der Atthiden. Bel Diefen Autoren war die Inſchriften⸗ 
zeit ein Hauptgegenftand. : Philochoros arbeitete ein fürmliches 
Gorpus der. attifchen: Inferiptionen ud, — Mit welchen 
Rechte übrigens Thukydides ſolche Quellen zu vermeiden fuch- 
te, ſehen wir sang. deutlichften. ans dem berühmten Widerfprir- 
he, worin fo. manche Epigramme des Simonided mit. der Ges 
fehichte des Herodot stehen. Wer ‚etwa noch zweifeln könnte, 
wen hier. Recht zu geben fei, vielleicht durch Plutarch verlei⸗ 
tetz der bedenke nur, ‚daß die bekannte Inſchrift des — 
nias ” eo. Simonibes au verfaßt worden, : 


— 8. 3, 
a _ Mündliche ueberlieferung. 

Mareellinug erzählt (20 fa), mit: welchen Unkoften 
ſih Thukydides die Berichte der Aug en zeugen erkauft habe. 
Ueber die Mangelhaftigkeit ſolcher Berichte iſt Thukydides 
nichts weniger als verblendet (VII, 44.). Daher werden im— 
mer, auch für den ſieiliſchen Krieg (1. 1.), die Angaben bei= 
ber Parteien. als Quelle benutzt. Die widerſprechenden Aus- 
ſagen vergleicht er mit einander (&, 22.), und. wo ex feine 
Evidenz erreichen Tann, da führt er fie Beide an, um wenig⸗ 
ſteng Niemanden Unrecht zu thun (I, 5. V. 60.). Doch 
kann der Leſer auch hier, nach einer unten 2) zu beſprechen 
den Eigenthümlichkeit des Thukydides, die zuerſt genannte 
von beiden Meinungen in der Regel für diejenige hal— 


) Thac. I, 132. 
) Kap. 4.8.4. 
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ten, welche dem Verfaſſer am glaubwürdigſten erſchien 1). 
Die höchſte Behutſamkeit werdet er an, wo Parteimänner 
von den Motiven ihrer Gegner urtheilen (VIII, 90.). — Wo 
durch andere Gründe eine entſchiedene Gewißheit verhindett 
wird, da giebt er dieß allemal offen zu erkennen. So ſchweigt 
er z. B. von der Stärke des argiviſchen Bundesheeres (vor 
Mantinea): weil er die Prahlerei feiner Laudsleute in water: 
ländiſchen Dingen würdigt (V, 68.). Nicht viel anders ii 
es, wenn von der Zahl der thrakiſchen Streitkräfte nur es 
Aryeras berichtet wird. (IL, 98.): den Barbaren kann man 
hierüber niemals trauen. Auch; die. Stärke: des lakedämoni⸗ 
ſchen Heeres wagt er nicht genau zu beſtinunen ; weil über 
haupt die Stantöverwaltung: der Lakedäminder: verborgen zu 
fein pflege. (V, 68. 74.). Hier waren nänılich dieſelben Urſa⸗ 
chen wirkſam, die in unſerer Zeit die Politik der ſ. g. con⸗ 
ſervativen Mächte mit Dunkel umhüllen I... So erzählt 
er von Archidamos Planen bei dem Angriffe auf Acharnä (H, 
20.), fo von den Roheſſern in Aetolien (IH, 94.) nur o; 
Atyeraud), Am häufigſten kommt dieſe Clauſel im achten 
Buche vor, Bei deſſen Ausarbeitung ex. von Tode überraſcht 
wurde 4). — Er entſchuldigt ſich ferner sei. der vorletzten 
Niederlage der. Athener vor Shrakus, wegen der Unſicherheü 


12.. 239 Bir, Fra. 


i 


ET lungen I En, m 

) 30 5. iſt dieß zlemlich direct zu erweifen. Die Thebener 
würden nicht fo ftill abgezogen fein ‚ wenn ihnen nicht‘ etwas‘ verfptochen 
wäre. — Hiernach würde. VI, 60. ein. günftiges Zeugniß für die Glaube 
würdigfeit. des Andokides ablegey (De myst.), ;:;Dochäfte,dem. Thuky⸗ 
dides zufolge Andokides ſich ſelbſt mit unter den Hexmokopiden angege⸗ 
ben, was der Redner, freilich aus nahe liegenden Gründen, hartnãckig 
leugnet. * se De 27, Be pr den .nG J weh . 

>) Bgl. namentith V, 54. 

3). Bat. II, 48. — 


*) Man ſieht daraus, wie langſam er ſein Urtheil abſchloß. 3.8, 
56. 64. 87. 94. Hier und da ſteht indeffen auch Asyeras, wo er nicht 
eben zweifelt: II, 77. 
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des Miondlichtes, worin fie erfolgt fei, könne auch der Be- 
richt nur unſicher ausfallen (VII, 44). In ſolchen Fallen 
hütet ex ſich, allzu tief in's Detail zu gehen. Da läßt ex 
ſich denn entweder nur anf ungefähre Angaben ein (V, 68.) 5 
oder, wo er cine ausführlichere Darftellung nöthig findet, da 
fest er Hinzu: zodurn xal öru Eyyorara rovrwv Eyevero (V, 
74.). — Scheint ihm eine Angabe geradezu unglaublich, 
ohne daß er doch Mittel hat, fie zu berichtigen, fo verſchweigt 
er fie lieber ganz (III, 113.). Mit befonderer Vorficht vers 
führt er Bei allgemeineren Behauptungen. Wenn er z. B. 
bei der Belagerung von Platäa Das große Feuer, ‚welches die 
Peloponneſier zur Einnahme der Stadt anziimdeten, das größte 
Feuer nennt, welches bis dahin gebrannt habe, fo fügt er 
doch auch gleich beſchränkend hinzu, Das größte von Mienfchens 
hand ; denn auf Bergen freilich feien mitunter wohl von ſelbſt 
noch gewaltigere Brände vorgekommen (II, 77: vgl. VI, 
31 pr.). | 
Für Die frühere Vergangenheit benutzt Thukydides auch 
die Kamilien= md Stammestradition. So iſt er VI, 
55. wohl durch die Ueberlieferungen feiner eigenen Familie 
von den Verhältniſſen des Peiſiſtratidenhauſes unterrichtet, 
Anderswo fpricht er von der ficheriten Tradition der Pelopon— 
neſier (I, Y.). — Hier kam es natürlich vor Allen darauf 
an, Die firengfte Kritik zu haudhaben. So will er im erjten 
alle zeigen, daß nicht Hipparchos, wie man glaubte, ſon— 
dern Hippias Erjtgeborner und Nachfolger des Reifijtratos ges 
weien ſei. Da beweifet er nun zuerjt Durch Inſchriften, daß 
von allen Drei Söhnen des Peiſiſtratos Hippias allein Kinder 
gehabt: ſchon dieß laſſe feine Erſtgeburt vermuthen. Sodann 
finde ſich auf denſelben Inſchriften ſein Name unmittelbar ne— 
ben dem des Vaters. Endlich ſei es unwahrſcheinlich, dan 
der jüngere Sohn nach dem gewaltſamen Tode des äl— 
tern ſo ſicher und ſchnell die Regierung hätte übernehmen kön— 
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nen !), Zugleich aber fühlt Thukydides, dag man nie gemtg 
hat an der bloßen Widerlegung eines Irrthumes. Darum 
erklärt er, mie derfelbe hatte entjtehen können: indem nämlich 
die Volksſage die Schickſale verfchiedener Menfchen, wenn fie 
überall nur verbunden find, gern auf dasjenige Haupt zufam- 
menträgt, wofür fie fehon aus andern Gründen das meifte 
Intereſſe hat. 
| Man ſieht, Thukydides wußte auch feine eigenen Eonjecturen 
wohl im Zaume zu halten. So kommt es ihm in der Bor 
vede u. A. Darauf an, die Geringfügigkeit aller finanziellen 


und militärischen Kräfte der frühern Zeit gegen feine Gegen 


wart hervorzuheben. Nun war Mykenä in Agamennon’ 
Zeitalter die mächtigfte Herrfcherftadt gewefen. Unter den je 
tigen Städten aber, mie Fein war fie dal. Thufydides in 
deſſen verfchmähet ganz ausdrücklich, von dieſem nahegelegenen 
Umftande für feine Beweisführung Gebrauch. zu machen (I, 
10.). — Wo er fein eigenes Urtheil ausſpricht, ohne doch 
völlig gewiß zu jein, da führt ex das abweichende daneben 
an (I, 138. 2) II, 93.). 


8. 4 
Thukydides angebliche Widerlegungsſucht. 


Nichts iſt für den wiſſenſchaftlichen Mann natürlicher, 
als den Irrthum, wo er ihn findet, vertilgen zu wollen. 


Man hat dieß aber beim Thukydides ſehr übertrieben voraus⸗ 


geſetzt, wenn man die lange Epiſode der Peiſiſtratidengeſchichte 
(VI, 54—59.) durch einen ſolchen kritiſchen Eifer entſchuldi⸗ 
gen wollte. Ohnedieß eine ſehr wohlfeile Erklärungl — Auf 
Fleinere Demerkungen ift fie jedoch allerdings anzumenden, 


1) Bol. übrigens Meursius Pisistratus, c. Il, ber bie Gründe 
des Thufydides zu widerlegen fuht — dem pateifgen Hipparchos zu 
Gefallen ! 


2) ®al. Schol. Arist. Equitt, 84. 


| 
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Sp rührt u. A. die wiederholte Angabe von Hippias Erſt⸗ 
geburt (I, 20, VI, 54.) gewiß nur von ber weiten Verbreis 
tung dieſes Irrthumes ber. Wenn bei Erwähnung des thras 
fiichen Teres ausdrücklich gefagt wird, er hänge nicht zus 
fammen mit dem mythifchen Tereus, fo wird das gegen hiſto⸗ 
riſirende Marktſchwätzer ‚gerichtet fein, die in der Zeit, wo 
das thrafifche Bündniß abgefchloffen wurde, auch eine mythi⸗ 
ſche Vertwandtfchaft der beiden Kontrahenten nachweifen moch— 
ten (II, 29,) 1). Schlechte Eaufalerklärungen, die das Volk 
in Umlauf brachte, um fich nebenher über das Unglüc der 
Deft etwas zu tröſten, fertigt ex fehr kurz ab (II, 57.). Von 
der Beififtratidvenepifode werde ich tiefer unten (Kap. 12. 8.3.) 
zeigen, daß fie auch Solche im Auge bat, welche den Abfall 
des Alkibiades und deſſen Folgen. zu hoch fchäßten. Umge— 
kehrt iſt I, 140, gegen die Komiker und andere Räſonneurs 
gerichtet, welche die Streitigkeiten mit Megara für zu gering 
hielten, als daß ihretwegen Perikles hätte Krieg anfangen 
dürfen 2). — Schr häufig führt Thukydides an, wie wenig 
der Erfolg allgemein verbreitete Crwartuingen des Publicums 
gerechtfertigt habe (IV, 108. VIL, 57. VIH, 2. 24.): bier 
und. da mit einer wehmüthigen Ironie über die Leichtgläubi= 
gen (VIII. 82.). „Die Meiſten urtheilen mehr nach dunkeln 


1). Namentlich wohl gegen die Panbionis des Philokles, wie 
Schöll zu zeigen fucht: Leben des Sophokles ©. 162 ff. Xgl. Ari— 
ftoph. Vögel 15. 46. Unberufene Etymologen wiejen vielleicht auf die 
Xehnlichkeit der Namen Zered und Zereus hin. Ueber die Verwandts 
ſchaft feibft vgl. Xenoph. Anab. VII, 2, 31. 3, 39. Auch Iſokra— 
tes Panegyrikos hält das Volk des Eumolpos für ibentifch mit den 
barbarifchen Thrakiern. Durch den Sieg der Athener fei ihr Landgebiet, 
das ehedem an Attila gegränzt, auf das neuere Thrakien befchränkt 
worden. 


2) Bol. noch V, 75 mit 82 und VI und VIII passim. — 
Beim Herodot ift das beiläufige Widerlegen von Irrthümern feis 
ner ganzen epifodifhen Natur gemäß viel häufiger: fo z. B. I, 
6 fin. 14, * 


— 
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Wünſchen, als nach heller Einfichtz ſie pflegen ihre Schliſt 
nach ihren Hoffnungen einzwichten! “ (IV, 108.) 1). 

Das fpätere Alterthum hat die Glaubwürdigkeit des The 
kydides zu jeder Zeit ſehr hoch geſtellt. Plutarch ſowohl, ii 
Cornelius Nepos halten ſich im Zweifel immer an Thukvd⸗ 
des. Die Differenzen, die zwiſchen Diodor's Gefchichte un 
Thukydides obwalten, find fait ohne Ausnahıne aus der Prahb 
fucht, oder Parteilichkeit, oder Aleinlichfeit der diodoriſhe 
Quellen zu erflären. Mitunter find fie augenjcheinlid, Bor 
Autofchediasmata des Diodoros ?), Nur Joſephus behaupte, 
Thukydides fei von Einigen vieler Lügen ‚geziehen, Cie 
Dagegen preifet ihn, als einen sincerus rerum gestarun 
pronuneiator 3), _ 


1) Bat. I, 20. 
2) So 3. 8. bei der Gefchichte von der Ueberrumpelung Platäd, 
3) Brut. 83. Bol. Poppo’s Prolegg. in Thucydidem I], 1. 


Drittes Kapitel. 
Sagenfritit des Thukydides. 


— — nn — —— 


8. 1. 
Vorbereitung auf Thukydides. 


Water Homer's Nahfolgern war das Epos verfallen. 
Das ſchöne Gleichgewicht zwifchen Erzählung von Begeben— 
heiten und Schilderung ‚von VBerhältniffen, zwiſchen Ue— 
berlieferung und Schöpfung, zwiſchen Inhalt und Yorm mar 
verloren gegangen. Immer mehr überwog das erftere Ele 
ment, Immer ausſchließlicher wurde hingeftrebt nach genealo= 
sicher Richtigkeit, nach enkyklifcher Vollſtändigkeit und ſyſte— 
matiſchem Zufammenhange Die freie Kunjt nahm ihre Zus 
flucht zu der aufblühenden Lyrik. Um diefelbe Zeit, wo ſich 
die theogonifche Dichtung in die Anfänge der Speculation aufs 
löfte, ging das eigentliche Epos in die Logographie über. Es 
war die Zeit, wo auch die Bildfäulen der Athleten, die In— 
ſchriften der Weihgeſchenke ber mündlichen ———— als 
feſte Punkte zu dienen anfingen. 

Die Logographie iſt nicht allein aus dem erwachen⸗ 
den Bedürfniſſe der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft, ſondern chenfo 
ſehr aus der großen religiöſen Bewegung zu erklären, die im 
ſechſten Jahrhunderte vor ſich ging. Wie man damals die home— 

| 9 
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rifchen Gefänge und die alten Weiffagungen, von wmehten 
Zuſätzen gereinigt, der Schrift übergab: fo mollte man übe: 
haupt das willkürliche Fortbilden der Heiligen Sage nicht lin: 
ger gut heißen. — Dem Logographen war die Mithengit 
Hauptfahe. Was er fonft noch bieten Fonnte, Reiſebeſchrei— 
bung, Gefchichte der jüngften Vergangenheit, das wurde chen 
nur als Anhang zur Mythe gegeben. Auf die Mythe bejeg 
man Alles zurück. 

Der reiche Körper des Homerifchen Nittergedichtes war zu 
einem bloßen Gerippe von Namen, Genealogien, — 
von Begebenheiten zuſammengetrocknet. Man fühlte dad 
Bedürfniß, ihn wieder mit VBerhältniffen, gleichwie mit 
Fleiſch, zu bekleiden. Aber mit was für Verhältniffen? Di 
der homerifchen Zeit lebten nur noch im Buche fort; Bürger 
tum war an die Stelle des Nittertfums, Handel an di 
Stelle des Seeraubes getreten: was var natürlicher, als bi 
Berhältniffe der Gegenwart mit den Begebenheiten der Mythe 
zufammenzubeingen? — Hier fchieden ſich nun die Wege ii 
- Dichters und des Hiftoriferd. Die Erftern, ihren Pindar un 
der Spike, ſehen die mythifche Periode für die eigentlich: 
Blüthezeit ihres Volkes an. Daher fuchen fle die proſaiſchen 
Berhältuiffe der Gegenwart durch poetifche Beziehung auf dir 
Degebenheiten der Vorzeit zu adeln. Ueberall finden fie mi 


thifche Keime, mythiſche Weilfagungen und Analoge fr die 
Gegenwart 1). Die Hiftorifer ihrerfeits wollen die Begeben 
— des Alterthums Verhältniſſe, Beweggründe N 


— — — — — 


) Sowie man in unſerm Mittelalter bis tief in die meuere Zei 


herein bei ben Hiftorifern Alles auf biblifche Prophezeiungen und An 
logien bezogen findet. Am ftärkften natürlich beiden geiftlichen Hifterl 
fern: vor Allen bei Willermus von Thrus! — Uebrigens theilt auch 
die Plaſtik der Hellenen dieſelbe Richtung. Man denke nur an dhie br 
rühmte Gruppe von — die gleichfalls in die Zeit des Pindar un 
Aeſchylos gehört! Ä | 


| 
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klaͤren, die ſie in der Gegenwart kennen gelernt. Alſo dort 
ein Mythiſiren der hiſtoriſchen, Hier ein Pragmatiſiren der my⸗ 
thiichen Zeit. — Hieran knüpfen fi denn auch Die eriten 
Anfänge der Kritil, Die Dichter nämlich, wenn fie im eiger 
nen Herzen und im Vaterlande umber große Ideen fanden, .; 
glaubten nach ähnlichen Ideen auch die Mythe verändern zu 
dinfen. So ſchon Stefihoros. Die Hiftoriker Dagegen, des 
nen die Mythe doch Manches darbot, was in der Gegenwart 
geradezu unmöglich fchien, werfuchten ſchon Hier und da, folche 
„Unmahrfcheinlichkeiten” auszuſtoßen. So namentlich Heka— 

täos. | 

Einen unermeglichen Fortfchritt macht aber Herodot. 
Gr ift der Erſte, welcher die Sagenzeit nur beiläufig behau— 
delt, Er fchränkt fih im Ganzen auf das legte Jahrhundert 
ein, das er bon der mythiſchen Periode ziemlich ferenge zu 
ſcheiden weiß 1). Und mit beneidenswerther Kunft hat er auch 
in dieſem Jahrhunderte noch der erften Hälfte eine won der 
letzten weſentlich werfchiedene Farbe gegeben. Seine Sagen- 
kritik ſtützt fih auf eine Vergleichung der verfchiedenen Völ⸗ 
ferz diefe Vergleichung wieder auf feine unbefangene Toleranz, 
mit welcher ihm alle Religionen im Wefentlichen identiſch und 
gleichberechtigt erfcheinen. 

Aber auch der Unglaube war feit den Perferkriegen 
herangewachſen. Er hatte ſchon im Herakleitod gegen das 
Tradirte geeifertz im Hekatäos hier und da die Mythe auf 
Spott gezogen 2) ; in den Eleaten fie als unmoraliſch beitrits 
ten. Seht verfuchte Anaragorad, fie allegorifch zu deuten; 


)) Bor. 5. 8. III, 122. I, 5 fg. II, 154. 


2) Hierher gehören auch die zahllofen Parodien mythifcher Stoffe, 
welche die ältere Komödie lieferte. Epicharmos und Krates gingen ges 
rabezu von folhen Parodien aus: aber aud) bei Xriftophanes ift bie 
Himmelfahrt des Trygäos, die Höllenfahrt des Dionyſos doch nichts 
Anderes, als eine PRO der Bellerophong= und Heraklesſage. 

a 
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die Sophijten warfen Alles um; Euripides fah fie als reine 
Erdihtungen an, die man willfürlih verdrehen, weſentlich 
verindern dürfe, — In dieſer Zeit num Eritifivte Thukydides. 


8.2. 
Kritiſche Grundfäge des Thukydides. 


Um die Begebenheiten, welche die Cage erzählt, 
kümmert er fich) wenig. Daher fchreibt er feiner Arbeit ar 
uudoödeg zu, weiß auch recht wohl, daß fie Vielen um deß— 
willen minder ergößlich fein werde 1). Aus der großen Schale 
der mythiſchen Ueberlieferung hebt Thukydides allein den ge 
fehichtlihen Kern heraus, die factiichen Verhältniſſe, 
welche in der mythenbildenden Zeit vorhanden waren. "Diele 
gewinnt er dx ra» Enigavsotarwv onusiov (1, 1. 21.). Abe 
da waren die Dichter, welche Alles vergrößert, Die Logogras 
phen, welche e8 dem Dhre genehm verändert hatten, Beide 
hatten allnählig die Wahrheit in ſchwer zu prüfende Fabeln 
verkehrt (I, 21.)2). Wie schnell fih Mythe in die Geſchichte 
einfchleichen Fünne, davon bot noch die Gegenwart des Thu 
fydides Beiſpiele dar (I, 20. VI, 55.) — Daher muß der 
Kritiker mit wenigen Exrgebniffen ſchon zufrieden fein: er darf 
felbjt die wenigen nicht für untrügliche Gewißheit ausgeben. 
"Ex ıov Enıyavsorarov onueiov, Wg nakara eivaı, d.h. 
fofern dergleichen Alterthümer augenfcheinlich fein können (l, 
21.). Hierher rührt auch das in der Vorrede des Thukydides 
fo Häufige doxer nos. Uebrigens verfihert er, mit feinen Kor: 


) I, 22: vgl. Isocrates Ad Nicoclem p. 28.(Tauch.). Pin- 
dar Nem. VII, 30, 


2) Gegen biefe Kritik der Logographen eifert Ariftides, Tom.II, 
p- 281. Ä 
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ſchungen bis in die graueſte Vorzeit eingebrungen zu fein 
(1, 1.) 9. 

Wie mußten die Lefer des Thukydides erftaunen, wenn 
fie gleich im erften Kapitel fanden, die Begebenheiten der äl- 
teften Vergangenheit feien weder im Kriege, noch fonft eben 
bedeutend gemwefen! War e8 wohl unnatürlich, daß fie einen 
Hiſtoriker geAoßapßaoog nannten, der ihnen das Altefte Gries 
chenland fait auf derfelben Stufe mit den umgebenden Barba- 
ven fchilderte 2 — Thukydides nimmt eine echt Hiftorische 
Mitte ein zwifchen den Gegenſätzen des Zeitalterd, In dem 
früheften Alterthume der Hellenen ſieht er weder die goldene 
Hervenzeit der älteren Dichter, noch den thierifchen Naturitand 
der Sophiften, des Kritias und des Euripides. Nach feinem 
Tode wiederum diefelben Gegenſätze. Nicht allein Platon 
schildert das goldene Alter, fondern Theopompos fogar, der 
Hiſtoriker; während fein Lehrer Jfokrates mit nüchternem Prag. 
matismus den Naturftand ausmalt. 

Zu den Verhältniffen der mythifchen Zeit, welche Die 
Kritik aus den Dichterwerken herausforſchen könne, vechnet 
nun Thukydides vornehmlich diejenigen, welche dem Dichter 
fo natürlich ſcheineu, daß er fie als bekannt, als ſich won 
ſelbſt verſtehend vorausfegen möchte 3), So findet er 3. B., 
dag dem Homeros ein Collectivname fehlt für die Hellenen 


ı) Ent naxgwrarov ozoroivm, Poppo will die mit dem 
Scholiaften auf die. Gründlichkeit der ——— bezogen wiſſen (Theil 
III, 1. p. 25.). 


2) Poppo IL, Jl, 35. — Uebrigens follte ſchon Perikles feinen 
Zug nad) Samos über den des Agamemnon gegen Zroja geftellt haben: 
Son b. Plut. Pericles 28. 


9) Bol. Creuzer Die Hiftorifche Kunft ber Griechen, ©. 264. — 
Auf diefelbe Art benusen wir für unfer Mittelalter bie Urkunden: auch 
diefe, wenn fie nur echt find, erzählen unabfichtlich von den Verhält- 
nifien, unter denen fie entftanden. 
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ſowohl, als für die Barbaren 1). Er erkennt daraus den Io 
fen Zuſammenhang und den noch wenig entwickelten Natie— 
nalcharakter der damaligen Hellenenwelt (I, 3.). Aus de 
ewig bei den alten Poeten wiederkehrenden Frage an Unbekannie, 
ob fie auch Feine Seeräuber ſeien, vermuthet er die Allgemeinheit und 
Unbefcholtenheit des Sceraubes (1, 5) 2). Auch da vertraut er fid 
dem Dichter an, wo deſſen Angabe von detaillirterer Art ift, ohne 
doch im Geringſten einen poetischen Charakter an fich zu tra 
gen 3) (I, 9.). Wo der Dichter von Zahlen redet, da glaubt 
er ihm wenigftend, daß die Wahrheit nicht größer geweſen (I, 
10. 11.). Er hält es Hier auch am Tiebften mit runden Sun 
men: ſo nennt er 1200 Schiffe, die mit Agamemnon gegen 
Troja gezogen fein, während Homer doch, genau genommen, 
mm 1166 zahlt (I, 10.). Nur in Einem Punkte Hat er fih 
zu einer Kleinen Willkür verleiten laſſen. In dem homeriſchen 
Schiffskataloge nämlich wird allein bei den Bäotiern und beim 
Philoktetes die Stärke der Mannfchaft erwähnt %). Thukydi⸗ 
de3 meint nun, Hiermit Habe der Dichter dad Marimum und 
das Minimum der Schiffsbemanmung angeben wollen (I, 10.). 
Er hat damit wohl feinen eigenen, ſtrenge berechnenden Cha 
rafter dem Poeten untergefchoben. 

Sonſt aber verjteht er in hohem Grade die Kunft, den 
Dichter gleichfam zu ſuppliren; wo dieſer vielleicht an Nichts 
gedacht Hat, ihm nachzumeifen, daß er daran hätte denken 
müffen. Daß die Hellenen z. B. gleich bei der Landung 
vor Troja eine Schlacht gewonnen, davon erzählt Homer und 
fein Wort; Thukydides aber zeigt, wie die Verfchanzungen, 


— —— — — —— — * 


1) Hier iſt Thukydides wohl etwas flüchtig geweſen; Il. 4, 867. 
kommen allerdings Augpapoywro: vor. 


2), Val. noch I, 13. III, 194. 
3), Bol. St. 4, 612. 
4) Il. 4, 310. 719 
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von Denen er ſpricht, einen ſolchen Sieg nothwendig voraus⸗ 
ſehen (I, 11.). , Ebenfo wird, die; Seeherrſchaft des Ligamem— 
non. niemals direet erwähut. Thulkydides aber erinnert, daran, 
diefer habe nach Homer's Berichte nicht allein felbjt Die mei— 
ſten Schiffe bemannt,, fondern auch die binnenländiſchen Arkas 
dier ‚mit Schiffen -verfehen, Anderswo heiße eu Beherrſcher 
vieler Inſeln ʒ die nahe beim Peloponnes gelegenen könnten 
nicht gemeint, fein ‚ weil deren. nur. ‚wenige wären. Ferne Ju⸗ 
ſeln aber laſſen ſich ohne Seemacht nicht beherxſchen I, O.)- 
— Beſonders ‚erfreulich, ſcheint es dem Thukydides geweſen zu 
ſein, wenn verſchiedene Sagen ſi ch gegenſeitig eontrolixen und 
ſtützen kannten. So wird die Sage, von der attifchen Auto⸗ 
chthonie durch die andere unterſtützt, daß Athen der Zufluchts⸗ 
ort ſo vieler mythiſchen Verbannten geweſen. Dazu führt 
Thukydides noch die geringe. Fruchtbarkeit des attiſchen Bo⸗ 
dens an, um aus allen drei Vorderſätzen endlich den Schluß 
zu ziehen, Attika ſei in der älteſten Zeit von Raubzügen und 
Wanderungen minder berührt worden, als ſeine Nachbaren 
(1,2.). Auch den mythiſchen Reichthum der Korinthier glaubt 
er dem Dichter nicht cher auf's Wort, ehe er nicht die ſtaats— 
wirtbichaftliche Erklärung derjekben gefunden Hat (I; 10.). — 
Am. ficyerften geht er überall da, wo er fih anf noch: vorhan⸗ 
dene, analoge Verhältniſſe berufen: kaun 1); auch wo der. Nase 
einer Landſchaft auf ihre frühen Bewohner hindeutet (II, 99.). 
So findet ww. A. die älteſten Heiligthümer von Athen im 
der Nähe dev Akropolis vereinigt :.die Akropolis ſelbſt wird im 
gemeinen Leben ſchlechthin Die Stadt genannt, Hieraus be— 
ſtärkt fich ihm Die Sage, daß erſt Theſeus die, frühern, Ders 
artig zerſtreuten Gemeinden in eine Hauptſtadt zuſammengezo⸗— 
gen habe (I, 45. Das hohe After jener Heiligthümer wird 
ihm aber. dadurch gewiß, daß er, ſie in. derſelben Art bei den 


— — — — — 
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Joniern wieder antrifft. Es iſt bekannt, mit welchen glän- 
zenden Erfolge K. O. Müller diefen Tegten Schluß weiter 
angewandt hat. — Bon den Wanderungen der Völker fcheint 
er befonders unterrichtet zu fein: hier Hat er chronologiſche 
Angaben (1,12.), hier auch Berichtigungen der eigenen Volls— 
tradition (VI, 2.): leider ohne fich auf feine Gründe tiefe 
einzulaffen. — An einer einzigen Stelle führt er die Sage 
vom Alkmäon an, um feine naturhiftorifche Vermuthung über 
den Urſprung der Bniadifchen Inſeln zu unterftügen (II, 102.). 

Man beachte zum Schluß noch die große Einfach heit 
der Kom, in melcher feine Sagenkritik erfcheint. Hier iſt 
Nichts von den weitſchweifigen, aus der Werne geholten Com: 
binationen, mit melchen Ephoros zu glänzen ſuchte. Ein ein- 
faches onueiov d2, texunoeov Ö2 leitet zu den —— aber 
ei rn Ban 


8 3. 
Scheinbare Ausnahmen. 

Mit großer Beftimmtheit fett ſich Thukydides einer tief 
gewurzelten Meinung entgegen, "welche das barbariſche Thra⸗ 
kien von dem liederreichen Lande. des Tereus nicht zu unter⸗ 
ſcheiden wußte (II, 29.). Andrerſeits aber warnt er wieder 
vor zu großer Zweifelſucht (I, 10.). So berührt er Homer, 
Deufalion und Hellen (I, 3.), Xereud und PBandion (I, 
29.), Pelops und Agamemnon (I, 9.), ſelbſt den fikelifchen 
Italos (VI, 2.) als wirkliche Berfonen, Den troifchen Krieg - 
Hält er keinesweges bloß im Allgemeinen für eine gefchichtliche 
Thatſache, - fondern ex fpricht von den Verſchanzungen der 
Griechen, von ihrer Zufuhr, von der. zehnjährigen Dauer des 
Krieges, ohne daran zu zweifeln (I, 11... — Hingegen bei 
Minos eitirt ex Bloß. die «#07, und läßt die Gewißheit folg- 
lich auf fih beruhen (TI, 4). Bei Odyſſeus Charybdisfahrt 
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(AV, 24.), bei Alkmäon's Irrſalen (IT, 102.) fpriht er 
gleichfalls nur, e8 gehe die Sage. Ueber die Urbewohner von 
Sicilien verweift er feine Lefer ganz allein auf die Dichter: 
mehr wiſſe er won Kyflopen und Läſtrygonen auch nicht 
(VI, 2.). | 

Was für eine Idee mun mag. diefer Verfchiedenheit des 
Ausdruckes zu Grunde liegen? — Die Behutfamfeit der thus 
Eydideifchen Sagenkritik ift fo groß, daß er auch da, mo er 
die "Sagennatur feiner Quelle nicht ausdrücklich hervorhebt, 
doch niemals mehr daraus ſchöpft, als er aus der reinen Er— 
dichtung gethan hätte. Bei Erwähnung des troifchen Krieges 
will er 3. B. Die niedrige Stufe nachweifen, welche das 
Kriegsweſen der Hellenen damals inne gehabt. Mochten nun 
die Ereigniffe jenes Krieges immmhin erdichtet fein, fo war 
doc bewieſen, daß Die Zeit des Dichters Feine höhern Bes 
griffe hegen konnte. Ich will ein Beifpiel anführen, Thuky— 
dides nimmt die zehnjährige Dauer des Krieges an; welche der 
Dichter, ohne weitere Abſicht, überall nur vorausſetzt. Er 
erklärt fie auch aus dem Dichter ſelbſt: wegen Mangels au 
Zufuhr hätte ein großer Theil des Heeres mit Beutemachen, 
ja mit Ackerbau müſſen beſchäftigt werden. Alles ſoll dazu 
dienen, die geringe kriegeriſche Ausbildung jener Zeiten darzu— 
thun. Wie ganz anders macht es aber der gleichzeitige Hella— 
nikos! Der fucht ein ganz ſpecielles, ſtark poetiſirtes Ereig⸗ 
niß der Ilias nah den Natürlichkeitsbegriffen feines Zeital⸗ 
ters umzuarbeiten. Der Kampf des Achilleus mit dem Fluß— 
gotte wird hier zu einer bloßen Ueberſchwemmung, durch Re— 
gengüſſe auf dem Ida verurfacht, welche nun die militärifchen 
Dperationen hindert ), — Auch bei den übrigen Stellen 
twird man finden, daß die Refultate des Thukydides dieſelben 
bleiben, wenn auch die Perſonen, die ex anführt, wenn Sel- 


'#) Schol. Leidens. zur 1. 9, 35. 
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len, Homeros u. A. ſich in Stämme und Geſchlechter auflö- 
fen. © Daher trägt er denn auch keinerlei Bedenken, 3. B. 
den Öyinnendichter von Delos Homer zu nennen: ob er mit 
dem Sänger der Ilias identiſch geweſen, das kümmert den 
Thukydides hier nicht (III, 104.). — Nun achte man fchlieg- 
lich auf die feine Abſtufung des Ausdrucks. Kür den Minos, 
wie gefagt, führt er nur die ax0n an: warum? Weil die 
Seeherrſchaft Diefes Königs, (won der nämlich fpricht ex), ſchon 
weit mehr. ein Factum, Fein bloßes Verhältniß ift, welches 
die Sage unabjichtlih vorausſetzte. Auch ift der Hiftorifer hier 
nicht fo im Stande geweſen, durch anderweitige Kombinationen 
Gewißheit zu geben, Aehnlich ficht e8 mit den Abenteuern 
des Odyſſeus und des Alkmäon. Thukydides glaubte gewiß nicht 
daran, aber er nennt fie, weil die Naturerſcheinungen unver: 
ändert fortdauerten, welche dem Mythus hier als Grundlage 
gedient hatten. Bei den Kyklopen eudlich und Läſtrygonen 
fallt auch dieſes weg. 

Selbft in Diefen Ausnahmen ift e8 Übrigens dem Thukydides 
niemals beigefommen, die Sage weiter fortzubilden, . Daß der 
Name Zankle won Eichel herrühre, war ſchon dem Hekatäos 
bekannt. Was bedeutet nun aber diefe Sichel? Natürlich 
wichtö Anderes, ald die Sichel des Kronos, die dort verborgen 
fein muß 2). Diefe Aushülfe ift höchſt mahrfcheinlich eigene Erfin⸗ 
dung des ehrlichen Logographen 2). Thukydides hingegen leitet den 
Namen von der ſichelförmigen Geftalt der Küfte ab (VI, 4.). 
Ganz ähnliche Beifpiele bietet des Hellanikos Erklärung vom 
Namen Staliend 3) dar, wenn man fie mit Thukydides VI,2 


1) Hekatäos fr. 43. Clauſ. 


2) Weil er nämlich an derſelben Stelle noch einen Gründer Na— 
mens Zankles und eine Quelle Zankle für die Erklärung des Stadtna— 
mens beibringt. 


3) Be A. R. I, p. 28: vgl: Schol, Pal. :zum. ‘Th. VI, 2. 
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vergleicht 1), . Während Thukydides die Stadt. Gela von deut. 
Fluſſe Gelas ableitet (VI, 4.), erzählt Theopompos ohne 
Meiteres ein, Gefchichtchen darüber. Ein Menſch habe die 
Gründung der Stadt für unmöglich gehalten, darüber ‚gelacht, 
und bon, diefem Lachen fei der Name entitanden 2). 


2 RE 
Schlußbetrachtungen. 


Thukydides war der erſte, zugleich aber auch der ein— 
zige helfenifcheGefchichtfchreiber, der, ohne Glauben an die Sage 
umd ohne Zweifel daran, das Sichere aus ihr für hiſtoriſche 
Zwecke zu benutzen wußte. Aehnlich macht e8 Sophokles, 
nur auf poctifche Weife. Weder Angreifer, noch Verthei— 
diger der Mythe, läßt auch er die Wahrheit des Leberlieferten 
dahin geftellt, um dasjenige, was ihm zu Grunde liegt, für 
jene Kunſtwerke auszubenten. Der mythiſche Stoff dient ihm 
meiſtens nur als Hintergrund. Er entlchnt von der Sage 
nur die Seelenftimmiungen, welche fie fchildert, und Die ide 
ale Farbe, welche fie an ſich trägt. Daher macht er Perfo- 
ven, wie Antigene, Elektra, die in der Sage nur eine Ne— 
benrolle fpielen, zur Hauptperfon, um in der ethifchen Ent— 
wicklung Durch das Tradirte weniger bejchränft zu werben, 
Je freier er nun mit den Nebendingen: fehaltet, deſto treuer 
hält er die Hatıptideen feſt, die unbedingte Herrfchaft, Die 
heilſame Vorfehung der Götter, Sophokles teitt Hierdurch in 
ähnliche Oppofition gegen feine Vorgänger, wie Thukhdides. 
Daß er es mit Bewußtſein thut, lehrt die Antigone, das 
* ER de | 

) Thukydides folgt hier dem bejonnenen Antiochos (Dion. 1. 1.). | 

?) Schol. Pal. Thuc. VI, 4. Die Erwähnung der Phäaken I, 


25. erklärt ſchon der Scholiaft „aus der Seele ber Kerkyräer‘‘: dei yap 
TO nudüdeg yayya. 
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früheſte feiner erhaltenen Stücde, welche das Hervorheben der 
ethifchen Berarbeitung, das Inſchattenſtellen des mythiſchen 
Stoffes von allen fophofleifchen Gedichten am  fchärfiten 
zeigt 1). — Bon Sofrates ift befannt, daß er fich we 
nigſtens der allegorifchen Sageudeutung entfchieden widerſetzie. 
Ueber die buchjtäßliche Wahrheit der Mythe will auch er fih 
nicht äußern; aber auch er verſteht e8, für feine eigenthüms 
lichen, ethifchen Zwede davon Gewinn zu ziehen. Er be 
trachtet fie vornehmlich als ein ethifches ——— 
einen Sporn zur Tapferkeit 2). 

Xenophon bat alles Mythiſche ſtreng aus feinen Wer 
ken ausgeſchieden. Unter den Nachfolgern des Thuky— 
dides aber geht die Sagenkritik den umgekehrten Gang, wie 
unter ſeiuen Vorläufern. Wie bei jenen das rein mythiſche 
Intereſſe ſtufenweiſe abgenommen hatte, ſo nahm es bei die— 
fen ſtufenweiſe wieder zu. Noch Ephoros ſchränkt ſich wenig— 
ſtens auf die Zeiten dieſſeits der Heraklidenwanderung ein. 
Aber Theopompos Exeurſe ſteigen in Die dunkelſte Vorwelt 
hinauf, und die Atthidenliteratur nimmt Die Sagenzeit ganz 
direct wieder vor, — Wie aber die letzten Vorgänger de 
Thukydides, vor Allen Sellanifos, hauptſächlich nur Diejenis 
gen Miythen beachtet hatten, die zur Erklärung noch vorhan— 
dener Inſtitute, Feſte, Gerichtshöfe, Gebräuche, Weihge 
ſchenke dienen konnten, jo thun es auch dieſe Nachfolger wie⸗ 
der. Doch finde ich ſchon bei den Atthiden: je ſpäter ſie ſind, 
deſto größer wird der Raum, de fie mit der mythiſchen Ge 
fchichte amsfüllen. Zugleich bringt die Concurrenz dieſer 
Schriftiteller, von denen Jeder nach Neuem haſcht, eine Uns 
zahl der fpecielliten und abstrufeften Localfagen an’s Licht, 
Endlich Fommen die Apollodore wieder mit Büchern hervor, 


2) Vol. befonders 790 ff. . 
?) Xenoph. Memor. II, 5, 9 sqq. 
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in denen ausſchließlich, und um feiner ſelbſt willen, das My— 
thiſche behandelt wird. Man erinnere ſich, daß um dieſelbe 
Zeit Die pragmatiſche Geſchichte des Polybios und Poſeido— 
nios blühet. Jede Literatur fängt mit dem Wunderbaren an; 
fie geht zum Natürlichen fort, und ſchließt mit Der Vereini⸗— 
gung des Nüchternen und Phantaftifchen. 

In der Mitte dieſes Kreislaufes ſtehen die drei geofen 
Siftorifer. | 


8. 5. 


Anmerkung Über die Chronologie des Thukydides. 


Das Materielle der thufydideifchen Chronglogie muß ich 
den Dodiwell, Eorfini und Clinton überlaffen. Hier nur Eis 
niged, was den fchriftitellerifchen Charakter de8 Thukydides 
unmittelbar angeht. 

Seine Rechnung nah Winter und Sommer wird nicht 
allein Durch die Natur des damaligen Kriegsweſens gerechtfere 
tigt I), fondern auch dadurch, daß die bürgerlichen Jahre der 
verſchiedenen Hellenifchen Staaten, insbeſondere das fpartaniz 
jhe Ephoren= und das attijche Archontenjahr, zu verfchiedes 
nen Zeiten anfingen. Wo Thukydides daher den attifchen 
Kalender gebrauchen muß, da giebt er das lakedämoniſche Da— 
tum danchen (IV, 118 fg. II, 2.). Selbſt in der Zeit vor 
dem eigentlichen Kriege hat er nah Winter und Sommer ges 
rechnet 2). — Die ältejten Logegraphen hatten nach Men 
Ihenaltern gezählt, von einen Anfangspunkte her, der im 
mythiſches Dunkel gehüllt war, Der fpätefte unter ihnen, 


L 
1) Der Zuftand der Aderfelder bot nicht felten ein Motiv zu 
Kriegsunternehmungen: vgl. K. D. Müller Griech. Literaturgeſch. II, 
©. 345. 


2) Xus II, 2: vgl. Dodwell J. 1. p. 19 fg. — In Zenophon’s 
Helleniken hört diefe Rechnung fofort auf. | 
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Hellanikos, Hat ſchon ficherere Data: er vechnet nach den 
Herapriefterinnen von Argos 1), nach den Tarneifchen und 
olympischen Siegern. Doch auch hiervon liegt der Anfang in 
der vorhiftorifchen Zeit. Herodot datirt von feiner Zeit im 
Allgemeinen zurüd; Thukydides, noch einen Schritt wei 
ter gehend, von dem Gegenſtande feines Werkes, von dem 
Ende des peloponnefifchen Krieges ?). Die Spätern feit Ephe— 
108 nahmen die alte Miethode wieder auf, von einem mythi⸗ 
fchen, ſchwer zu firivenden Anfangspunfte auszugehen. — 
Dei alle dem ift Thukydides auf das Sorgſamſte berrüht, 
auch mit den übrigen Anfängen der Chronologie die feinige 
in Correfpondenz zu feßen. Die Diympiadenfieger führt er 
jedes Mal an, wenn feine Erzählung ſchon aus andern Urſa— 
chen nach Olympia gelangt (II, 8. V, 49.). Die argeifchen 
Vriefterinnen (II, 2. IV, 133.) werden dazu beſtimmt ſein, 
ihn mit Hellanikos in Zufammenhang zu bringen, Sonſt 
wirft er diefem jedoch chronologiſchen Leichtfinn vor, den a 
ſelbſt vielfach berichtigen müffe (I, 97.). Die große Genau 
igfeit, womit Ihufydide jede Sonnen- und Mondfinfte: 
niß 3), jeden Ausbruch des Aetna (III, 116.) u. f. w. an 
merkt, mag zum Theil auf chronologifchen Abfichten beruhen, 
Dei Kenophon menigftens find Abfichten dieſer Art unzweifel— 


) Schon früher hatten Hippys und Theagenes von NRhegion er: 
zeichniffe der argeifchen Priefterinnen und der filyonifchen Priefter ange 
fertigt (Deyme 3. Apollod. p. 924. Comment. Gott. XIV, p. 136.). 


2) Bon ben Frühern hatte nur Zanthos von Lydien etwas Aehnli: 
es gethan: er hatte von dem Zuge bes Zerres zurüd gerechnet. Ueber: 
haupt ein merkwürdiger Mann und feinen hellenifchen Zeitgenoſſen — 
er felbft war ein Lydier — in mehr als einer Hinſicht vorange 
ſchritten. 


®) Bgl. Heyse De eclipsibus apud Thucydidem. Col, Agr. 
1834. 


| 


$. 5. Anmerkung über die Chronologie des Thukydides. 145 


haft). An die Reform des attifchen Kalenders, welche Furz 
vor dem Ausbruche des peloponnefifchen Krieges durch den 
großen Aftronomen Meton zu Stande kam, will ich hier nur 
im Borübergehen erinnert haben 2). 


5 


1) Hell. TI, 6 pr. 


2) gl. Diod. XII, 36. Aristoph. Nubes 607 sqq. Pax 
406 sqq. | 


— — — —— — 


Diertes Kapitel. 
Reden ded Thukydides. 


Auf welche Art ſich Thukydides feines Stoffes bemächtigt 
hatte, ijt nun gezeigt worden. Es war ein reicher Vorrath 
von äußerlichen Thatſachen, den er jetzo beſaß, d. h. von 
ſolchen Thatſachen, die in's Auge oder in's Ohr fallen: 
Volksverſammlungen und Rathsſchlüſſe, Belagerungen und 
Schlachten. Ein hiſtoriſcher Handwerker würde dieſe Notizen 
geordnet und publicirt haben. Nicht fo der Künſtler. Im 
Innern ſeines Kopfes begann erſt nun die Zerſetzung und 
Aſſimilirung jenes Stoffes, welche deſſen Umwandlung in 
ein Kunſtwerk, ein dem Thukydides eigenthümliches Kunſtwerk 
vorbereiten ſollte. Denn eine protokollariſche Abſchrift der 
Begebenheiten iſt keine Geſchichte, ebenſo wenig, wie eine 
Todtenmaske ein Porträt iſt. 

Zwei Arbeiten liegen hier nun dem Hiſtoriker vornehmlich 
ob. Zuerſt nämlich fol er von den Außerlichen Thatfachen 
her in das Junere vordringen. Dieſes Innere wird in um 
fern Tagen vielfach mit dem Namen Hifterifcher Ideen oder 
Prineipien bezeichnet. Bei der Mehrzahl verbirgt fich unter 
dieſem Namen etwas Speculatived, alfo Unhiitorifches, oder 
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wenn mian Lieber will, etwas: Leberhiftorifches. Aber freilich, 
es haben Auch echte, Haben wortreffliche Hiſtoriker daſſelbe 
Bort gebraucht, : Diefe haben darunter die geifligen Be— 
weggründe verflanden, d. h. die Gedanken, die Entſchlüſſe 
und Empfindungen, der Hauptperfonen und ihrer Anhänger, 
welche den äußerlichen Thatfachen zu Grunde liegen. Diele 
geiftigen Beweggründe, welche jeden Einzelnen für ſich 
beſtimmen, aber dadurch. zur Hiftorifchen Bedeutung gelangen, 
dag fie Vielen gemein find, — dieſe Beiweggründe wer— 
den nicht Durch die unmittelbare Erfahrung kennen gelernt. 
Denn die praktifchen Männer reden fparfam von den Vor— 
gangen in ihrer Seele; wenn fie davon reden, fo darf es 
der Hiſtoriker am allerwenigften blindlings aufnehmen. Viel⸗ 
mehr iſt bier, fo einfach die Reſultate ſcheinen, eine ſehr ver 
wickelte Thätigkeit des Hiſtorikers nothwendig. Es wird dazu 
eine ſolche Vielſeitigkeit des Geiſtes vorausgeſetzt, daß er je 
der Berfon, die in feiner Gefchichte auftritt, nachdenken und 
empfinden Tann. Findet dev Hiftoriker nun äußere Thaten 
vor, fo fragt er zu: In welcher Seelenftimmung müßte ich 
fein, wenn ich foldhe Thaten thun wollte )7 So erkennt er 
aus Den. Handlungen die Seele. ded Handelnden.  Zesvosiro 
ourwg 6 Tiooagsorns , 000 yE ano Toy mosvuErwv nV &i- 
»aoas (VIII, 46.). Die große Anzahl folcher Combinatio⸗ 
nen controlirt jede einzelne. 

Zum Andern aber muß der Künftter aus dem ganzen 
Reichthume feines Stoffes das Wichtige von dem Unwichti— 
gen abfcheiden. Wichtigkeit aber. ift ein relativer Begriff, der 
nach dem Zwecke des Werkes beſtimmt wird. Gr muß Abs 
ſtufungen machen zwiſchen den Hauptfachen und Nebenfachen; 


) Facta, jagt Sohannes Müller, find in den Büchern, der 
Schlüſſel iſt im Herzen und in der Welt Lauf. Vgl. bie höchft merk: 
würdigen Worte Niebuhr’8 an den Grafen de Serre: Briefe Th. 3, 
©. 380. Goethe'“s Lehrjahre III, IL, > 

10 
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er muß Faden bilden, an die’ er gruppenweiſe die Begeben⸗ 
heiten anreihet. Solche Stufen jedoch, ſolche Baden und 
Gruppen giebt es in der Wirklichkeit nicht: ſie wen au 
dem Kopfe des Hiftorikerd: hinzukommen. a 

Aus dieſen zwei Gefichtäpunften ſoll die. Arbeit dei * 
kydides jetzo betrachtet werden. Der Leſer verzeihe, 
die Unterſuchung erſt am Schluſſe des ganzen Werkes * 
zu Ende kommt. Ich werde für einige Ruheplätze inzwiſchen 
ſorgen. nl PP IITE: 

8. 1. 
Menge der thukybideifchen Neben. 

Was fich Hier num zuerſt darbietet, das find Die Nee 
des Thukydides. Sie fcheinen dem Verfaſſer ſelbſt wichtig ge 
nug, ihrer in der Vorrede zu gedenken. (I, 22.). Schon dr 
bloßen Quantität nach bilden fie einen überaus bedeutenden 
Theil feines Buches: von etwa 900 Kapiteln bejtehen tik 
180, alfo mehr als ein Fünftel, in direeten, fürmlichen Rs 
den. Trogus Pompejus foll diefe Häufige Einflechtung van 
Reden gemigbilligt haben: für feine Zeit freilich und für ſei⸗ 
nen Gegenjtand. wäre dergleichen nicht mehr — ge⸗ 
weſen! 

In Thukydides Zeit aber fällt die erſte Periode der at⸗ 
tifheu Staatsberedtſamkeit, als deren Meiſter Par 
kles und Antiphon, weiterhin auch Alkibiades, Kritias und 
Theramenes geprieſen werden. Perikles Hat nur ſelten tor 
dem Volke geredet, immer nur bei den wichtigſten Veranlaſ— 
ſungen ). Daß er keine feiner Reden ſchriftlich hinterlaſſen 
hat, iſt ein genügender Beweis, wie fie ganz ohne Eitelkeit 
nur auf den praktiſchen Erfolg berechnet waren. Ungeachtet 
dieſer Individualiſirung für den einzelnen Fall, wußte Peri⸗ 


y Plut. Pericl. 7 
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kles jedes ſeiner Worte auf die allgemeinſten Grundſätze ſeiner 
Politik und die tiefſten Anſichten vom menſchlichen Leben. über⸗ 
haupt zu beziehen. Darin vornehmlich beruhet ſeine Majeſtät, 
die ihm den Beinamen des Olympiers errungen hat. Dhne 
alle Schmeichelei, wußte er das Volk zu ſeiner eigenen Höhe 
emporzuheben; feine Worte, wie Eupolis ſpricht, ließen einen 
Stachel zurück in der Seele des Hörenden. Auch ſeine äußere 
Haltung immer ſtreng, immer groß und erhaben; die Stimme 
ruhig und gleich; die Gewänder niemals verwirrt durch heftige 
Aetion; ſelbſt die Miene unveränderlich, niemals zum Lächeln 
verzogen 2), Es war eine Beredtſamkeit, die ſich zur Demos 
fihenifchern kaum anders verhalten mochte, als die Kunft des 
Pheidias zu der des Lyſippos bis auf Die Laofoond=- und 
Fechterbildner 2) herunter, That und Nede ftanden damals im 
Gleichgewicht 3). Auch knüpfen fih fchon die Anfänge ber 
Theorie, wie e8 zu gehen pflegt, an die vollendete Praris 
z und mit den erften flcilifchen Sophiften ) begann eine 
lange Reihe von Rhetoriken, welche durch die beften Red 
ner des folgenden Jahrhunderts fortgeſetzt, durch Ariſtoteles 
endlich beſchloſſen wurde. 
Man erinnere ſich ferner, daß auch das Drama der 
Griechen um dieſelbe Zeit ſeine herrlichſte Blüthe trug, ja die 
übrigen Poeſiezweige in Attika und Sicilien wenigſtens für 


1) Plut. Pericl. 5. Cicero De off. I, 30, Die Umwandlung 
diefes alten Stils begann vornehmlich mit Kleon; Plut. Nicias 8. 


2) Die ich mit 8. D. Müller in die Zeiten ber gallifchen Invas 
fion verfege. 


>) Bol. Plato Phaedr. p. 270. K. D. Müller Geld. der 
griech. Literatür: Th. 2, ©. 304 ff. 


4 Nah Spengel's treffender Bemerkung legten ſich bie ſicili— 


ſchen Sophiſten hauptſächlich auf die Schönheit der Rede, bie hellenis 


hen auf die Richtigkeit: Artium scriptores p. 63. 
10 * 
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eine Zeit lang beinahe verdrängt hatte. Hat doch ſchon Pla 
ton. bemerkt, wie nahe die Rede mit dem Drama verwandt 
fin). Und in der That, wenn der Äuferliche Unterſchied 
de8 Dramas von Lyrik und Epos vornehmlich darin beftcht, 
dag in ihm alle Berfonen felbft handeln, fo, kann die Gr 
ſchichte ducch Nichts dramatifcher werben, als wenn fie ihe 
Helden reden läßt. Wie gewaltig die fophofleifchen Stüde 
auf die ganze Compofition des Herodot gewirkt Haben; wie 
tauſendfach ſich Kenophon mit dem Euripides und der ſpätern 
Komödie berührt: muß ich einem andern Drte zu entwickeln 
vorbehalten. Thukydides hat vom Drama Nichts weiter ent 
lehnt, als die Lebendigkeit und den Nedereichthum feiner Dar 
ftellung 2). Wenn man ihm daher eine dramatifche Anord⸗ 
nung im inzelnen zufchreibt, eine Eintheilung in Acte u. ſ. 
w., wie Ulriei verfucht hat ): jo muß ich das für eine 
von jenen ‚äfthetifchen Spielereien halten, vor denen Niebuhr 
immer fo dringend warnte, — Selbft in den Gefprächen dır 
Sophiſten, woraus gar bald die fokratifche Lehrmethote 
hervorging, .ift jene dramatifche Richtung des Zeitgeijtes be 
merfbar. Daß Hier übrigens etwas allgemein SHellenifches 
zu Grunde liegt, kann aus dem Homer gezeigt werden, der 
ſchon viel dramatischer ift, viel mehr auf. Selbſtreden ‚feiner 
Helden giebt, als die neuern Epifer, 

Thukydides ftellt in der Regel zwei förmliche Reden ein 
ander gegenüber. An zwei Stellen unfers Buches mind die; 
fogar zum Dialoge: III, 112 fo. V, 85 fl. Wo er mir 
oblife Reden Halten läßt, ift der Grund immer deutlich 


1) Bol. auch Ariftot. Poetik 23, 13. 


) Wie echt Hiftorifch es ift, daß Thukydides ſeine Räſonne⸗ 
ments in Reden darlegt, alſo in draſtiſcher Form, nicht als Beſchrei⸗ 
bung, ergiebt fich aus einer weitern Bearbeitung der ——— von 
Leſſing's Laokoon: XVI. 


3) Eharakteriſtik der alten Hiſtoriographie, S. 311 ff. 
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nachzuweiſen· Es wurde numlich an manchen Orten, wenn 
hier überalle direet ſollie geredet werden, eine große Menge 
von Reden unothwendig fein, eine ſolche Menge, daß fie das 
einfache, zu Grunde liegende Ereigniß völlig erdrücken müßte, 
So z. B. V, 69. VI, 69, Daß im achten, Buche gar keine 
direeten Reden vorkommen, iſt aus der mangelnden Vollendung 
deſſelben zu erklären, indem der Tod den Hiſtoriker bei ſeiner 
Arbeit überrafchte 2). , Es wird und tiefer unten auch aus au⸗— 
tern Gründen wahtfcheinlich werden, daß die Reben exit kei 
der Testen Feile ihre Heutige: Geftalt erhielten. — Bo fonft 
noch oblike Reden ſtehen, da will der Hifterifer den Inhalt 
derfelßen und die Begebenheit, die fle berühren, mehr zurück— 
treten laſſen. Dieß iſt ein Hauptiuittel zu jener bewunde⸗ 
ruugswürdigen Abſtufung des Colorits, welche dem Thukydi⸗ 
des eigen iſt. In ſeiner Einleitung z. B. kommen Reden 
des Themiſtokles vor: alle oblik, weil fie eben nur zur Eine 
leitung gehören. Im Werke fribſi pflegt Thukydides die be⸗ 
ſchreibende Charakteriſtik feiner Helden zu vermeiden: fie müf- 
fen fich ſelbſt charakleriſiren, und zwar durch ihre Reden. 
Auch hier — bie: Sr: das — —— re 
G, 9. ve jene 

— \ en i 

* es 8, 2, 
Borfragen über bas Verhältniß der thukydideiſchen Reden zu ben 
— wirktich gehaltenen —). 


Hat putgihen die — — Neben mögtiät 


en l— 
F 


| 2 Kratippos erzänft freilich ö die vielen Reden hätten keineh; Beil 
fall gefunden, und aus diefem Grunde fehlten fie im legten Buche. Ein 
Ihöner Kortfeger bes Thukydides, der ſolche Gründe ausheden konnte! 
Bel. Dionys. Jüd. de’ Thuc. p. 846 sq. K. W. Krüger fucht 
den Schimpf diefes Irrthumes auf den Dionyfios zu wälgen: Com- 
mentt. de Thucydidis'historiarum parte postr. p. 258 sq4- | 


2) Bol. Ad. Heimann De Thucydidis orationibus (Berl. 1833.). 
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treu wiedergeben wollen? Dieß iſtdie erſte Frage — Sie 
muß aber, obgleich der Scholiaſt ¶, 22.) fie bejahet, ſchen 
aus innern Gründen verneint werden. K. O. Mül⸗ 
Lex hat bereits erkannt, daß die Neben oft in; Beziehung u 
einander ſtehen, die nicht wirklich, Statt gefunden haben, 
Die Rede der Korinthier (I, 120 ff.) antwortet gemiffermaßen 
auf die ded Archidamos in der ‚Fpartanifchen Bolksverſamm⸗ 
dung und auf die des Perikles zu Athen, obſchon die Korin 
thier Feine won beiden gehört hatten 2)... Wie hätten wohl in 
der Wirklichkeit Die Kerkyräer, als fie die Bundesgenoöſſen 
von Athen zu werden begehrten; fo ausführlich von ihrer bi 
herigen Neutralität geredet, und daß ‚Athen: ihnen darum 
Nichts, gar Nichts verdanke (I, 32.)7 Niemals durften fer 
ner die Athener, da fie den Frieden noch zu erhalten wünſch⸗ 
ten; mit ſolcher Rückſichtsloſigkeit das Recht des Stärken 
predigen, wie 1,76. Waren fie doch ſonſt immer mit Rechis⸗ 
bemeifen verfehen, wie aus III, 41. erhellet. Vielmehr be 
merkt Thukydides ausbrüslich, der wahre Grund des Krisges, 
die wachfende Macht von Athen, ſei in den Reden: vorher am 
wenigſten erſchienen (1, 23.). Bei den Reden aber, wie er 
fie im erſten Buche giebt, iſt das doch wahrlich nicht der 
Fall! — Die Bolitit des Königs Archidamos war Haupt 
ſächlich darauf berechnet, Zwietracht in Athen ſelbſt anzuftiften 
(1,.20.): feine Rede aber, worin er die Mittel des Krieged 
doch fo ausführlich erörtert, weiß Nichts davon. Wenn end 
lich Perikles in, der Leichenrede „welche die Herrlichkeit der 
perikfeifchen Zeiten ſchildert, im die läge ausbricht, daß e 
fo ſchwer fei, mit diefer Schilderung allfeitigen Glauben zu 
finden (II, 35.) : fo hat das in Perikles Munde kaum Sinn, 


Der Verfaffer hat mancherjei bemerkt, „aber ohne daraus mittelft glüd: 
licher Sombination Refultate zu gewinnen. ...Er ift fich ſelbſt nicht klar 
geworben, baher auch im Ausbrude höchſt ungenau und vag. 


) Kiteraturgefchichte II, 357. num. 
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sch ja ſeine wirklichen Zuhlere jene Gmiylichkeit vor Anger | 
ahen, perſoönlich davan Theil nahmen Mau Idasi nd m 2." 
Zum Glück aher haben wir noch ſein üu ſſeres Zeugr Ä 
he In Aristoteles. Rhetorik, nämlich id, 7. UI, AO.) iſt 
‚no, Sentenz aus dee wirklichen pexikleiſchen Veichenxede ange⸗ 
führt unddieſe kann wit derſelben Rebe, wie ſie beim: Thu⸗ 
ydides ſſeht, * werden (01,35 3 Die: Seinteng 
lautet» alfe: ı: a4 nu veoıyra Zr ag TOdEwS arnonoha 
FR ‚&W, Fou! Fruorined Cl. Eaupetelnarn Bon dieſem 
Gedanken. iſt im Thukydides auch keine Spur anzuttrefſen 5<. ich 
wußte Arm einen. Ort zu; wenuen, do: berfehbe ſich eirifchadten 
ließe. Man erkennt hieraus, daß Thukydides ein wörtlichet 
Auſſchreiben ſelbſt da verſchmaͤhete, wo eg ihm / möglich gewe⸗ 
ſenzwäre. Konnte Ariſtoteles jene, Aeußerung erhalten, wie 
viel eher nit. der gleichzeitigei Thukydides 2Moch mehr. Da 
Thukydides ſelbſt an der Peſt erkraukte (II‚2481), dieſe.Peſt 
aber unmittelbar nach, der Leichenrede in Athen ausbrach, ſo läßt 
ſich / einigermaßen verniuthen, daß ex. gerade damals in Athen ge⸗ 
— Do — die Geſchichte des — qu 
a 4 —A a A“ NLITTER I31%:: 
TI TEL Fe PRO ae». BEE Be A “ — 
Be) Dio. F 45. Bon dein. drei! ee iſt auch 
Sun ‚der, —— — der Originale wohl hätte habe 
haft werden en, ihre Aufna er ve 5 1. (Reber 
kles als eloakkkani, , . 182. a je He re p. 
Nur iſt leider ſein Grund = ſchwach. Er meint nämlid, _diefe Res 
den, wie fie im Thukydides vorliegen, feien viel zu fchwer, als daß fie 
vom ‚agbenifchen, Volke hätten, verſtanden werden fönnen, —. jGind:denn 
etwa die Werke, des, Aſſchylos und Sophokles ſo bedeutend leichter is, .Wez 
ber die Art und Beife „ wie sine, Volksyerſammlung geleitet wid, Fan 
Kutzen nicht viel nachgedacht haben. Was müßten dag für Reben 
fein, worin jeder Sag dem großen Haufe verſtaideich Wet Selbſt 
in der äußerſten Oemokratie find es immer, hurWikmige,s bauf deren Ue⸗ 
berzeugung es ankommt, weil die Uebrigen biefen,, J— 
Dieſen eigentlich praktiſchen Männern aber würden Reden von ſo allge— 
meiner Faßlichkeit, wie Kiutz en ſie verlangt, avöllig — — 
Vgl. übrigens Dionys. De ABER p. 923 sqq. * 
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ſchreiben, Hat ex gleich beim Anfänge deſſelben gefaßt (I, 1.) 
Sollte er da wohl von der Leicheurede des Perilles zu ‚Ha 
geblieben fein? ⸗Nun iſt freilich bekannt, daß Perilla 
keine geſchriebenen Reden hinterließ, daß insbeſondere Duint 
lian die noch zu ſeiner Zeit vorhandenen für unecht erklärte) 
Spengel meint deßhalb, Ariſtoteles Habe jenes: Bild m 
durch eine Tradition der Rhetoriken erhalten 2). Das ma 
immer fein Hütte aber Thukydides feine Reden den - mirflä 
er nabe wie möglich bringen wollen, er Hätte jeni 

Bild um ſo mehr aufnehmen müſſen, je mehr daffelbe vo 
dem leſennden Publicum herumgetragen wurde, — : -Uebrigen: 
pflegte ſich Perikles immer mit dev Höchiten Sorgfalt auf fein 
Meden vorzubereiten, . ja. er, ſchrieb fi das Concept gern ver 
ber auf 3).. Wie leicht war es da gewiß für den Thukydides, 
ein ſolches Concept einmal zur Anſicht zw erhalten! — Nm 
ift aber. noch, ein Bedenken übrig. Weber nämlich” behau— 
tet, die Notizen des Ariſtoteles gingen garnicht auf die Ir 
chenrede im erſten Jahre des peloponneſiſchen Krieges , ſonden 
auf eine andere weiche: Perikles nach: dev Beſiegung von Cr 
mos gehalten hatte). Der Ausdruck vesınza paſſe nur fir 
diefe letztere 5). — Diefen Beweis des Seren W., uf if 
pfjen bekennen, verſtehe ich gar nicht, Was aber die Sache 
ſelbſt betrifft, ſo wird fie durch Platon’s Metterenos wider 
legt. — iſt ET mit. — den 


ine. 10: 





— —— 


D 493 1 
1). Plut. Pericl. 8. Vite XIF“ otatt. Antiph. ‚pr. WMlaio 


Phaedrus. Quint. IH, I. XII, 2 10.Nur Eitero ſpricht von 
Saeiften des we: Brut. 7. De orat. II, 23. er 


2) Aruam scriptores, p. 61 sqq. — 
2) Sundası unb Rau d oei a 8, V. — Plut. I. I. 
9 Piul, Petic. 28. un. 
4; An. dem Harntidur xauprgranne ueber die Standrede 
des Perikles. — ra a Er 
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dides gefihrieben 1), und verjteht alfo unter periffeifcher Lei- 
henrede ſchlechthin durchaus die von Thukydides erwähnte, 
Hieraus läßt, ſich erwarten ,.,‚Daß,auch. Ariftsteles: mit der Lei— 
cheurede zur” 2Eoynv dieſe zweite, ‚nicht die famifche, gemeint 
habe. Das gas ER u. ie — — Bedenken 
üngenvirtinen . 

“ Hletans erglebt ſich abehen noch ein ſtarker Grund fire 
meine ganze YAnnaptite, Wenn das Afterthum von Platon’s 
Zeit an die angeblich"Lerikleifchen Reden für unecht erklärte, 
fo muß es im Thüukydides feine wirklichen Reden 
des Perikles gefunden‘ Haben, © © 

Da fragt ſich nun zweitens: Bar der Inhalt ber: wukg⸗ 
dideiſchen Reber vielleicht perfünliche Anficht des Thuky⸗— 
dides, Behauptung oder Gutachten? Ganz, wohl ſchwerlich. 
So iſt es u. A. gewiß nicht die wahre Meinung des Thuky⸗ 
dides, wenn die korinthiſchen Geſandten “zu Athen behaupten, 
nur darum fer Kerkyra neutral geblieben, weil es Alfeln Habe 
Unrecht thun, Zeugen ſeiner Schandthaten habe vermeiden 
wollen (I, 37.). Die Schilderung, welche dieſelben Korin⸗ 
tier (I, 39.) won ihrem früheren Beträgen entwerfen,‘ fteht 
mit der eigenen Erzählung des Thukydides im faſt directem 
MWiderfpruche (I, 28.). In Euphemos Rede zu Kamarinä 
wird Jedermann einräumen, daß’ hier die wahren Abfichten 
der Athener verfchleiert find (VI, 82). — Einer längern 
Beweisführung iſt mein Satz wohl kaum bedürftig, indem ja 
in den ‚eortefpondftenben Reden — und dazu gehört die Mehr- 
hl dad Meifte Freilich nur von verfchiedenen Standpunk⸗ 
ten aus verſchieden beleuchtet, Manches aber auch in der ei⸗ 
nen Rede geradezu ae in der ‚andern geonbegu geleug⸗ 
ii wird. 


1) Bot. Dionys. Ilegi dewöryeos, p. 1027. 
3) Dahtmann Zorfchungen, Th. 1, ©. 23. 
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In ſeiner Vonede erflärt Zyufgbides , 1.1 8X — mit 
alter. möglichen Genayigfeit Die. Suamaae-yrayn,, ber wirklichen 
Reden feitzehalten ; dann aber, einem Jeden das in den Diund 
gelegt,, was über bie, —* Umſtäude als z& deome 
nehgra erjchienen wäre (1; 22 2,). er den, ‚nachfolgenden 
Worten, io er feine Kritik der Khatfaiien, an's Licht ſtellt, 
thut er es offenbar. mit. dem Gegenſatze zu den Rechen, daß er 
jenen eine jtrengere Genauigkeit zugewandt, ‚habe, — 

Wir haben die Reden des Thutydides als die 
vornehmſten Mittel zu betrachten, wodurch er 
die äußerlichen Thatſachen auf ihre geiſtigen Mo⸗ 
tive zuxückführt. Niemand hat in höherem Grade die 
Kunſt verſtanden, einer. jeden. ſeiner Perſonen ‚nachzudenken 
und nachzufühlen. Aus einem Athener kann er- ‚zum Archida⸗ 
mos und Hermokrates werden; . aus einem Manne - voll peri 
kleiſchen Geiſtes zum Alkihiades; aus einem feinerzogenen Op⸗ 
timaten zum Athenagoras und Kleon: alle ſeine Verhältniſſe 
und Gewohnheiten kan. er ausziehen, , —, den Hiſtoriker al 
lein, den Künftler kann «er —8 außajehen. Was ſoll das 
heißen? 

A; Die —* — Tahibes ‚Den. 8 — 
perſo onen ſeiner Geſchichte in den Mund. ‚Die ‚wirklich, 

fprochenen Worte konnten „hier Dem Hiſtoriker ‚ehenfarfg, ur 
als äußerliche Facta gelten, ‚Sn, feinen Neden, aber, wo ‚zur 
gleich das Innere der Berjonen aufgedeckt werden ſoll, mußte 
Thukydides das ganze Leben jeder Perſon zuſammenfaſſen. 
Er mußte ihre Vergangenheit und ihre Zukunft bereits durch⸗ 
fhaut Haben, um ihr Charafterbild daraus ‚vollenden zu kön— 
nen. So wurde, was dor. und mag Hinter dem. Momente 
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der Rede lag, in derſelben zuſammengedrängt. Die —** 
yuoun, der weſentliche Inhalt der Verhandlung, ſelbſt brauchte 
dabei nicht verletzt zu werden: war doch auch die wirklich ges 
haltene Rebe aus dem: Charakter. des Redners hervorgegangen. 

— Hier muß ich noch. ‚einer beſondern Feinheit des Thukydi⸗ 
des erwähnen, Zu /den Lieblingsurtheilen der meiſten Hiſtori— 
ker gehören diejenigen, welche ih hypothetiſche Urtheile 
nennen möchte. Man behauptet da: Wäre ſtatt des Faetumb 
a das Factumeb erfolgt, fo würde auch. nicht e, ſondern d 
eingetreten fein, Dergleichen Urtheile haben ‚den großen, Sehe 
ler, dag fie niemals fiher gehen; ja, daß ſie in ein: Gebiet 
hinüberſchweifen, welches für den Maßſtab ‚des Hifterifers 
völlig incommenfurabel bleibt, Wie Hält fich Hier nun Thu—⸗ 
kydides? Er ſchränkt diefeg hypothetiſche Urtheil mit Schr 
wenigen Ausnahmen; auf die Reden ein. Da aber hat 
es vollkommen Sinn; da will es weiter Nichts ofſenbaren, 
als die Berechnungen des Redners, die Erwartungen feiner 
Zuhörer: ein Gegenſtand, der guch in der bloßen Erzählung 
des Thukydides gar häufig erwähnt wird 1), Vor der That 
iſt es von Sutexeffe-, gb. noch Anderes geſchehen et. 
nach der That würde. es nutzloſe Grübelei ſein. 

B. Zugleich aber war es dem Thukydides wohl belannt, 
daß mit der Charakteriſtik der Hauptperſonen noch nicht Alles 
gewonnen iſt. Dieſe allein machen noch keine Geſchichte. Erſt 
wenn der Hiſtoriker auch die Anhänger harakterifirt hat, 
welche fich der. Sauptperfon anſchließen, erſt dann Km: er 
meinen, die Thatſachen ſelbſt durch ihre geiſtigen Berveggrände 
wirklich erklägt-zu haben. m, Daher. find. denn, die, Reben des 
Thukydides nicht allein für den Redner ſelbſt, fondern auch 
für die Angeredeten charakteriftiich. Wo er den Perikles ſchil⸗ 
dert, da ſchildert er zugleich das pexikleifche Zeitalter, Mit 


vrilen: 
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Alkibiades wird jene eigenthümliche Partel be8 jungen Athen 
dargeſtellt, welche nachmals die tyranniſchen und oligarchiſchen 
Bewegungen hervorbrachte; mit Nikias die Ueberreſte des pe 
rikleiſchen Athens, deren Zeit jetzt vorüber, deren Geiſt jcht 
entflogen war. Wo Archidamos redet, da erkennen wir zu 
gleich die altdoriſche Partei, welche den Neuerumgen auch de 
Dorifchen Zeitgeiftes entgegenſtrebte. 1 Einige Reden erheben 
ſich von dem beſchränkten Raume der helleniſchen Geſchichte 
zu welthiſtoriſcher Allgemeinheit. So wird im Streite de 
Platäer und Thebaner überhaupt die Sache des alten Rechts 
gegen das neue geprüft, "und in den meliſchen Unterhandlum⸗ 
gen der einig wiederkehrende Streit der Unterbrfiker gegen die 
Unterdrückten ausgefochten. 


- Und’ man erkeunnt die große, die echt hellenifche Kunſt dei | 


Thukydides vornehinlichdatin, daß er diefes Alles vollig un 
gezwungen an die jedesmal vorliegende Cache anreihet. Ein 
unbiftorifcher Lefer könnte immer meinen ;- es feien bloß vor 
treffliche diplomatiſche oder demegoriſche Vethaunkungen, , die 
er vor ſich hat. — 

Zu einer nähern Erläuterung dieſer bewben Punkte rät 
ch Jetzt aus dem driiten Buche die Reden des Kleon und des 
Diodotos. Mit einer Charakteriſtik jenes merkwürdigen De⸗ 
magogen, der an Perikles Stelle getreten war, verbinden ſie 
eine Schilderung des Volles; das ihn ertragen mochte. Mein⸗ 
Wahl hat ſich dadurch beſtimnit/ vr daR es hier möglich iſt, 
beindhe Zug für Bug den er aus - dem Ariſtophaues 

—— 2 01 Bu EEE Ze Zee 
Bir — im Akon ai einen Man, ‚deffen Watteiſ 
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11: 9 Bekanntlich, Find: die — des —— —— — ein vor⸗ 
treffliches Seitenſtück zu diefen Reden. Kleon erſcheint hier als pöbel⸗ 
haft geboren und erzogen (185 ff.), nur durch Stentorſtimme und 
Marktroutine hervorglänzend (218 ff.). Andere Staatsmänner ließ er 

nicht zu Worte kommen (339 ff.); die ihm an Bildung überlegen find, 


N 
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unbeſonnene Uebereilung, deſſen Muth nur mit Beſchränktheit 
und Brutalität gepaarte Leidenſchaftlichkeit ift (42 pr.). Ihm, 
muß die Dummheit, wenn ſie nur entfehlofjen,ift, zum Res 
gimente am paßlichften fcheinen (37 fin.). Unbekümmert um 
die Zukunft, faßt er die Gegenwart allein in's Auge (39. 
44.). Jeder gründlichen Berathung feind (42 pr.), giebt er 
für Beweiſe nur Verleumdungen, um feine. Zuhörer fowohl, 
als feine Gegner einzuſchüchtern (42.). Seine Schlüffe find 
nichts weniger, al3 fteingent fie beweifen zu viel, und laſſen 
den Gegner gar. feinen Boden (37 fin. 38 pr.). Dabei vers 
fteht er auf. bewunderungswürdige Welfe, jedem Tadel des 
Volkes ein Compliment anzuhängen (37 pr.), fein eigenes 
Intereſſe durch Gemeinmashen mit dem des Volke zu vermi⸗ 


macht er Tächerlich (344 ff.), Jeden verleumtet er (58 ff.), und ift bes 
ionders den Generalen furchtbar (288 ff. 355 ff). Seine Gefchicliche 
keit ift die, fremde Werdienfte fich felbft anzumafen (54 ff. 739 ff.). 
Seine ſykophantiſchen Berleumbungen (259. 278. 459. 858 ff.) geben 
nicht allein auf Volksverachtung, Tyrannei und Landesverrath (Wefpen 
973 ff), ſondern fogar auf politifche und religiöfe Vergehen der Vor— 
fahren (Ritter 443 ff.). Niemand ift ficher vor ibm. Doch kann bie 
Gefahr immer leicht durch ein Stüd Geld. vermieden werden (432 ff.). 
Seine Beftechlichkeit wird nicht allein durch Gold (79. 205. 258. 313. 
379, 831. Acharn. 6.), fondern auch durch Schönheit gefättigt (78 ff. 
425 ff). Selbft feige, und vor Anklagen namentlich erzitternd (365 -ff. 
383 ff.), ift er Niemanden furdytbarer, als ben wehrlöfen Kolonien und 
Beifaffen (235 ff. 1405.), Niemanden auffägiger, als den Rittern (247. 
625 ff. passim.), — Wie ihm das Volk anhängen Eonnte, erhellt nas 
mentlich daraus, daß felbft die alte Landpartei durch Schmeichelei der 
Nebner fofort zu gewinnen war (Acharn. 348.). Mebrigens bemerkt Ari= 
fophanes fehr fein, daß alle damaligen Demagogen nur DOpferthiere 
feien, die vom Volke erft gemäftet, dann aber gefchlachtet würden (Rit— 
tee 1117 ff). Das gemeine Loos aller Despotenfnecdhte! — Seht chas 
takteriftifch für, den Kleon ift der Umftand, daß er zuerft in feinen 
Kriegsdepefchen das Volk aus unverfchämter Vertraulichkeit mit zaigew 
anredete, wogegen Nikias beim Alten blieb (Suid. v. zaigıwm, Lu- 
tian. Salut. 3, vgl. Plut. Nicias 7.). . 


\ 
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ſchen (37 fin), Im Bewußtfein eigener Corruptel, ſpricht 
ec bei jeder Gelegenheit von der Beftechung der Andern (38. 
40.). Bol Eiferfucht auf die übrigen Staatsmänner (3 
pr.), fucht er insbefondere die Kunft der. feinern Redner durch 
pöbelhafte Schmähungen herabzuwürdigen (40 pr.). Dii 


Volk verſteht er vollkommen richtig zu Beurtheilen (38.). U 
fein, menn es ihn auch mitunter wohl kitzelt, ein wahre 


Erbe der periffeifchen Herrfchaft fein zu wollen (37 fin.), ft 


fit er im Ganzen doch nur ein Schmeichler des Volkes, m 


nichts Höheres kennt, als deſſen Laune (37 extr.), und de 
für denn auch, mie es zu gehen pflegt, won feinem Gebiete 
doch eigentlich werachtet wird (39: vgl. IV, 25.). Kleon it 


zwar nur den Bundesgenoffen, nicht den Feinden der Athene 


furchtbar, aber e8 leuchtet doch troß dem eine kraftvelle 
Verfönlichkeit und viel gefundes Urtheil aus feiner Rede her 
vor, wie es denn freilich vom Nachfolger des Perikles nicht 
anders zu erwarten if. 

Nicht weniger Har, als die Perfon des Demagogen, iſt 
fein Verhältnig zum Volke, alfo die eigentliche Grundlage 
feiner Wirkfamkeit, dargeſtellt. Das Bolt erfcheint Hier als 





leichtgläubig über Vergangenes und Zufünftiges; Sklave id 


Ungewöhnlichen und Verächter des Gewöhnlichen, Siem; 
mit egoiftifcher Eitelkeit feine Gunft nicht aus Hochachtung, 
fondern aus Widerfpruchögeift verfchenfend ; nach Allem wij⸗ 
Begierig, außer nad dem wirklich Heilfamen; voll Sucht nad 
Neuerungen, ohne doch die Gegenwart recht verftanden zu ha 
ben (38.). Bei alle dem war der Athener zu Hohen Dingen 
entjchloffen, und Hatte Nichts weniger im Sinne, al3 in fie: 
ver Mäßigung den ehrlichen Mann zu fpielen (40.). Troh 
ihrer despotiſchen Geſinnung war diefe unbehülfliche Mafe 
zur Herrſchaft über Andere fchlecht geeignet (37 pr.). Mit ab 
ler Leichtgläubigkeit pflegte fie dem offenen und ehrlichen Rath: 
geber am wenigften zu trauen, und felbft der gute Staat 


mann war daher zu krummen Wegen gendthigt (43.). Die 
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natürliche Folge mar, daß auch die Demagogen nicht in Si⸗ 
cherheit ihres Glückes genießen kounten? mißlang ihr Rath, 
fo mußten fie allein dafür büßen (43 ſin.). Kurz, es war 
ein Volk, wie es für Kleon paßte M r 

Seine hiſtoriſche Abrundung — ** dieß Gemälde num 
dadurch, daß. in. der Rede des Diodotos nicht nur der bejjere 
Zuftand gefchildert wird, der worangegangen war, ſondern 
auch der fchlimmere, der fünftig noch daraus entſtehen follte 
(42.). Alles diefes finden wir in zwei Neben entwickelt, Die 
zunächſt das Schickſal der Kefiegten Mitylenäer zum: Gegen- 
ftande haben: Kleon will fie alle, Diodotos nur die Rädels— 
führer hingerichtet wiſſen. Und. diefe Reden find durchaus 
nicht die gedankenreichſten des Thukydides 2). 

Diefe charakteriftifche Tendenz. der Neden wird noch in 
hohem Grade verſtärkt durch die Mannichfaltigkeit ihrer Spra— 
che. Schon der Scholiaſt hat bemerkt, daß ſich Thukydides 
in Alkibiades Munde immer der kühnſten Tropen bediene (VI, 
189) 3). Wie ſtolz und groß iſt Die Sprache des Perikles, 
wie mild und eindringlich die des Nikias, wie bedächtig und 
greiſenhaft die des Archidamos! Wie einfach und menſchlich 


) Man hüte ſich übrigens, aus dieſer ungeſchminkten Schilderung 
des Demos übereilte Schlüffe zu ziehen. Uns ſcheint es auffallend, daß 
Kleon, bei dem bespotifchen Sinne bes athenifchen Volkes, biefem fo 
manche bittere Wahrheit follte gefagt haben. Dergleihen war aber 
nichts Unerhörtes: felbft Delinquenten, bie auf Gnabe hofften, fprachen 
mit ähnlichem Freimuthe. So Andocides De reditu p. 131 sq. 
Vgl. De pace p. 144. 


2) Es ift mir durchaus. nicht unwahrſcheinlich, daß Parrhafios in 
feinem berühmten Gemälde bes vielköpfigen Demos die Schilderung bes 
Thukydides Eönnte vor Augen gehabt haben. Plinius N.H.XXXVI, 
10. Bol. die abgefchmadte Reftitution von Quatremere de Quincy: 
Monumens restitues, Vol. HH, p. 71 sq. 


>) Ueber Alkibiades Neben vgl. Demofthenes in der Midiana 
und Plut. Alcib. 10. 
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ergreifend reden bie Plakier; mie ſophiſtiſch amd ſpitzfindig die 
Thebaner! Wie finſter und BT fi ud die — Ver⸗ 
handlungen )! Br 

C. Nun if Thuhdides denn ad m: Stande, feine 
Faeten in Zufammenbang zu bringen, fie demgemäß 
anzuordnen, Auch diefes Hat er in den Neden gethan: fehr 
natürlich, weil ja die Reden unmittelbar vorher aus der Ber: 
arbeitung derfelben Faeta entjtanden waren. Hier kam es mn 
vor Allem an auf eine durchfichtige Klarheit feiner Geſchichte, 
fo dag man in jedem Theile, wo möglih, das ganze Wal 
im Kleinen miedererkennen follte. Darum enthalten die gri- 
- Fern Reden fo viele Rückblicke und fo viele VBorherfagungen, 
letztere nicht felten ‚ohne. klares Bewußtſein des Redners ſelbſt. 
— So liegt z. B. in der erſten Rede des Archidamos (I, 
80 fi.) nicht allein das. gegenwärtige Verhältniß der lakedämoe⸗ 
niſchen Kriegämittel zu den athenifchen aufgefchloffen , fonden 
auch die geiftigen Triebfedern,. welche bisher das Verfahren 
Lakedämons beſtimmt Hatten, endlich der Gang des bevorfte 
henden Kriege, die Dauer defjelben und der Weg zum Siege, 
In der Rede der Mitylender zu Dlympia mird uns das in 
nere Fortfchreiten der athenifchen Hegemonie klar gemacht; zu— 
gleich, aber auch gezeigt, mo Athen am verwundbarften fe, 
und von mo aus fein Untergang dereinft erfolgen werde (III, 
9 fſ.). In Hermokrates Rede zu Gela ift die ganze Lage 
Eiciliend vor dem Kanipfe, ift das Verhältnig zu Athen, it 
der Charakter und endliche Verlauf des bevorftehenden Krieges 
Mar und unzweifelhaft ausgemalt (IV, 59 fſ.). — Beſon⸗ 
ders auffallend zeigt fich dieß in der vorletzten Rede des Ni 
kias (VII, 61 ff.). Schon das iſt hier bedeutſam, daß in 


1) Diefe bem Hiftoriter fo wohl anftehende Ethopoiie finden mir 
einigermaßen auch bei ben damals f. g. Logographen wieder, nament: 
lih dem Lyſias, bie für Privatperfonen Gerichtöreden abfaßten, und 
fid) darin natürlich dem Charakter ihres Glienten anfchließen mußten. 
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der Aufmunterung der Athener, mo die entgegengefeten Fol⸗ 
gen des Siege und der Niederlage befchrieben werden, die 
legtere Alternative fo entfchieden Hervortritt (61.). Hierauf 
wird die beworftchende Schlacht mit ihren Zurüftungen ges 
ſchildert, freilich fo, daß. diefe mehr durch Nothwendigkeit ges 
rechtfertigt, als von kluger Abficht eingegeben fcheinen (62.). 
Endlich aber ein kurzer, jedoch tiefgehender Blick in die ganze 
Vergangenheit (63.) und Zukunft von Athen geworfen (64.). - 
— Wie vortrefflih ift ferner in der Kleinen Nede des Brafis 
dad (II, 87.) der wefentlihe Gang des Krieges überhaupt ges 
ſchildert! Nur muß man hier freilich jedes Wort abmwägen. 
SH kann es mir nicht verfagen, denfelben Charakter noch 
an zwei Furzen, leicht zu überjchauenden Reden ausführlicher 
nachzuweiſen. Zueft an V, 69. Hier wird in oblifer Dar- 
ftellung wiedergegeben, mas vor der Schlacht von Mantinen ' 
die Feldherren der verfchiedenen Abtheilungen den Ihrigen zu 
Gemüthe geführt. Da wird den Mantineern gefagt, der 
Sieg werde fie frei, die Niederlage wieder zu Knechten ma— 
benz den Argeiern, jet oder niemals könne ihr einſt beſeſſe— 
ner Prineipat wieder erobert werden; den Athenern, nur durch 
‚einen Landfieg werden fie ihr eigenes Landgebiet fihern. Die 
Lakedämonier endlih, und das ift der Schlupftein der 
ganzen Rebe, werden mit der Hoffnung des Sieges zum Siege 
ſelbſt begeiftert. — Ich wähle ferner VI, 68: eine Nede des 
Nikias an die Athener, unmittelbar vor der erften Haupt⸗ 
ſchlacht, die-fie gegen die Syrakufier zu fechten haben, Hier 
beruft fich der Feldherr, um den Muth der Seinigen anzures 
gen, auf die Größe ihrer Rüftung, und auf die Umerfahrens 
heit des Feindes, welche defien Tapferkeit und Anftrengungen 
vereiteln müßte. Da drängt fih dem Lefer unwillkürlich die 
Frage auf: Wie dann aber, wenn jene Rüftung durch das 
Schwert, den Hunger, die Strapagen verringert, wenn diefe 
Unerfahrenheit durch Uebung zur Erfahrung geworden ift? 
Sucht man ſich dieg zu Beantworten, fo gewinnt der Schluß 
| 1 
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der Nede alsbald den Charakter einer düſtern Prophezeiung, 
„Bon unſerm Vaterlande find wir fern, und Hier iſt Nichts 
für uns, außer was wir im Kampfe und felbjt erobern wer- 
den, Wir müffen fiegen: weil uns bei der Befchaffenheit 
dieſes Landes umd bei der zahlreichen Reiterei des Feindes je 
der Rückzug unfehlbares Verderben brächte.” 

Seht werden wir im Stande fein, für das Verhältnis 
der thufydideifchen Reden zu den wirklich gefprochenen einige 
unmittelbare Winte des Thufydides jelbit zu be 
nugen. Sie finden fich gleich im erſten Buche, bei der Rede 
der atbenifchen Gefandten zu Sparta (I, 73 fſ.). Bier win 
der weſentliche Inhalt der wirklichen Rede, Die Euunaoe yrauy 
erzählend vorangefchict (I, 72.). Und die kurze Ant 
wort de3 lakedämoniſchen Ephorus (86.), welche an cigentii 
cher, hiſtoriſcher Ideenentwicklung nicht viel bedeuten will, 
dient ‚zur Eontrole und Beftätigung jenes Erzählten. Mas 
die athenifchen Gefandten nun mehr fagen, das Dürfen wir 
als freie Zuthat, freie Verarbeitung des Thukydides anfehen, 
Und auch bei den übrigen Reden, meine ich, wird das Ver 
hältniß der authentifchen Auszüge, wie fie dem Thukydides 
vorlagen, zu feiner Redaction etwa das nämliche fein. 

Hierzu kommt noch Das achte Buch. Hatte die Vorſe— 
bung einmal beſchloſſen, wor der Vollendung feines großen 
Werkes unfern Hiftoriker abzurufen, fo dürfen wir und noch 
glücklich ſchätzen, daß er ein Buch Halb fertig Hinterkaffen 
mußte. Wir gewinnen dadurch den interefjanteften Blick in 
die Werkftätte feiner Kunſt; und wenn ed mir überhaupt ges 
lingen follte, den Thukydides in ein helleres Licht zur fehen, 
fo bin ich diefer Deobachtung das Meiſte ſchuldig. Die kur⸗ 
zen und oblifen Reden, moran das achte Buch fo veich iſt), 





ee 


ı) VI, 27. 46. 48. 53. 76. 81. 86. Die Authentie des achten 
Buches wird tiefer unten, Kap. 12. $. 1., erwiefen werben. 
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find ohne Ausnahme foldhe Fuunaoas yrauas, denen die Iekte 
Verarbeitung noch mangelt. - So wie fie jet vorliegen, hat 
der Hiſtoriker fie nur Herbeifchaffen, vielleicht Fritifiven und 
ausziehen müſſen. Die eigentliche Fünftlerifche Reproduction, 
die Einverleibung in fein Werk iſt noch nicht erfolgt. Aehn⸗ 
lihe Kladden aber müffen. wir bei allen Reden vorausſe— 
tzen 1). — Wer fich einen Begriff von diefen Kladden mas 
chen will, dem ift vor allen VIII, 81. zu empfehlen. Wir 
finden hier nicht bloß eine Furze, gleichfam protofollarifche 
Relation über den Inhalt der wirklichen Rede, fondern auch 
die Motive des Redners find ſchon angedeutet; jedoch nur 
oberflächlich, ohne große Drdnung, ohne weiten Zufammens 
hang mit dem Frühen und Spätern des ganzen Werkes, 
Charakteriftifche Redensarten find zur eigentlichen Verarbeitung 
mit Herüber genommen: bier z. B. die Aeußerung, Tiſſa— 
phernes würde es den Athenern nicht an Unterſtützung feh— 
len laſſen, „und wenn er ſeine Teppiche danm verſilbern 
müßte” 2). 


iy Wenn alſo Thukydides die eigentlichen lumina feiner Geſchichte 
erſt bei der letzten Feile einlegte, ſo iſt dieß ein redender Beweis von 
der hohen Natürlichkeit ſeiner Muſe und von dem innigen Zuſammen— 
hange des ganzen Werkes. Winckelmann z. B. hat bie glänzendſten 
Partien feiner Kunſtgeſchichte, die Schilderungen des Laokoon, des vati— 
caniſchen Apollo u. f. w. zuerft fertig gemacht. Wgl. Briefe AT 41. 
59. 61. 


2) Die Depeſche des Nikias (VII, 11.) trägt offenbar ganz 
den Charakter der thukydideifchen Reben an fi. Ob fie dieſen erft vom 
Hiftoriter erhalten habe, oder ob das Driginal wegen feiner biftorifchen 
Faſſung aufgenommen fei, ift ſchwer zu entfcheiden. Ich vermuthe je 
doch das Erftere, was durch das Wort rooaur« (16 pr.) ſcheint beftäs 
tigt zu werden. gl. IV, 11 und öfter. 
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8. 4. 
Stellung ber Reben. 


Mit fehr wenig Ausnahmen gehören die Reden des Th 
kydides paarweiſe oder gruppenmweife zu einander, 
Dei den meiften ift dieß für fich ſchon Flarz weniger deutlich 
aber möchte es einleuchten, daß die korinthiſche Rede I, 120f, 
mit der perifleifchen I, 140 ff. zuſammenhängt. Beide Re 
den kündigen auf den entgegengefeßten und im ihrem Oegens 
ſatze ftreng durchgeführten Parteien die Eröffnung des Kam: 
pfes und ihre Hoffnungen des Sieges an. Auch kann es im 
Erwähnung bedürfen, daß Hermokrates indirecte Worte VI, 
72. den directen entſprechen, welche Nikias „VI, 68. gercdet 
hatte. — Wo zwei Reden mit einander im Widerſpruche fie 
hen, da ift Thukydides doch niemals, wie ed den meiften Hi⸗ 
fiorifern zu gehen pflegt, auf der einen Seite allein zu finden, 
Die Gründe, welche er beiden zutheilt, find die ſtärkſten, die 
überall nur gebraucht werden konnten. Daher auch nur felten 
die eine Rede von der andern geradezu widerlegt wird. Eine 
tiefergehende Erklärung dieſer Eigenthümlichkeit ift Hier nech 
nicht am Orte 1). Jedenfalls aber, wer das Urtheil Des Thu— 
kydides zu leſen wünſcht, der muß es ſich aus beiden Reden 
zuſammenleſen. Alle Reden des Thukydides verdanken ihren | 
Urſprung dem Steben, die Wirklichkeit getreu wiederabzufpie | 
gen, Und auch die Wirklichkeit nimmt auf diefelbe Meile | 

| 
| 


ihren Fortgang, durch das Oegeneinanderwirken der Par 
teien 2). 


) Bgl. unten Kap. 8. $. 4. 


2) Daß Übrigens Thukydides in der räfonnirenden Gefchichtsmanier 
niht weniger ſtark war, als in der plaftifchen, zeigt insbefondere I, 
73 fg., wo über die Perferfriege faft ganz nach Art neuerer Wiffenfcaft 
räfonnirt wird. | 
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Bon den paarweiſe zufammengeorbneten Reden fteht im⸗ 
mer diejenige voran, deren Abficht am Ende erreicht wird. 
Sa, IV, 10 fg. ſteht Demoftgenes nicht Bloß vor dem Bras 
ſidas; fondern er Hält auch eine directe Rede, diefer nur eine 
oblike. Wo nicht zwei, fondern drei Reden: zufammengehös 
ven, da ift die ſtärkſte, d. h. bie durchdringende, in Die Mitte 
geftellt, weil unter drei Dingen allemal das mittlere den. herz 
vorragenden Platz behauptet 1). Dieſe Regel findet aber durch= 
aus nicht allein. bei den Neben ihre Anwendung, fondern fait 
überall‘, : wo eine derartige. Zufammenftellung. von zwei oder 
auch von drei Dingen zur Frage kommt 2), Wo mehr, ala 
drei Dinge verhandelt werden, da tritt das ftärkjte entweder 
an's Ende, um Hier einen impofanten Schluß zu machen (V, 
60.), dep es wird zuerſt geſetzt und am. Ende wiederholt 
(VIII, 87.). — Wird die Alternative ‚nicht unmittelbar vom 
Hiſtoriker felbft gegeben, fordern nur berichtet, iner- feiner 
Helden Habe fie worgefchlagen, fo ſteht immer. dasjenige Glied 
voran, welches der Vorfchlagende durchzuſetzen hofft (l, 87, 
139. VII, 8. 15.). 

Diefen Einzelheiten liegt ein gemeinfanter Serante zu 
Grunde. Wo Thukydides nur indirect die. Vorſchläge Ande- 
ver angiebt, da tritt ihm derjenige, welcher bei ihnen voran 
ftand, gleichfalls in den Vordergrund, meil er fich vollkom⸗ 
men in ihren Seelenzuftand hineingedacht Hatte: . Wo er aber, 
felbjt erzählt, da fcheint ihm das immer. beſonders wichtig 
zu fein, was durch den, Erfolg nachmals feine größere Stärke 


— — — — —— 


1) Bat. I, 32 und 37. I, 68 und 73. I, 120 und 140. II, 11 und 
13. 11, 87 und 89. VI, 33 und 36. IV, 92 und 95. VI, 76 unb 82. 
Und was drei Reben anbetrifft: VI, 9. 16. 20. VII, 61. 66. 69. 


2) Bgsl. I, 54. 105. 139. II, 9. 93. (vgl. 94 med.) III, 13. IV, 
122. VI, 15 pr. Weßhalb VI, I. Feine Ausnahme ift, überlaffe ich 
dem Lefer zur Beantwortung Was eine dreifache Zufammenftellung ans 
betrifft, au VI, 8. 47 ff. 


*n 
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offenbar machte). — Jedermann weiß, daß die Mehrzahl 
der alten Hiftorifer, dag insbefondere Tacitus das entgegenge 
feßte Berfahren beobachtet Hat, Und in der That, mer irgend 
vhetorifche Zwecke nerfolgt, der thut auch wohl, die vhetorifhe 
Drbnung anzuwenden, die das Stärkſte für den Schluß. auf 
ſpart. Man erkenut hieraus, wie fremd unferm Thukydidtes, 
bei all feinem Reichthum an Reden, doch rhetoriſche Zweche 
find. Herodot fogar, der angeblich fo naive Herodot, bringt 
mit großer Confequenz das Stärkite immer an's Ende, 

Es fragt fih nun, an. welchen Stellen feiner Ge 
fehichte Thukydides eine Rebe für paffend hielt. Kir. unpafs 
fend hielt ex. fie da, mo Iediglich materielle Verhältniſſe zu aw 
Örtern waren: etwa. die finanziellen und. Friegeriichen. Hülfs⸗ 
quellen von Athen 2), Zoder die nautifchen: Vorrichtungen der 
Syrafufier (VII, 36.). Nur da, wo noch aus andern Grün⸗ 
den eine Rede nothwendig fehlen, werben folche ftatiftifche Ein 
zelpeiten, um Wiederholung zu wermeiden, in dieſelbe aufge 
nommen (VI, 22. VII, 62.). Ebenſo menig ift die Nee 
angewandt, um Plane zu motiviren, die ohne den mindeſten 
Erfolg mißglücken ſollten (VIE 42.). Ueberhaupt iſt die 
zweite Hälfte des fyrafufifchen Krieges nur fparfam mit Ned 
durchflochten : ſehr natinlich, wenn man bedenkt, daß die Ehe 
raftere und Urfachen, melche den Gang. des Krieges bejtimmen 
follten, ſchon in der erſten Hälfte genügend maren Au Re⸗ 
‚den erörtert worden. 

Sch werde, tiefer unten nachmweifen , daß die Hauptgefiätt 
punkte, aus welchen Thukydides den Gang feines Krieges be 


i) Bon biefer Regel enthält fein Buch eigentlich nur zwei Ausnah⸗ 
men, und auch von biefen werde ich tiefer unten zeigen, daß fie nur 
ſcheinbar find: Kap. 8, $. 4. Kap. 14, $. 2. 


2) II, 13: obwohl in dee Wirklichkeit Perikles hier eine Rede ge 
balten hatte. | 
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trachtet, folgende finds ber Verfall der. politiſchen Kraft in 
Athen, nebenher auch im übrigen Griechenlande; die verderb⸗ 
liche Ueberſpannung des atheniſchen Unternehmungsſinnes, der 
im rechten Maße dagegen den Lakedämoniern zu Theil wird; 
endlich der Uebergang der See- und Bundesherrſchaft von 
Athen auf Lakedämon. Wo dieſe Faden unſers Werkes mit 
beſonderer Deutlichkeit hervortreten, da ſteht allemal eine Rede. 
So bei dem Aufſtaude des erſten Bundesgeuoſſen, den Sparta 
zu: unterſtützen ſucht (III, 9 fſ.); fo bei der erſten Seeſchlacht 
zwiſchen Athenern und: Lakedämoniern (II, 87 fi.) ; fo bei. der 
erften Vereinigung von ganz Sicilien (IV, 59 ff.) ; fo endlich 
bei. der letzten gelungenen Erweiterung der athenifchen Herr⸗ 
ſchaft (V, 85 fſ.). — Dieß iſt ganz befonderd da zu mers 
fen, wo miehrere von jenen Faden gleichham in einen Knoten 
verfihlungen. werben. So ward über die Strafe der abgefalles 
nen Mitylenäer in zwei nerfchiedenen Volksverſammlungen de= 
Battiet:: (ILL, 36.). Thukydides wählt die zweite aus, um 
feine Reden daran zu. knüpfen. Dffenbar in der Abficht, hier 
neben. der Sauptfrage auch die andere zu erörtern bon dem 
Widerrufe des erſten Beſchluſſes: weil fich bei dieſer Frage 
die innere Spaltung der atheniſchen Demagogie und ihr Ver— 
hältniß zum Volke am beſten ſchildern ließen. Aus einem 
ganz ähnlichen Grunde werden in Syrakus die Reden des 
Hermokrates und Athenagoras gehalten, ehe man noch von 
dem Seezuge der Athener gewiſſſe Kunde hat (VI, 32. ff.). 
Als die Lakedämonier zur Unterftüßung von Syrakus : aufges 
ferdert wurden, da hielten in der Wirklichkeit auch die ſyraku— 
fie und die korinthiſche Gefandtfchaft Reden (VI, 88.): 

Thukydides aber theilt allein die Rede des Alkibiades mit, um 
außer der Natur des bevorſtehenden Krieges noch den Charak⸗ 
tee jenes merfwirrdigen Mannes und die damaligen Berhälts 
niſſe von Athen anbringen zu können. Weßhalb ferner Thu— 
kydides won allen Keichenreden des peloponnefiichen Krieges nur 
die erſte giebt; weßhalb er auch die übrigen Reden jede an ige 
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ren Ort geſtellt hat, überlaſſe ich dem Nachdenken des Leſerh. 
— Doch nimmt Thukydides dabei auf die praktiſche Wichtig⸗ 
keit des jedesmaligen Ereignifjes und auf den Hergang der 
wirklich gehaltenen Reden natürlich viele Rückſicht. So knüpft 
er ſeine Betrachtungen über den Bruch des Friedens, die er 
nach feiner Weiſe nothwendig in Wechſelreden anſtellen mußte, 
nicht an die Geſandtſchaft des Perdikkas (I, 57.) oder der 
Potidäer (J. 58.), ſondern an die korinthiſche an: weil dieſe 
theils den. nächſten Anſtoß zum Kriege gab, theils auch in im 
Wirklichkeit von den atheniſchen Geſandten bekämpft wurde. — 
Daß im ſiebenten Buche fo wenig geredet wird, erflärt 
ſich und jeßo noch natürlicher: es kommen Hier auch wenig 
Stellen vor, wo jene vier Hauptfaden unferd Werkes einander 
kreuzten. . Ein. anderer Grund iſt noch darin zu fuchen, af 
die gedrängte Thatenfülle dieſes Buches, in welchem die. Ent 
feheidung des ganzen Krieges erfolgt; Durch: vieles Reden cr 


- fenbar wäre’ zerftüchelt worden: .., Das ſechſte Buch, ! melde 


vorangeht, Aft das allerreichſte an Reden; das achte, wenn 
vollendet wäre, würde ebenſo reich) fein. : Diefe Einfchliegung 
aber würde den Redemangel des —— — — 


verdeckt haben 1). 


Die gewichtigſten Momente bes ganzen Arieges fuch FR 
Eydides durch Trilogien vom. Reden hervorzuheben. Eo 
mird derfieilifche Krieg. durch drei Reden. (Nifias, Alkibiades 
und wieder Nikias) eingeleitet, durch: drei Reden zu Ende ge 
bracht (VII, 61. 66. 69.). Auch bei Eröffnung des ganjen 


— — — — — — 


1) Man hat dieſen Umftand wohl auch daraus erklären wollen, daß 
dem fiebenten Buche, ebenfo wie dem achten, bie letzte Zeile noch abs 
gehe. Meine Augen find zu ſchwach, um dieß bei dem fiebentem: entder 
den zu Zönnen. Wenn Poppo (I, 2. p. 30) dafür angiebt, in 
den legten drei Büchern feien die Handfchriften weit fehlerhafter, ſo 
Bann ich daraus Nichts weiter abnehmen‘, als daß bie Tibrarii am Ent 
ihres Arbeit /vermuthlich ermübet waren. Opere in longo cet. 
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Krieges finden mir drei Neben (Korinthier, Athener, Axchi- 
damos), eine für, eine wider, eine entſcheidende. Won der 
großen Vorliebe des Thukydides für Das Symunetrifche, ja 
Refrainartige läßt fich erwarten, daß er Beim Schluffe des 
ganzen Kriege wohl auch wieder eine Trilogie würde ange 
kracht Haben. :, Etwa Thergmenes für den Frieden, Kleophon 
dagegen, Lyſandros mit der Entfcheidung I), 


25 
| Schlußbetrachtungen. 

Es wurde vorhin. bemerkt, daß die Redner des Thukydi⸗ 
des den Beweggrund und den Erfolg ihrer eigenen Rath— 
ſchläge, oftmals unbewußt, ja gegen ihre Abſicht und Ueber— 
zeugung aufdecken. Das ſehen wir am ſchönſten wohl bei 
Kleon. Selbſt eine geringere Einſicht, meint Kleon, mit be— 
ſcheidener Geſetzlichkeit gepaart, wirke heilſamer, als großer 
Verſtand mit zügelloſer Geſetzesverachtung (III, 37.). Der 
menſchlichen Natur iſt es angemeſſen, den Schmeichler bei als 
ler Gefälligfeit doch zu verachten (39). Wer. ohne alles 
Necht einen Andern gekränkt Hat, verfolgt diefen am beftigften, 
und ijt ſchon aus Furcht unverfühnlich (40.). Als den Haupt⸗ 
fehler des atheniſchen Staates betrachtet er die Sucht eines 
Jeden, f elbſi als Redner zu erſcheinen, und wenn das nicht 
geht, doch andern Rednern wenigſiens zu ———— Gs. ). 


A 


y Der Leſer wird jetzt Yang können, ob es zweckmaßig ie, 
die Reben bes Thukydides abgefondert zu Überfegen, wie es Melandıs 
thon und Reiske gethan haben. Ueberhaupt ift es eine undankbare 
Mühe, aus dem Thukydides Ercerpte herauszugeben. Ebenfo gut Eönnte 
man ein platonifches Geſpräch eflogiren, ebenfo gut eine einzelne Figur 
aus einer vafarlifhen Gruppe in Kupfer flehen. Daß jeboh Joh. 
Schulge den Epitaphios des Thukydides allein überfest hat, und zwar 
1813, muß ich — —* vo eine — Idee nennen Wars 
um wohl? - 
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Welche ſchneldende Selbſtironie liegt in’ dieſen Sätzen 1)! 
Aber auch dieſer Umſtand verbirgt eine künſtleriſche Feinheit. 
Sch vergleiche damit eine Eigenthümlichkeit des Sop ho⸗— 
kles, welche man deſſen tragiſche Ironie genannt hat ?), 
Diefe befteht nämlich darin, dag die Perfonen des Stückes in 
ihrer Berblendung doppeffinnige Reden führen: ihnen ſelbſt it 
nur der eine Sinn Mar, der ihrem Uebermuthe entfpricht, dem 
Zufchauer aber auch der andere, der ihr Verderben vorau& 
fagt. So find die Reden des Königs Dedipus von Anfang 
an voll fchauerlicher Wahrheit: um fo fehauerlicher, je weni⸗ 
ger ihm felbft nur eine Ahnung davon kommt, — Dadurch 
gewinnt nun einerſeits das Kunſtwerk feine höchſte Durchſich 
tigkeit; andererſeits aber wird der Leſer oder Zuſchauer eben 


hierdurch über die Verwicklungen des Augenblicks hinausgehe⸗ 


ben, um das Ganze frei betrachten zu können von dem Stand⸗ 
punkte des Verfaſſers. "Bei dem Tragiker liegt in dieſer meh 
müthigen Ironie menſchlicher Verblendung etwas tief Tragi⸗ 
ſches; bei dem Hiſtoriker etwas echt Hiſtoriſches, weil ſich eben 
hierdurch erſt die Möglichkeit erklärt, wie das Verderben un⸗ 
geſehen herannahet. — Dem Euripides iſt dieſe Ironie wenig 
bekannt, hbchſtens benutzt ex fie zu Wortſpielen. Beim Ae⸗ 


ſchylos wird ſie nur ſelten, aber nie ohne gewaltige, tief | 
erſchütternde Wirkung angetroffen 3). Dafür aber hat Aeſchy⸗ | 
108 ein anderes Mittel, welches den Zufammenhang feiner 
Trilogien feſter knilpfen fort, und auch die kann mit den Re 


den des Thukydides einigermaßen verglichen werden. Es ill 
fon von Heeren N bemerkt worden, daß oft beim Aeſchy— 





— — — 


9 Bar. auch III, 67 fin. 

2) On the irony of Bopkocles: Philol. Mus. - v 6. 

>) Mol, u. A. Choeph. 849. 

) Bött. Bibtiotget für eiteratur und Kunft; öft. 8. Hifor. Bew 
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los mitten in der. Handlung eine Epifode eintritt, welche den 
Verlauf des Stückes nur wenig fürdert, wielmehr einen Blick 
eröffnet, der’ weit, weit über die Gränze deffelben hinausreicht, 
Sn im Prometheus das Intermezzo mit der Io. Erinnert 
man fich nun, dag die vorhandenen Stücke des Aeſchylos fait 
lauter Mittelſtücke find, : fo ‚wird. man einſehen, wie ſchön jene 
Epifoden einen Rückblick thun laffen in das erite, einen Bars 
ausblick in das. lebte Drittel der en wie nothwendig 5 
für Das Ganze find, = Ä 


Sn ihrer Bedeutung für Die Compoſition der Geſchichte 
können wir die Reden des Thukydides ferner mit den Staſi— 
men der attiſchen Tragödie, mehr noch mit den Parabaſen 
des ‚Ariftophanes vergleichen. Diefer Vergleich hinkt zwar in 
einem Punkte, Im Drama machen, die Chöre den mindeſt 
dramatiſchen Theil aus; in der Geſchichte hingegen trägt die 
Rede das Meiſte von dramatifiher Selbitthätigkeit an fih 1). 
Aber fowie die Chöre einen Ruhepunkt gewähren, um alle bie 
ethifchen Ideen hervorzuheben, wodurch. die Handlung dichtes 
riſch beſeelt wird: ſo laſſen die Reden des Thukydides alle die 
geiſtigen Momente klar werden, die auf hiſtoriſche Art den 
Thatſachen zu Grunde liegen. Sowie ſeruer hauptſächlich in 
den Chören die eigene Thätigkeit des Dichters auftritt, welche 
den mythiſchen oder ſonſt gegebenen Stoff verarbeitet: fo has 
ben wir auch. von den Reden gefehen, daß hier das Fünftleri= 
ſche Schaffen des Hiftoriferd am deutlichiten offen Liegt, 


fe, Bd. III. — Sogar nad ber bloßen Verfezahl And biefe Intermezs 
308 beinahe regelmäßig in die Mitte des Stüdes gebraht: Schöll Beis 
träge 3. Kenntniß der tragifchen Poefie der Griechen, Bd. I, ©. 26 ff. 


1) Beim Herodot find umgekehrt, wie K. O. Müller bemerkt, 
die Reben mehr ber Iyrifhe, als ber dramatiſche Theil ber .. 
ſchreibung (Griech. Literaturgeſch. I, S. 4.) 
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Es find alſo mancherlei Punkte, worin die Reden dus 
Thukydides aus dem gleichzeitigen Drama ihr Licht empfan⸗ 
gen. Dagegen hüte man ſich wohl, die bei Euripides fo 
häufigen Reden und Widerreden. mit, den thukydideiſchen zu 
fanmenzuftellen. Mögen die erftern auch noch fo fehr, tie 
den Rebnern der: fpätern Zeit, fo auch den rhetorifirenden Ge 
ſchichtſchreibern feit Iſokrates als Vorbilder gedient Haben !), 
Nur ein einziger Vergleichspunkt wird und unten befchäftigen 
— Im Allgemeinen aber find die Reden .ded Euripides und 
die der meiften fpätern Hiftorifer jo augenfcheinlich auf rhete | 
rifche Zwecke berechnet, fo angefüllt mit Sentenzen und Ge 
meinplägen, daß fie mit geringer Veränderung auf Die ver 
fchiedenartigften Zeiten und Verhältniſſe könnten übertragen 
werden. — Bon folchen vhetorifihen Nebenzwecken ift abe 
Thukydides vollkommen frei. So berichtet er vor dem Aus⸗ 
gange des forakufifchen Kriege won der letzten Rede des Ni 
kias. Er giebt den Inhalt derfelßen mit kurzen Worten ar, 
und fagt zum Schluffe nur berichtend, Nikias Habe fich nicht 
gefchenet, von Weibern, Kindern ımd heimathlichen. Göttern 
zu reden, fich auch nicht darımı bekümmert, ob dergleichen 
Gegenftände möchten veraltet feheinen (VII, 69.). Würde 
fi Theopompos 3. B. Hier eine weitlänftige, emphatiſcht 
Be verſagt hahen? 


‚Denn in ber That ſcheint die Redeweiſe des FEIERN 
ein \ eigenthünmnliches Product der, blühendſten Periode Hellas | 
fcher Gefchichtfchreibung zu fein. Beim Herodot finden wir 
die Nede ſchon ganz zu denfelbigen Zwecken verwandt, mr | 





% 





— — — — — 


., 9 Thukhydides iſt von ben Rednern nur wenig nachgeahmt. Bir | 

Cicero fehr richtig urtheilt, für den Gebrauch des Marktes ift Thukh⸗ 

dibes Fein Mufter (Brut. 9.). Daß ihn Demofthenes fleißig fudirt hat, 

ift bekannt; eine — Benutzung aber doch nur in der Reden ers 
fichtlich. 
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ungelenter, mit geringerer Mannichfaltigkeit in der Behande 
lung, minder frei von unhiftorifchen Digreffionen, Ein fo 


anefontifches Apophthegma, mie VI, 1., würde Thukydides 
nimmermehr geduldet Haben, Auch ift die Bedeutung der Nes 
den für Das ganze Werk des Herodot nicht fo groß. Die oris 
entalifchen Reiche, die er ſchildert, hatten ftatt der Volksvex⸗ 
fanmlung nur einen Fürſtenrath. Hier pflegt der Hiſtoriker 
daher den Dialog zu wählen, aber ganz in derfelben Weife, 
wie Thukydides die Demegorie. Und was die hellenifche Welt 
betrifft, ſo war in den Zeiten, die Herodot behandelt, ihre 
Deredtfamkeit noch im Werden, Deßhalb wird in der früs 
bern Hälfte feines Werkes die Stelle der Rede theild durch 
Orakel der Götter, theild durch novelliftifche Gefchichten der 
Zyrannenhäufer eingenommen. — Auf der. andern Seite erins 
nan Kenophon?’s Reden noch gar häufig.an den Thukydi— 
des 1), Sie find aber Fürzer, nicht jo mit Liebe gearbeitet, 
dem Dialog wieder ähnlicher. Das Politifche tritt zurück, 
das Militärifche hervor. Schon als Sokratifer konnte Kenos 
yhon an dem Treiben des Marktes nicht viel Gefallen haben; 
die Prunkreden der Sophiſten mochten ald warnende Vorbils 
der Hinzufommen. Xenophon ift nicht unparteiifch genug, um 
zwei Gegenreden dafjelbe Studium zu widmen. Daher pfles 
gen die mehr ausgearbeiteten Reden, befonderd der Kyrupädie, 
fhon in das Gebiet allgemein anwendbarer Vorfchrift Hin 
überzuftreifen. Cie löſen fi) hiermit won dem vorliegenden 
Valle fchon mehr ab; und bereiten infofern auf die Spätern 
vor, Deren Werke mit Neden wicht eigentlih durchflochten, 
fondern nux ausgeſchmückt find 2). | | 


—h — — — 


) ®gl. beſonders Hell. V, 2, 12 ff. VI, 1,4 ff. und die Re⸗— 


den des Theramenes und Kritias im zweiten Buche. 


) Ganz analog ift in ber Tragödie der feit Agathon eingeriffene 


x 
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Hier ift das fpätere Altertum mit feltenen Ausnah— 
men in den Fußſtapfen der Sfokratifer gewandelt, Ich will 
nur an Livius erinnern. Diefer läßt z. B. den Hannibal 
eine Rede halten, unmittelbar vor Ueberfteigung des Alpen 
gebirged. Thukydides Hätte in diefem alle vermuthlich die 
Gründe erörtert, warum ‚der Krieg nach Stalien gebracht, 
nicht auf der See, fondern zu Lande geführt. wurde; er hätte 
auf den eriten punifchen Krieg . einen Blick geworfen, den 
Charakter des Hannibal und feines Heeres gezeichnet, den 
Gang des nachfolgenden Krieges im Wefentlichen angedeutet, 
Was thut aber Living? Er ermuthigt die Karthager zur 
Ueberfteigung der Alpen. Mit fehr wenigen Veränderungen 


hätten die Kaiſer Karl, Otto und Napoleon bei ihren Alpen 


übergängen dieſelbe Rede Halten können 1). Livius Neben 
find ungefähr fo, mie er unter ähnlichen Umſtänden ſelbſt te 


den würde. Die thufgbideifchen wahrhaftig nicht. Livius 


Stärke beſteht in der Schönheit feiner Gemeinplätze, feine 
Ausdrucks. In der Rede des Hanno (XXI, 10.) fieht man 
beſonders deutlih, daß der Mangel an Schärfe, an Indibvi⸗ 
dualität des einzelnen alles und an pragmatifcher Verknü— 
pfung mit dem ganzen Werke, der die livianifchen Neden da 
rakterifirt, aus feiner mangelhaften Kenntnig des Gegenſtan⸗ 
des herrührt. Nur bei dem. größten Reichthume des Stoffe 


Mißbrauch der Zußulıuna, ben Ariftoteles fo firenge tabelt (Poet. 19, 
10. Bip.). Was Xriftoteles überhaupt von den Dramatifern urtheilt, 
die frühern hätten politifche Rollen gedichtet, bie fpätern rhetoriſche, 
das ift beinahe wörtlih auf die Gefchichtöreden auszubehnen (Poet. 
7,19.). 


) Livius XXI, 30: vgl. befonderd au) 35. — Seine Unfös 
higkeit, fich in großartige Verhältniffe hineinzudenken, hatte der vor: 
trefflihe Afinius mit bem oft mißverfiandenen Worte „Patavinität“ 
bezeichnet. Re 


—— — En En nn 
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und bei vollkommener Beherrfchung beffelben ift die thukydi⸗ 
deifche Redeweiſe durchzuführen 1). 


N) - Sch werde inder erften Beilage eine Vergleichung anftellen zwi⸗ 
fhen der Leichenrebe des thufydideifchen Perikles, und den übrigen Leis 
henreden, die aus dem Alterthume gerettet find. Hoffentlich wirb biefe 
Unterfuhung auch für das Verftändniß der legtern nicht ohne Refultat 
fein. 


- Fünftes Kapitel. 


Pragmatismus des Thukydides. 





©: lange man gewohnt war, den Pragmatismud alt 
die erite Tugend des Hiftorikerd anzufehen: fo lange pflegte 
man den Thufydides für das höchſte Mufter, ja fir den Br 
ter defjelben auszugeben. Neuerdings aber hat Gervinus 
von dem Namen der pragmatifchen Gefchichte diefe Glorie ab 
zufteeifen geſucht. Ex will fie nur für eine höhere Stufe dei 
Memoired gelten Yafjen, von der eigentlichen Kunſthiſtorie 
ebenfo meit entfernt, wie die ausgebildetere Chronik. Di 
konnte denn auch Thukydides Fein Pragmatifer bleiben ). — 
Achnlide Grundſätze müffen weiter verbreitet fein, Wenig 
ftend wollen die Mythologen jegt mit dem Namen pragmali 
firender Mythenbehandlung in der Regel etwas Tadelnswer⸗ 
thes bezeichnen, — Ich fürchte indeffen fehr, dag der Prag 
matifer meined Lehrers Gervinus von feinem Kunſthiſtoriker nicht 
der Art nach, fondern nur dem Grade nach verfchieden ill, 
Aus den Fehlern der Meijten hat Gervinus den Pragmatike 


1) Grundzüge der Hiſtorik, ©. 39 ff. 
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zufammengejeßt, aus den. Zugenden der Beſten den Kunfthi- 
fterifer, Eben darum aber fcheint es ihm nicht gelungen zu 
fin, dieſen Bildern: Leben einzuhauchen: Leben, wie es 
ſein Chroniſt, ſein Memwoirenſchreiber ohne Frage beſitzen. 


Zweierlei Merkmale pflegen die‘ Definitionen des Pragma⸗ 
tiömu wohl immer zu enthalten: er ſoll die Belehrung, die 
praftifche Belchrung feines Leferd vor Augen haben; er foll 
die Urfachen und Wirkungen feiner Begebenheiten nachweifen. 


$. 1. 
Zweck der thukydideiſchen Geſchichtſchreibung. 


. Unter den Geſchichtſchreibern des Alterthums, welche fort⸗ 
wihrend die praktiſche Nachahmung von Seiten ihrer, Leſer 
in's Auge fasten, ift der früheſte ſowohl, als der bedeutendſte 
Kenophon. Die fürmlichen Lehrbücher, die er über Kriegs— 
kunt, Nationalölonomie und Finanzwiſſenſchaft !) geſchrieben 
hat, will ich ‚gar nicht einmal anführen, Aber feine Memoras 
hilien find geradezu als eine Bildungsfchule praktifcher Weis- 
beit zu betrachten, natürlich in Kenophon’d Sinne. Und in 
der Anabaſis felbft, ſowie in den legten fünf Büchern der hel— 
fenifchen Gefchichte ift jeder Zug beinahe, aufmunternd oder 
warnend, auf die ftrategifche oder ökonomiſche Belehrung des 
Leſers abgeſehen. Xenophon und Agefilaos find Hier durchaus 
als fpecielle Mufter dargeſtellt, und in der Regel auch mit 


. 1) Ueber den Reitereibefehlshaber, die Reitkunft, — die Jagd, bie 
Haushaltung, — das Zollwefen. Selbſt die Kyrupäbie ift ein folches 
Lehrbuch, Über Kriegs» und Staatskunſt; nur freilich Alles, wie es 
dem großen Hiſtoriker nahe lag; ‚in die geichmadvolle Form einer Les 
bensgefhhichte eingekleidet. Welche Fülle, Saftigkeit und ethifche Ziefe, 
den Schriften eines Aeneas gegenüber! Aber fie würde gar leicht in 
ein Syſtem zu bringen fein. Der | 

12 
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Erörterung ihrer Beweggründe, So erfahren wir. z. B., wi 
man Gefangene ald Wegweifer brauchen kann 1), wie die Ir 
luſt der Soldaten. am beften zu bewältigen iſt 2), wie fü 
Menſchen und Vieh auf Schneemärfchen erhalten laſſen) 

Wir empfangen die Lehre, nie im Zorne anzugreifen 9): ur 
zähliger anderen Strategeme nicht einmal zu gedenken. Ehnit 

"wichtig find die Hfonomifchen Rathſchläge: die Befchügu 

der verachteten Metöken, weil fie den Staat bereichern 5); di 

Anficht, daf eine vermehrte Bevölkerung namentlich für Krint 
‚zeiten den Staat fräftig mache, daß mit der reichlichen Auk 
rung auch der Patriotismus zunchme 6). Xenophon iſt gef 
das Schäßefammeln, weil es dem Staate dienlicher ei, bj 
terte und zu Aufopferungen willige Unterthanen zu haben’) 
Er iſt fie den Frieden, weil der Frieden reicher mache, ah 
felbft der Sieg ®). Er ift auch im Kriege Feind alles Plin 
dernd, weil man durch geregelte Expreffung die feindliche 
Landleute weit gründlicher nuten könne 9). Fremde Leihlape 
talien follen jelbit im Kriege ungeführbet Kleiben 1). Mu 
fieht, RXenophon gehört einer Zeit an, two das Uebermaß da 
politifchen Parteikämpfe zum Ekel daran umd zur ämfige 





)) Anab. IV, 1, 23 | 
2) Tbid, IV, 4, 11. 6, 17 1qq. 
%) "Ibid. IV, 5, 13. 36. ' 
*) Hell. V, 3.7. 
®) De vectt. 2, 
6)  Ibid. 4. | 
2 Cyrop. VII, 2, 15 sqq« 
*) De vectt. 5. Cyrop. III, 2, 17. 
») Cyrop. V,4, 24:94. VI, 2, 9 sm. 
10) De vectt. 3, 
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Wahrung der ‚materiellen Intereſſen geführ: hatte — Die 
Bortrefflichkeit de3 Kenophon beruhet aber nicht bloß auf der 
praftifchen Richtigkeit feiner Vorſchriften im Einzelnen, fondern 
ganz befonderd auf der menſchlichen Größe des Hintergrundes, 
von dem fie hervortreten. Ihnen allen liegt eine Einheit un⸗ 
ter, eine Einheit des Charakters: jene ſchöne, mohlgebilvete 
Harmonie der Seele, die fih in Krieg und Frieden, in der 
Geſellſchaft und im Bamilienkreife, in Ernſt und Scherz, Hinz 
term Pfluge und auf der Jagd, in Rede und That, kurz in 
allen Verhältnifjen des Lebens klar, männlich und edel be 
währt; jene fofratifche. Tugend, welche dem gemeinften Soldas 
ten weniger befiehlt, als vorauleuchtet; jene Milde, die das 
vernunftlofe Thier felbit nicht zwingen, fondern erziehen will. 
Welch ein Unterfchied gegen die trodenen Regeln der — 
Taktiker! 


Und eine derartige Belehrung hãtte Thukydides be 
abſichtigt? Gewiß nicht: ſchon aus dem Grunde nicht, wie 
wir unten ſehen werden, weil er alle entſcheidenden Vorgänge 
einer übermenſchlichen Leitung unterordnet ). Auch die be⸗— 
wunderungswürdige Art, wie er ſeine Thatſachen immer mit 
al ihren Motiven, all ihren Umſtänden in einen unzertrennli⸗ 
hen Zufammenhang Bringt, macht eine derartige Benutzung 
feineg Werkes unmöglich. Von fo veriwidelten Combinatig- 
nen kann er die Ähnliche Wiederkehr in der Zukunft nimmer 
erwartet haben, Während Bolybios z.B. am liebſten Hinter jeder 
Sandlung räfonnirt, ob fie richtig gefchehen ſei, wie fie an= 
ders Hätte gefchehen müſſen, fo giebt Thukydides auch Bei den 
betaillixteften Aeuperlichkeiten niemals an, wie fie beſſer geweſen 


1) Zenophon thut das zwar au, fogar viel abfichtlichers allein 
fein Pragmatismus bat ſich inconſequenter Weiſe dadurch nicht ſtören 


laſſen. 
12 * 
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wären; immer mer, wie fie fich zu Aehnlichem, etwa in fri 
herer Zeit, ober An andern {me verhalten Hätten (I, 
#.). 

Nun Hat man aber von fee ans einem eigenen Worte 
des Thukydides den praftifchen Zweck feines Buches ke 
ftätigen wollen. I, 22: "000, BovAnoorıaı rav Te yeroulvm 
10 00pds Oxonew xal Tv uellörrwv nord addıg ara ı) 
avdoWnssov rolvrow xal naoanınoluv E0sodaı, wgene 
Koiveıw aura, aoxovvrog Her. Sn ihrer handfchriftlichen Ge 
ftalt iſt dieſe Stelle vollkommen zweidentig; Die Interpunction 
erſt kann den Sinn firiren. Setzt man das Komma vor a- 
za, fo heißt ed: Denen werde fein Buch Genüge thun, 
welche die Vergangenheit Mar erkennen, fir die Zukunft aber 
nügliche Lehren daraus ziehen wollen, Auf diefe Art haben 
ſchon Polybios und Lukian die Stelle ausgelegt 1). Sekt 
man aber das Komma Hinter aura, fo wird der Satz von 
jenem praktifchen Zwecke vollkommen gereinigt, Es genügt 
alsdann dem Thukydides, wenn Diejenigen fein Bud 
für nügli erklären, welche Vergangenheit und Zus 
kuuft klar durchſchauen wollen: denn die Zukunft pflege nad 
menjchlicher Weiſe der Vergangenheit ähnlich wiederzukehren. — 
Ich könnte mich zur Unterſtützung meiner Interpretation immer⸗ 
hin auf den ganzen Charakter des Thukydides berufen. Glüd— 
licherweiſe liegt aber auch eine einzelne, ganz analoge Aeuße⸗ 
zung nicht ferne. Im Anfange nämlich von der Gefchichts 
der großen Peft ſetzt Thukydides den Zweck auseinander, bat 
er mit, diefer Erzählung zu erreichen denke (II, 47 ff.). An⸗ 
dere”, ſagt er, „mögen nach ihrem Dafürhalten von den Its, 
fachen reden, woher diefe Krankheit eutſtauden iſt, woher ſie 


— — 





) Polyb. III, 31, 12 59q. Lucian. De conscrib.. bist, 


wo er eben aus biefer Stelle große Lobſprüche für. den Thukydides ab» 
leitet. _ 
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jo große Gewalt, erlangt hat). Ich dagegen will beſchrei⸗ 
ben, wie ſie geivefen tft, und ſolche Kennzeichen anführen, 
dag man, von ihnen auögehend, wenn ſie Fünftig wiederkom⸗ 
men follte, und man ihre Natur zum: Voraus weiß, fie am 
wenigſten verkennen möge.” Niemand glaube: num aber, daß 
dieſes Nichtverkeunen nach Thukydides Sinne gerade zu Vor⸗ 
lkehrungen und. Heilanſtalten Hätte führen ſollen. Er rwerſichert 
im Gegentheil, Keine: menſchliche Hülfe Hätte dagegen ankäm⸗ 
pfen (47,) , kein allgemeines Heilmittel entdeckt werden können 
6G1.). Ja, die richtige Einſicht in die Natur der Krankheit 
war ſogar nachtheilig: Jedermann, der in ſeinem Leiden die 
Peſt erkannte, verlor auf der Stelle, den Muth, alle: Pfleger 
eilten hinweg, und durch Beides: ward natürlich Die Lage, des 
Patienten weſentlich verſchlimmert (51.). GHier iſt Noch wohl 
deutlich genug ausgeſprochen, Daß es dem Thulydides nicht 
hauptſächlich um Regeln zu thun war, welche der Leſer ‚Hätte 
befolgen ſollen. Ich meine auch, für ſolche — — fi 
wohl eine Gequemere Form dargeboten. 

Allerdings läßt ſich vom Thukydines. auch für die Praxis 
Bieles lernen. So wird von, ihm ſelbſt gar Häufig der 
Muth, welchen Das. Eintrefſen erwarteter Dinge mit ſich 
ührt, im Gegenſatze der Entmuthigung hervorgehoben, 
vie aus dem Unerwarteten, Ueberraſchenden zu entſtehen pflegt 
IV, 35.). Ueberhaupt aber Hat Thukydides, und beſonders 
u feinen Reden, eine große Menge der feinſten Beobachtun⸗ 
en. gus dem reichen Schabe: jener Erfahrung ‚mitgetheilt, ‚Die 
ih von, Dem verſtändigen Lefer gar Leicht in Klugheitsregeln 
son ziemlich allgemeiner Bedeutung umgeftalten laſſen: noch 
efundere Früchte ſogar, als die echten: Goldworte des Py⸗ 
hagoras, weil ſie in keiner andern Schale dargeboten werden, 





— — 


9 Wie es z. B. Diodoros wahecheinlich alſo 4 Ephoros, 
ethan hat: XII, 58. 
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als worin die Wirklichkeit fie gedeihen Täßt,. in dem hand⸗ 
grefflichen Zufonuneuhange der Hiftorifchen Umſtände 1). — 
er wird aber:diefe Zugabe, die mehr oder weniger eine je 
ben Erfahrung zur Seite geht, mit dem Zwecke des. ers 
ſelbſt werwechfeln? Aus dem Homer hat unfere PhHilologi, 
hat ſchon Thukydides geſucht, das frühefte Alterthum kennen 
zu lernen: und Keiner glaubt doch, daß der alte Dichter fir 
diefe Forſchung gefungen habe. Freilich kann der Diamant 
auch beim Glaſerhandwerke gebraucht werden; aber feine De 
flimmung iſt es, die Kronen der Könige zu ſchmücken. 

Was aber mochte e3 denn fein, das den Thukydides zur 
Abfaſſung feines Werkes veranlaßte? Der. hiſto riſch e Kun 
trieb war es, der ihm beſeelte; der ihn zwang, jede hab 
ſache, die er: erfuhr, bis in die innerfte Seele des Handelnden 
zurück zu verfolgenz die menfchlichen Dinge überhaupt nicht 
allein in dem flüchtigen Augenblicte zu betrachten, ſondern in 
Bergangenheit md Zukunft, in ihrem Wachfen, Blühen mi 
Vergehen zufamntenzufaffen. Mit richtigem Urtheile über fih 
felbjt wählte ex die Zeit und den Gegenftand aus, Die feinen 
eigenen Geifte am nächften lagen. Zuvörderſt aber und baue 
ſächlich Hat Thukydides für fich geſchrieben, feinem eigenen 
Durfte nach Wahrheit, feinem eigenen Triebe zur geifige 
Schöpfung Genüge geleiſtet. 

Auf dieſe Art allein find die wirklichen Dunkelheiten ud 
Zweideutigkeiten, find auch die mancherlei Ungenauigkei— 
ten zu erklären, welche das Studium des Thukydides oft fe 
mühſelig machen. So namentlich die mehreren Stellen, mo 
ſcheinbar völlige Irrthümer behauptet werden. Wenn er z.B. 
verſichert, den Thrakiern fei an Reichthum Bein anderes Volt 


— — — 





1) Eine Anthologie dieſer Art hat Neophytos Dukas geſammelt, 
die mit Vermehrungen von Poppo im erſten Bande des Poppo ſteht: 
P. I, p. 343—351. 
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zwiſchen Pontos und ioniſchem Meere gleichzuſtellen, dennoch 
aber ihre jährlichen Einkünfte nur auf achthundert Silberta⸗ 
lente auſchlägt (II, 97.): fo muß er die Hellenen dabei als 
von ſelbſt verftandene Ausnahme betrachtet haben. Hatte doch 
das einzige, Athen: wohl Das Doppelte jener Summe einzus 
nehmen. — An derſelben Stelle meint er, die Skythen feien 
an Macht, fobald fie vereinigt ſtänden, Bad erſte Bolt in - 
Europa und fogar auch in Afien, . an Klugheit Aber. vol⸗ 
lends mit: Andern kaum zu vergleichen ). Bei dem letztern 
Urtheile hat er offenbar an feine Landsleute nicht gedacht; 
auch ‚bei dem erſtern nicht, weil fonft Afien keine Steigerung 
gegen Europa bilden. wirde, -. Indem mohlbefannten. Perſer⸗ 
kriege war hinlänglich gezeigt worden, ob Afien, ob Europa 
das ſtärkere ſei. Ebenfo wird von der Infel Chios gefagt, 
fie habe ‚eine. größere Menge Sklaven, als irgend ein anderer 
Staat, ausgenommen Lakedämon (VIII, 40.). Bier ift ohne 
Zweifel Athen: wergeffen worden. Aber Thukydides fihrieb zu⸗ 
nächſt für ſich ſelber. Ihm lägen: Griechenland „und Athen 
immer zu ſehr vor Augen, als daß er in ſolchen Fällen ihrer 
jedesmal zu erwähnen brauchte 2). — Sm Ganzen jedoch 
hann es keine Frage fein, daß ein Geſchichtswerk am vollkom⸗ 
menſten ausfällt, wenn es nicht für Andere zunächſt, am al— 


ODer Ausbruck iſt zweideutigs,. wie er aber zu nehmen ſei, gebt 
aus ae Menge anderer Stellen zur Genüge hervor. gl, Schol. 
Thucy 1t. ‚97. Dias V,6. Aeschyl. Eum. 673. Herod. IV, 46. 
choeri fr. 3. urn bei Strabo Yo, 463. Scymnus 
— p. 2 Holat. 


"9 Die chronologiſche ungenauigkeit, deren Dodwell von Thu⸗ 
kydides V, 20. erwähnt, iſt vollkommen gerechtfertigt durch das Bedürf— 
niß einer runden Summe (ſ. Apparatus ad annales Thucydideos, 
p. Bsqq.)..Ein wirkliches Verſehen aber iſt es, wenn Thukydides 
(V, 79.) ben: Waffenſtillſtand von Mantinea einen funfzigjährigen nennt. 
Er Tief ſchon nady dreißig Jahren zu Ende. Xenoph. Hell. V, 


2, 2. 
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lerwenigſten für deren praktiſchen Nutzen, geſchrieben wird, 
Jede Sache geſchieht am — m fie ui: ihrec Too wil⸗ 
len geſchieht. 

Nun iſt aber die menſchüche Meiur — die wunderbare 


Weisheit ihres Schöpfers auf dieſe Art eingerichtet, daß u 


einer völligen Befriedigung ihrer eigenen Bedürfniſſe immer 
gemeinfame Befriedigung mit gleichgeftinmten Seelen erfordert 
wird. Darum ſchmeckt das Gaſtmahl, ſchmeckt der. Wein im 
geſelligen Kreife fo unendlich, viel ſüßer; darum iſt in de 
Liebe felbft das höchſte Glück nur dann wahrhaft beſeligend, 
wenn der geliebte Gegenſtand es vollkommen mitempfindet 
darum endlich verſchließt auch der Künſtler ſein Werk nicht im 
Pulte oder in. der Werkſtatt, ſondern er bringt eb hervor aus 
Licht, und will es Jedem zugänglich machen . Schon De⸗ 
ognis Hatte gefagt:. ZU ogır Zononras, Hoüvot Enuoraneg; 
Pindar hatte es für die erſte Pflicht des Sängers: gehalten, 
was er Herrliches felbft erlebt, auf die Nachwelt überzutragen. 
Herodot (I, prooem. und 3.) und Thukydides folgten in 
nämlichen Pflicht (II, 43.)..7 Denn wer ein * Rn 
bat, der fol e3 Leuchten laſſen. I 

Doch nicht für Alle; nur für Steicgefimnte, mern. 
auch Proſelyten zur gleichen Stimmung bekehren mag. Bir 
unfer Mozart einjt nur vor Kennern der Muſik zu fpielen be 
ſchloß, fo fpricht e8 auch Thukydides mit klaren Worten au, 
dag er nur Denen fein Buch genehm wünſche, die" Vergangetr 
heit und Zukunft und die menſchliche Natur in beiden deut 
Tich erkennen wollen, Alfo hiſtoriſch geſtimmten Seelen! — 
Seinem hellen Blicke indeſſen konnte es nicht. verborgen Bl: 


ben, daß die * va ee er ſtand, nothivendig. ein 
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y Vogl. Cicero De finibus III, 20, und. die fchöne Heuferung 
von Schleiermacher: Reden Über die Religion, S. 176. (4. Ausg.. 
„Es ift mir eben fo unmöglich, müjfig zu fein, als mic; mit blofer 
Befriedigung eigener Wißbegierde zu begnügen.” (oh. Müller.) 
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einſame Bleiben würde. Hiſtoriſche Ideen maren damals frei⸗ 
lich auch im großen Publieum verbreitet. Elm Geſchlecht, Bas 
fo, viele Kriege der Principlen Hatte führen, fo viele Verfaſe 
ſungen Hatte umſtürzen ſehen, kounte {nicht ohne hiſtoriſchen 
Gewinn bleiben. Selbſt die Literatur der Geſchichte war nicht 
mehr unbedeutend. Es darf daher Niemanden befremden, 
wenn er Fundamentalſätze der thukydideiſchen Lebensanſicht bei 
einem Andokides wiederfindet i)y. Bei. den Rednern jener 
Zeit hatte fit überhaupt eine Richtung ausgebildet, die ich 
niit gar Nichts beffer: vergleichen kann, als mit’der- angeblich 
geiſtreichen 2) Geſchichtsauffaſſung, welche heutzutage in: den 
Koͤpfen des gebildeten Böbels ſpukt. Da find denn mannich⸗ 
faltige, aber ſchlecht begründete, noch ſchlechter verdaute Ge⸗ 
ſchichtskenntniſſe im Umlauf; - für jeden gerade vorliegenden 
Zweck werden Parallelen "und Analogien herbeigezogen, die 
heute frappiren koͤnnen, vielleicht aber morgen ſchon das Ges 
gentheil /beweiſen müſſen. Die Beſchäftigung mit · dem hiſtori⸗ 
ſchen Stoſſe, da das Subjeetiye mehr und immer mehr über⸗ 
wiegt, Fin von der Kunſt zum" Spiele herab’) Die ußere 
reale Wahrheit tritt Immer mehr: zurück hinter der: ſcheinbaren 
innen Symmetrie... Doch fehlt” es unter dem Sande micht 
ganz an Goldkornern. Sch werde im: meiner erften Beilage 
an den Leichenreden des frühernAlterthums dieſe gelſtreiche 
Manier der damaligen Rhetoren und ihren Uebergang in den 
Pragmatismus der Iſokratiker zu beleuchten ſuchen. — Bei 
dieſen Leuten nun konnte Thukydides wohl Anklang erwarten? 
Schwerlich! Nichts iſt für die wahre, die kunſtmäßige Ges 


—— 
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) 3.8. De pace p. 135: Xon yap' verungios zen zog 
mgotegov yevoutvow zuegb vüv uellörzew Kosada, n. T. d. 


u Bie Montesquieu fagt: Pour peu qu’on voie les choses 
avec une certaine &tendue, les saillies s’evauouissent. Elles ne 
naissent d’ofdinaire, que Parceque Vesprit. se jette tout d’un edte, 
et-rabandonne tous les autres. 
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ſchichte ſo abgeſtuunpft, wie dieſe pſeudogeiſtreichen Sinn, 
Wo ‚der Hiſtoriker unparteilich iſt, da werben: fie ihn gleichgül⸗ 
tig, wo er treu iſt, Durch feinen: Stoff gebunden nennen; wo 
ar charalteriſirt, da ſprechen fie, von Auekdoten, wo er pla⸗ 
ſtiſch darſtellt, von dem Mangel höherer Prineipien. Die 
halliſchen Jahrbücher Haben < im ihrer Beurtheilung non Lee⸗ 
pold Ranke einen intereſſanten Beleg hierzu geliefert. Web 
ches Vergnügen müßte. es ſein, wenn aus Thnkydides Zeit 
eine ähnliche Kritik über. diefenn mach ‚erhalten. wäre! Sreilih, 
dergleichen, Weisheit. ift. wie, eine Sandiyelle: in der Wüſte: 
ein einziger Windftoß verwehet ſie, und der nächſte Morgen 
kennt fie: nicht mehr. — Darum leiſtet unſer Thukydides auch von 
vorn hexein auf den Beifall des großen. Haufens Berzicht!) 
(1,:22;)... : Darum find alle. chronologiſchen Beſtimmungen, 
welche: fein Werk enthält, nicht nach den willkürlichen und 
vergänglichen Annahmen des attiſchen Kalenders gegeben, ſon⸗ 
dern nach: den ewigen Ordnungen der Natur, wie ſie in den 
Geſtirnen (IH, 78.), den Jahrszeiten (V. 265) ,, in Blüthe, 
Frucht und Ernte unwandelbar wiederkehrt 2%. Am Schluß feine 
Vorrede thus, er. hierüber fein Herz auf: mit edler Zuverſicht nf 
fenbart er feine Hoffnung, dieß Werk ſolle ein Schatz für bie 
Ewigkeit ſein, nicht ein Schauſpiel zu vorübergehendem Ob 
renſchmauſe (I, 22.). — ag ; Br En — — 
betrogen 3) ! ER Y 

un 27 7 ee | } Re DE 9 


N .MWie wenig man den —— ſelbſt cin handgreiflichen Din⸗ 
gen beachtete, zeigt der Inhalt des angeblidy) platonifchen Hipparchos 
und des fimonifchen Philoferdes: vgl. Thucyd. I, 20. VI, 54. 


2) II, I. 19. 79. UI, 1, 15. IV, 1. 2.6. 8% ete. 


3) Eine ähntiche ſchöne Miſchung von Selbſtvertrauen und Vorſatz 
ſ. in Winckelmann's Briefen: Werke Bd. IX, ©. 276.fg. Die 
Vorrede zu Robertſon's Geſchichte Karls V. bildet einen merkwür⸗ 
digen Contraſt hiergegen. Vgl aber wiederum den Schluß der Vorrede 
zu Montesquieu' pe des loix. ar 
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Vuxſacherklarungen des arten. 


Bon — ähnlichen Kunſttriebe, ‚wie er den FIAIG 
Gefest , wird auch ‚der Dichter, der Philoſoph überhaupt ein 
jeder, künſtleriſch oder wiſſenſchaftlich productive Menſch duxch⸗ 
drungen. Die Haupterſcheinungen diefes Kunſttriebes haben 
wir in den Prolegomenen unſers Werkes kennen gelernt; und 
der Leſer wird gebeten, ſich auf das Genaueſte dahin zurückæ 
zuverſetzen. Die innere, Verarbeitung nun, welche hier ſtatt⸗ 
findet, heißt in den vorzugsweiſe ſogenaunten Künſten Ideali⸗ 
ſirung, in den Wiſſenſchaften Erklärung. Hat eine Wiſ— 
ſenſchaft zwei vorliegende Objerte in eine ihr genügende Ver⸗ 
bindung zuſammengearbeitet, ſo pflegt ſie, wie wir geſehen 
haben, das Wichtiger-⸗Scheinende die Urfache des minder 
Wichtigen zu nennen. Den radicalen Unterſchied zwiſchen Der 
philoſophiſchen N und der PER ren wir 
oben erörtert. 

‚Man hat. — ben Namen Urfache in der Ge⸗ 
(hichtfehreibung lebhaft angefochten. Wenn‘ A jedoch. fagte;, 
dad perfifche Reich ift Dadurch. gefallen, daß. +, Daß 
eo, Daß... .; und B darauf erwiderte: Gott beiwahrel 
vielmehr Hat ſich dee Verfall des perfifchen Reiches darin 
gezeigt, daß ..., daß ..., daß ... —, fo kann ich 
hierin eine mefentliche Verſchiedenheit unmöglich anerkennen. — 
Es iſt bekannt, mit. welcher‘ Genauigkeit Polybios die Bes 
griffe xoyy , aizia und noöpanıg von einander fcheibet. In 
dem Berferkriege Alexanders d. Gr, fei der Uebergang über den 
Helespont die aoyn, die Rache fir den Zug des Rerxes die 
nooganıg, endlih der überrafchende Erfolg des Kenophon 
und Ageſilaos die airia geweſen (IL, 6.). Der Begriff von 
sog) iſt Hier offenbar an den Haaren herbeigezogenz; die ans 
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dern Beiden Unterjchiede find aber auch dem Thukydides be 
fannt (1, 118. 146.) N). 

Sämumtliche Trichfedern, die in der Hifterie wirkſam find, 
laſſen fich in drei Kategorien theilen: in menfchliche Handluns 
gen, materielle Verhältniſſe, übermenſchliche Rathfchlüffe, 
Der verfchiedene Werth des Pragmatikerb beruhet vornehmlich 
auf der verſchiedenen Art, dieſe drei Elemente in feinem Werte 
zuſammenzumiſchen. Die Logographen hatten eine ſolche Mi- 
ſchung kaum verſucht: ihre Götterſagen, ihre geographiſchen 
Schilderungen waren ſelbſtändige Hauptſache, mit der Ge 
ſchichte der Menſchen höchſtens in eine loſe, äußerliche Bas 
Bindung geſetzt. Viele Geſchichtſchreiber der nachxenophonti⸗ 
ſchen Zeit find in dieſelbe Rohheit — — * 
verhält ſich hier nun Thukydidesẽ 

A. Den Vorrang vor allen nehmen bei ran die — 
lichen Triebfedern ein, die Vorſtellungen der Menſchen, 
ihre Plane, ihre Leidenſchaften. Wir haben ſchon geſehen, 
daß fie hauptſächlich in den. Reden enthüllt ſind. Die Rede— 
form gewährt hierbei einen großen Vortheil. Weil die Haupt⸗ 
perſonen jelbjt vedend und handelnd auftreten, ſo wird dem 
Lefer wenigſtens durch Die Form der Erklärung, nach weitern 
Gründen zu fragen, kein Aulaß geboten, : Und was den In⸗ 
halt betrifft, fo hat Thukydides Hierbei Die vornehmſten Feb: 
Ver zu vermeiden gewußt, ; welche. die pfochologifchen Erklärun⸗ 
gen der meilten Pragmatifer neuerdings in fo übeln Ruf ge 
Bracht Haben. , Ayjtatt namlich ihre Helden vor allen Dingen 
ſelbſt zu fhildern, laſſen Die Mieiften ihren A durch B, und 
ihren, B wieder durch A influiren. Sie vergeſſen dabei, daß 
Jedermann doch zunächſt er felber it, dann erſt von Andern 


— 





) Auch I, 23: wo aber durch eine Verderbniß bes Zertes, oder 
durch einen Schreibfehler des Thukydides airin und- roopaGıS geradezu 
verwechſelt find. Indeß gebrauchen andere Schriftfteller reoganız in 
demfelben, verkehrten Sinne:. Sturz Lexicon Xenoph. s. v. 


| 
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beſtimmt werben kann. So bleiben ſie denn in dieſem ewi⸗ 
gen Cirkel ewig nur an der Oberfläche; fie ſind gezwungen, 
wie es Polybios ſo häufig begegnet, mit Verwunderung zu 
bemerken, von wie kleinen Zufälligkeiten die Geſchichte der 
Menſchen abhängig fi). — Dann aber pflegen die Mleis 
ſten auch zufrieden zu ſein, wenn ſie nur die Hauptperſonen 
durchſchaut haben. Was die Uebrigen vermocht, ſich an dieſe 
Hauptperſonen anzuſchließen, ſie eben Hauptperſonen werden 
zu laſſen, das bleibt unerörtert. Die große Maſſe wird als 
willenloſer Thon betrachtet, woraus jene Helden alsdann nach 
Belieben ihre Gebäude aufgeführt hätten. Einigermaßen iſt 
dieſes ſchon bei RXenophon der Falls an dem entgegengeſetzten 
Sehler laborirte Herodot, der feine Volkscharaktere allerdings 
bortrefflich zu fchildern weis, feine Perfonen aber meijtens etz 
was uniform Halt. Thukydides * hier wieder in der 
Mitte! 

Nicht ſelten redet Tyhukydides wo dieſelben Beweggründe 
zu wiederholten Malen gleich wirken, von der menſchlichen 
Natur im Allgemeinen. So erwartet er nach der Natur der 
menſchlichen Dinge, daß die Zukunft daſſelbe oder Aehnliches 
bringen müſſe, mie die Vergangenheit (I, 22.). So erzählt 
ex bei den revolutionären Parteifämpfen, welche Hellas vers 
wüfteten feit dent Aufftande won Kerkyra, es jeien Dinge vor⸗ 
gegangen, wie fie: in ähnlichen Umftänden überall vorgehen 
müßten, fo fange die menfchliche Natur die alte bleibe (III, 
81 fg.). Diefe Natur mird in ihrer fündhaften Schwäche 
und in dem ewigen Widerſtande -gefrhildert, welchen fie den 
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) Schleiermacher ſagt ſehr gut: „Es ſcheint nur ein leeres, 
aber keinesweges unverdächtiges Spiel der Phantaſie zu ſein, was ſo 
häufig gehört wird, von großen Begebenheiten aus Kleinen Urſachen: 
indem die Aufmerkjamfeit dadurch nur von dem allgemeinen Zufammens 
hange, in welchem die wahren Urſachen doch eigentlich liegen, abgelenkt 
wird’ (Chriſtl. Gl. E, 247.). 
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Geſetzen entgegenftellt: (IIE, 84.) 5 zugleich aber in ihrer unbe 
fiegbaren Kraft, wonach es vergebliche Thorheit wäre, fie 
durch Drohungsmittel von dem, was fie mit Ungeftüm ver 
langt, zurückſchrecken zu wollen (III, 45.). 

Die eigentliche Erzählung des Thukydides verhält ſich u 
feinen Reden, wie der Leib zur Seele. Jeder äußern Hand— 
bung in der Körperwelt geht. bier eine innere Handlung in der 


geiſtigen Welt voranf, Der Leſer wird dieß am deutlichſen 


erkennen, wenn er die äußere Entwicklung des atheniſchen 
Machtzuwachſes (I, 98 ff.) mit der geiſtigen vergleicht in der 
Gefandtenrede zu Sparta (1, 73 ff.). Der ganze Haushalt 
biefer Gefchichte ift gleichfam durchfichtig: alle Vorgänge Liegen 
dem Auge offen, und wo Nichts überrafcht, da ift Alles x 
klärt. Die hohe, freilich ſchwer zu bejchreibende Kunft dei 
Thukydides beſteht Hauptfächlich darin, jeden Zug feiner Cha 
rafteriftifen zugleich ald die Mutter und die Tochter von ar 
dern Zügen Hinzuftellen. - Wie X. O. Müller fehr richtig 
bemerkt, wohl Feine Periode in der Gefchichte des Menfchen 
gefchlechtes fteht mit folcher Klarheit wor unſern Augen, wie | 
die erften ein und zwanzig Jahre des peloponnefifchen . 
durch Thukydides 1), 

B. Sn Behandlung der materiellen Verhältniſſe 
ar noch Herodot nichts weniger, als vollfommen geweſen. 
Seine geographiſchen Partien insbeſondere Fünnte man ſehr be | 


‚fchneiden, ohne den Zuſammenhang des ganzen Werkes zu 


ftören. Bei Kenophon: wiederum derſelbe Fall. Wie oft 
legt feine Anabafis den Hiftorifchen Kothurnus ab, um ben 
befcheidenen Soecus der Reifebefchreibung anzuziehen! Auch 
Thukydides Hat das taktische und ſtaatswirthſchaftliche Element 
nicht vernachläffigt. Bei Kenophon aber nimmt es nicht nur 
in manchen ftreng Hiftorifchen Werken den Vordergrund ein; 
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3) Geſch. der griech. Literatur: Th. II, ©. 352. 
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ſondern ed hat ſich bei ihm ſogar zu eigenen Lehrbüchern aus⸗ 
gebildet, — Es iſt eine: ganz verſchiedene Sache, das Menſch⸗ 
liche vor dem Maieriellen hervorzuheben, — weil man Beides 
vollkoummen zu würdigen verſteht, oder weil man, was ‚bei 
den Neuern ſo häufig der Fall iſt, das Erſtere allein kennt. 
Thukydides war praktiſcher Kriegs⸗ und Seemann. Wie bes 
deutend ſeine Kenntniſſe hierin geweſen, geigt die muſterhafte 
Klarheit ſeiner Schlachten und Belagerungen. Nur die Fülle, 
wie der Dichter ſagt, führt zur Klarheit. Auch ſcheinen ihm 
ſeine Kenntniſſe dieſer Art jeden Moment gegenwärtig zu ſein. 
Selbſt den Homer lieſt er mit. kriegeriſchem Kennerauge (I, 
10.). Aber nie geht er weiter damit, als zum Verſtändniſſe 
der Begebenheiten, welche. fein Buch ſchildert, nothwendig 
war. Eben darum giebt er: mit firenger Auswahl Lediglich 
das Charakteriftiiche, So. erzählt ex ILL, 98: „Dan fah dort 
Als, was fih auf einer verderblichen Flucht zu ereignen 
pflegt.” Ohne weitere Ausführung 1). Diefe Scheu. vor. dem 
Nichtceharakteriftifchen, wie hat fie. bei den Spätern :abgenoms 
men! Man denke nur an Diedor , der aber noch. lange nicht 
die Byzantiner erreicht 2). - an 

Auch in der a Veſchreibung iſt Thuky⸗ 
dides Meiſter. Wie vortrefflich hat er Sphakteria, Die’ Ums 





) Bol. auch II, 81. ren ie ir gl 


' i as sag 
2) Menn biefe z. B. eine Schlacht befchreiben wollen, fo erzählen 
fie ausführlich, daß die Trompeten geblafen, bie Schwerter entbiößt 
wären,. die Pferde gewichert, die Waffen kriegeriſch gebkisti Hätten ,: u. 
dgl. m. Kommt vielleicht eine Schlachtrede, jo enthält. fie. die abgedro⸗ 
ſchenſten Trivialitäten. Dann wird ganz kurz von dem Ausgange der 
Schlacht berichtet: Nun wieder eine ebenſo ausführliche, wie uncharak⸗ 
teriftifche Beſchreibung der Flucht. Am empörendften wirb biefe Manier: 
bei den Zhronbefteigungsceremonien der Kaifer, wo man noch am erften 
etwas Sharakteriftifches, wenigftens für dieß Volk Charakteriftifches er: 
warten ſollte! Selbſt die beſſern Schriftfteler, wie z. B. Leo Dias 
konos, theilen mit wenig Ausnahmen diefe Schlechtigkeit. 


s 
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gebungen won Amphipolis, von Syrakus geſchildert! Aber 
er. nimmt Seinen Zug auf, der nicht zur Erklärung der. nad. 
folgenden Kriegsthaten unmittelbar verwendet würde. — © 
will ich einen Augenblick :bei, der Befchreibung von Sicilien, 
die. er dem ſyrakuſiſchen Kriege voranſchickt, ſtehen bleiben 
(VI, 1.f.). : Die einzigen, rein /geographiſchen Bemerkungen, 
die ich hier finde, betreffen. die ‚bedeutende Größe der Juſteh, 
ihre Nähe bei Italien und bei Afrika, Dieß iſt nämlich das 
Einzige, . wad. er fofort ſchon verarbeiten kann. Gleich in 
den nüchſten Reden fpielt es feine Rolle, . Die verwickelte Tu 
pographie der Stadt Syrakus, als Einleitung vorangeſtellt, 
würde dem Lefer gar bald, wo er fie eben brauchte, wiedet 
entfallen fein.,  Defhalb ‚wird. das Nothwendige Daraus an 
den berichiedenen Stellen der Kriegägefchichte felbit eingeſchal⸗ 
tet. So beichäftigt fich denn jene Einleitung hauptſächlich mit 
einer hiſtoriſchen Eihnographie der Inſel. Die verſchiedenen 
Einwanderungen werden mit chronologiſcher Strenge aufge 
führt. Man ſieht das Verhältniß der doriſchen Kolonien zu 
dent micht doriſchen, der Griechen überhaupt. zu den karbati- 
ſchen Umwohnern. Man erhält einen bunten Eindruck von 
der ſonderbar zufammengewürfelten Bevölkerung, wie balı 
durch Seeräuber, bald Durch Flüchtlinge, bald durch. Einwan- 
derer vermehrt worden; bon der vafchen Fortpflanzung de 
Hauptkolonien durch Tochterftädte, von dent häufigen Wechſel 
der Wohnorte durch Vertreibungen. Hier iſt fein Zug, du 
nicht auf.den Krieg nachher entfcheidend einwirkte. Und chen 
darum wird auch das Meijte davon gleich in den nächften Ne 
den zu Athen weiter verarbeitet. — Mit dieſer firengen, ge 
haltenen Befchreibung nun, Die zugleich von der tiefſten Kennt 
niß zeugt !), müßte der Leer. die Agpptifchen Gemãlde des 
Herodot ae 


u) „Was er — verfäweigt, zeigt mir — Meiſter des 
Stils.“ Schiller. = 
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Thukydides wendet noch ein feines Mittel an, jene mate⸗ 
vielen Verhältniſſe gleichfam im ethifche zu verflären. Er ver- 
meidet es nämlich gern, fie in unmittelbarer Schilderung vor⸗ 
zuführen. Am Tiebften flicht ex fie in Reden ein, wo fie dann 
ald Urfachen erfcheinen, welche die Plane und Berechnungen, 
des Redners wie feiner Zuhörer, beftinumt haben. So mird 
dad Materiellſte und Leblofefte feines Werkes mit dem Geiz 
ftigften und Lebendigiten zufammengeflochten (VII, 36. IV, 3. 
10.). Doch pflegen auch Hier die rein geifligen ae 
voran zu ftehen (VI, 43 ff.). 

C. Wir Haben den Unterſchied keunen gelernt zwiſchen der 
äſthetiſchen und der phyſiſchen Nothwendigkeit!). Nur 
wo die letztere eintrit,, wo es ſich um einen Zwang handelt 
durch die reale Veberlegenheit eines fremden Willens: nur da 
wird der Hiſtoriker anftändiger Weife von Nothivendigkeit ver 
den dürfen, Und auch: da ſelbſt, wenn der Zivang von 
menſchlichen Abfichten ausgeht, verlangen wir eine beffere 
Erklärung, als das kahle Wort Nothwendigkeit ſie enthalten 
würde, Wie nun aber, wein der zwingende Wille ein über⸗ 
menſchlicher wäre? alfo außerhalb des Gebietes läge, wel 
ches der Hiſtoriker mit feinen "Unterfuchungen durchwandern 
kann? Hier allein iſt es erlaubt, das Wort Nothwendigkeit 
anzubringen: nicht eigentlich als Erklärung ſelbſt, vielmehr 
alß Zeichen, daß alle menſchlichen Erklärungen zu Ende find, 

Bon der äſthetiſchen Nothwendigkeit iſt unfer 
Thukydides wie durchdrungen. Alle Berfonen und Völker feis 
nee Gefchichte fcheinen nur aus ihrer innerſten Natur hevaus 
zu handeln; nirgends eine Lücke, nirgends ein Sprung; Als 
les kommt, wie gerufen; Keinem, der das Ganze gelefen hat, 
drängt fi die Frage auf, ob es anderd Hätte kommen 
fünnen, 


— — — — — 


) ©. oben ©. 24 ff. 
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Nun zu der phyſiſchen Nothwendigkeit! De 
ganze peloponnefifche Krieg feheint dem Thukydides — dm 
nothwendigen Lauf. der Dinge herbeigeführt zu fein. Von 
den kerkyraiſchen Gefandten wird auf das Hellite Dargethan, 
wie Athen Feine Wahl mehr Habe zwiſchen Aunahme und Ber 
werfung ihres Hülfsgeſuches; wie der Krieg zwar nich 
erklärt ſei, doch aber in Kurzem und nothwendig bei 
(I, 33. 36.) Auch von den Korinthiern zu. Sparta weit 
dieſelbe Nothwendigkeit in's Licht geftellt zu nur daß nach ie 
Nede die Athener als Urheber des Kampfes — 
die Lakedämonier. Dieſe gleiche Beſchuldigung zu 
Seiten ift ein genügender Beweis, daß ſie Beide mit 
trifft. Wie fehr übrigens eine ſolche Notwendigkeit nur} 
nung des Thukydides iſt, micht aber in den wirklich ig 
sien Reden urgirt wurde, fieht man recht deutlich: —— | 
die Lakedämonier wirklich. der Anficht waren, ihre Will 
habe den Krieg angefangen (VII, 18.) und fortdauern Im (af 
(IV, 21.)1). — Die Athener vertheidigen ihr Umſie gef 
damit, daß fie um ihrer eigenen Sicherheit. willen Andere h 
ten unterwerfen, dann aber nothgedrungen die einmal ie 
Bahn fortſetzen müſſen (I, 73 #1.) Auch Am Perikles erſte 
Rede ift der Grundgedanke die Unvernieidlichkeit des trie Pe. 
(vvayaın molsusiv: I, 144.) 2). GEbenſo verſichert Thuf 
geradezu, daß nach dem Frieden des Nikias beide, Theil 
aus planmäßiger Ueberlegung, ſondern — an 
Krieg wiederbegonnen haben (V, 25.): Eine Nothwendi 
fie Athen, ‚entweder Alles zu berlieren, oder weiter‘ * 
mer weiter fortzugehen, wird auch in den — —— 
lungen * ‚9f.) nud ſpäterhin durch Alkibiades entſchieden 


HR Erf 
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') Der Athener Iſokrates (De pace) hält umgekehrt feine Land 
leute für die Angreifer. s 
2) Bal. 1, 61. 63. 
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anerfannt (VI, 18. I). Dei jedem wichtigen Greigniffe fin⸗ 
den fich ‚ähnliche Aeußerungen. 

Die übermenfchliche 2) Gewalt, die bier zu Grunde liegt, 
wird vom Thukydides in der Regel durch ruyn oder Tuyau 
bezeichnet. Sie kann die meifeften Berechnungen, wie die thö⸗ 
rigſten Hoffnungen durchkreuzen (I, 120. 140.). Durch kluge 
Vorſicht wird ihr Spielraum eingeſchränkt (VI, 23.), vor— 
nehmlich durch Mäßigung, welche mit ihren Entwürfen Halt 
macht, ſo lange ſie von der Tyche noch begünſtigt werden 
(IV, 19. 62. 64.). Dahin war es jetzt gekommen wit dem 
herodotiſchen Neide der Gottheit! — Daß Thukydides dieſe 
Nothwendigkeit den Göttern zugeſchrieben, erhellt aus II, 
64. Hier wird der umvermeidliche Verfall des athenifchen 
Staates geradezu ald dasuorıo» den Angriffen ano zav noie- 
niov entgegengeſetzt. — Was bleibt aber, fo konnte man 
fragen, was bleibt in Thukydides Gefchichte, wo doch, Alles 
in menschliche Triebfedern zerlegt ift, den Göttern irgend noch 
fir ein Spichaum? Die Antwort hat und Thukydides nicht 
ſchwer gemacht. Mag bei ihın auch jede Handlung eined Hel— 
den ald das wohl zu erwartende Product feined ganzen Cha— 
rakters erfcheinen, als durchgeſetzt wider fo und fo befchafjene 
Gegner, als unterflügt von fo und fo befchaffenen Anhängern, 
ald begünstigt ducch fo und fo beſchafſene materielle Verhält- 
nijje; fo bleibt doch immer noch eine Frage übrig: Wer hat 
dein jene Perfünlichkeiten fo und nicht anders gefihaften? Wer 
hat fie in Diefe Zeit, im diefes Land fo und. nicht anders zu— 
jammengeftelt ? Wer hat, mit Einem orte, jene taujend- 
fahen Unrftände herbeigeführt, welche die Aeußeruugen der 
menfchlichen Natur felbit da, wo dieſe ewig jich gleich „bleibt, 
in verfhiedenen Zeiten fo verfchieden geftalten (All, 82.)? — 


— — 





) Rot. VI, 11. 


2) Orx ar ewriens dwansog: VI, 78. 
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Diefe Fragen hat und Thukydides nahe gerückt; er beantiwor- 
tet fie nur an jener Einen Stelle, wo von Athens Berfalle 
die Rede ift, offen heraus dich Nennung der Götter. 

Es ift die Aufgabe des Hiſtorikers, minſchliche Dinge, 
welche der gemeine Blick nur als iſolirt und zufällig auffaft, 
In ihren taufendfachen. Verknüpfungen und Bedingungen dar 
zuftellen. Auch der Naturforfcher ftrebt dahin, und fchon Ans 
ragorad war bemühet, möglichſt Vieles in der Welt aus fer 
nen Wirbelbeiwegungen herzuleiten, möglichſt Weniges unmit 
telbar auf. den Nous zu „beziehen, Nur halte Niemand ein 
folches Verfahren für irreligiös! Je zahlreicher in einemKeme 
die Truppenmaſſen, je verfchiedenartiger die Warfengattungen, 
je bunter und einflußreicher das Terrain, je verwickelter dad 
Verpflegungsweſen, je mächtiger eingreifend die Volkscharal— 
tere und Staatsverhältniſſe find: deſto größer des Feldherm 
Geift, der all dieſe Mittel zum Siege führt. So muß auf 
in- der Welt jede erweiterte Kenutniß des natürlichen. Zufans 
inenhanged der Dinge, wenn man. die üibernatürliche Regie— 
rung nicht leugnen will, die Ehrfurcht wor derſelben tiefer 
mahen td)... 

Thukydides hat in Diefem Stücke Teine Vorgänger ge 
habt, wenige Nachfolger gefunden, Herodot läßt als den 
tiefern Grund feiner Erzählung überall den Neid oder die 
‚Rache des durabrıov hervorblicken. Alſo die freien Entſchlüſſe 
der unbekannten übermenfchlichen Welt, während in Thu 
kydides Darſtellung nur die Nothwendigkeit in der befann: 
ten menſchlichen Welt zur Sprache kommt. Fir Thukydides 
Erklärungen ift die Gottheit allemal die Leite Juſtanz; für 
Herodot faſt immer die erſte. „Weil es dem Könige übel ge 
hen ſollte, fo unternahm er dieſen Zug”: das iſt Herodets 
gewöhnliche Erklärung 2). Nicht * anders macht es wieder 
Vgl. Sqhleiermacher Chr. Glaubenslehre: Ih. I, 8.23 fi 
2) 11, 161. IV, 79. V, 33. VI, 64, IN, 109. a 


— — 


$. 2. Nothwendigkeit. Einwitkung der Götter. 197 


Xenophon in feinen eigentlich Hiftorifchen Werken. Nur 
giebt freilich Die eigenthüimliche Religiofität der renophontifchen 
Zeit Diefer Methode eine ganz eigenthümliche Färbung. 
Deinahe ebenfo ift e8 mit den Dichtern gegangen, Wenn 
Aeſchylos, wenig bekümmert um die pfochologifche Entwicklung 
feinee Berfonen, Hauptfüchlih nur die mythifche Entwicklung 
des göttlichen Willens verfolgt, dem fie als Werkzeug dienen ; 
wenn Pindar I) fogar meint, wo die Menfchen zu handeln 
ſcheinen, da feien in Wahrheit nur die Götter thätig: fo 
erfeunt man leicht, daß auf diefe Art der Gegenſatz zwifchen 
Infpiration und Selbftbewußtfein nicht vermieden wird, Mochs 
ten fih jene Männer in ihrer tiefen, gläubigen Religiofität 
dabei beruhigen: für eine minder fromme Zeit wurden folche 
Fragen hierdurch nicht beantwortet, fondern doppelt aufges 
rührt. Wie Thukydides in der Gefchichte, fo hat Sopho- 
kles in der Tragödie durch ein Zurücktretenlaſſen der Götter 
die Menfchen gleichfam freier gemacht ). Auch bei ihm ift 
die Vorſehung keinesweges in Ruheſtand verſetzt; aber fie 
wirft in der Negel nur durch die Charaktere dev Menfchen und 


) Pythion. VIII, 76 ff. 


2) Bei Sophokles freilich ift weniger ein Zurüdtreten der Götter, 
als ein Vortreten der Menſchen bemerkbar. Daß ev hierin über dem . 
Aeſchylos ſtehe, wird durch Schiller’s Wort beflätigt: „Die Natur 
des Dramas duldet den Finger des Ungefährs oder der unmittelbaren 
Borfehung nicht‘ (Worrede z. Fiesco). Bol. die ganz Übereinftimmen= 
den Urtheile von Platon (Cratyl. p. 425 D.), und Hegel (Werfe X, 
1, ©. 291.), Ariftoteles (Poet. X, 11. XVI, 9. Bip.) und Leſ— 
fing (Dramaturg. Ih. I, 5 Mai 1767.). — &o machen es denn auch 
die Meifter des neuern Dramas. in Voltaire mochte Fein Bedenken 
tragen, durch Geifter ex machina ohne Weiteres auf die Handlung 
einzuwirken. Shakeſpeare dagegen führt fie niemals ein, wo nicht bas 
eigene Derz des Helden fcheinbar auch ohne Geifter denfelben Weg ges 
funden hätte. Der Zufchauer Eönnte immerhin in Zweifel bleiben, ob 
jene Geifter des Hamlet oder Macbeth nicht vielleicht bloße Phantafieges 
bilde des im eigener Seele entzündeten Helden find. 
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Die Zufammenftelung der Individuen. Schon die bloße Auſ— 
nahme des Tritagoniften ift Hier natürlich von der größten 
Wichtigkeit. Euripides hat das äußerliche Eingreifen der Git 
ter wieder eingeführt, ohne den Glauben daran. — Hie 
mag es erlaubt fein, noch einige fotratifche Anfichten ber 
zufügen, welche den Pragmatismus des Thukydides von ds 
nem andern, einem weſentlich philoſophiſchen Standpunke 
aus unterftügen können. Wie Thukydides Gefchichte zu ihrem 
Gegenftande fat ausfchlieglih den Menfchen nimmt, -fo bat 
fih auch Sokrates Bhilofophie, wie Jedermann weiß, beinahe 
ausfchlieglich der Erfenntniß des Menfchen zugewandt, Auch 
Sokrates erklärt fih mit flarfen Worten gegen Die, welt 
Alles, und gegen Die, welche Nichts in der Gefchichte durd 
Gottes Rathſchlüſſe erklären wollen 1)Y. Und ebenfo madt a 
ſich Inftig über Diejenigen; welche auf ungehürige Art menſch⸗ 
lihe Entfchlüffe von materiellen Urfachen herleiten 2). 
Thukydides mußte den Hauptgegenftand feines Werkd 
zum Maßſtabe nehmen, was für Züge er zur Schilderung 
feiner Berfonen anwenden ſollte. Diefer Gegenſtand war in 
peloponnefifche Krieg und das Herabfinfen Athens durch der 
ſelben. Hierzu wurde natürlich Feine allfeitige Schilder 
der Zeitgenoffen erfordert, Ob ein Staatsmann z. E. da 
alten Chorpoeſie oder dem neuen Dithyrambos gewogen war 
ob er dem Protagoras anhing, oder dem Sokrates: — lauttt 
intereſſante und charakteriſtiſche Fragen — konnte hier dei 
nicht erörtert werden. Wenn es anging, fo mußte Thukhyde 
des das Gewebe diefer Staats- und Kriegsgeſchichte auch nr 
aus politifchen und militärischen Raden ausführen. — & 
hat er denn vier verfchiedene Faden, woran er die That 
fachen zufammenreiht. Diefe laufen ohne Unterbrechung durch! 


nn 


) Xenoph. Memor. I, I, 8 sygq. 
2) 4. Ritter, Th. II, ©. 66. 
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ganze Werk, tauſendfach in einander geflochten, und es iſt 
keine Partie, welche nicht zu einem oder mehrern könnte ge— 
rechnet werden. Schon bei den Neben haben wir fie keunen 
gelernt: politiſche Geſinnung im Innern, Unternehmungsgeiſt 
nach Außen, Seemacht und Bundesherrſchaft. Wir werden 
tiefer unten das ganze Werk nach ihnen analyſiren. — Um 
aber Nichts unerklärt zu laſſen, führt der Hiſtoriker jeden die— 
ſer Faden bis auf den Urſprung der helleniſchen Geſchichte zu⸗ 
rück. Er weiſet nach, daß beim Anfange des Krieges je⸗ 
der von ihnen ſeine höchſte Stärke erreicht habe. 

Die bewunderungswerthe Gründlichkeit, mit welcher Thu⸗ 
kydides Erklärungen immer alle Seiten des vorliegenden Ver⸗ 
hältniſſes zugleich umfaſſen, iſt am deutlichſten in der mityles 
näiſchen Nede zu Olympia nachzumeifen (III, 9 fſ.). Hier ift 
auch, befonders im dreizehnten Kapitel, die Außere Form fo 
ſtreng, mie fie fonft nur in der Vorrede getroffen wird. Hins 
ter jeder einzelnen Behauptung folgt ſogleich die Erklärung, 
mit yap, zerungeor d2 und Ähnlichen Partikeln eingeleitet: 
hier zur Angabe des geiftigen Bewweggrundes, in der Vorrede 
jur Eritifchen Beweisführung. — Daß Thukydides übrigens feine - 
Eklärung den äußern Thatfachen gewöhnlich voranſchickt, 
ijt nicht Hloß chronologiſcher, fondern macht auch Die ganze 
Sache dem Lefer deutlicher. So werden z. B. vor der lebten 
Syrakuſierſchlacht in Nikias Rede die Kriegsanftalten geſchil— 
dert, welche die Athener als äußerſtes Rettungsmittel erſonnen 
hatten (VIE, 61 fſ.). Die Kritik dieſer Mittel Hätte ein Ans 
derer wielleicht erjt bei der Schlacht felbft gegeben, wo fie als 
unpraktifch bewährt wurden. Thukydides aber giebt fie vor— 
berz er Legt fie_in den Mund des ſyrakuſiſchen Feldherrn (67.), 
um zu gleicher Zeit auch die Stimmung der beiden Heere zu 
ſchildern, die dumpfe Niedergefchlagenheit der Athener, die 
ſtolze Sicherheit der Syrakuſier. 

Zum Beſchluſſe dieſer Unterfuchung muß ich eine Tchte 
Eigenthümlichkeit des Thukydides wenigſtens noch andeuten. 
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Seine Erklärungen laufen fo allmählig in einander, bedingen 
einander fo-fehr mechfelfeitig, daß man felten geradezu jagen 
ann, welches das erflärende, welches das erklärte Glied iſt. 
Es findet Hierbei eine Art von Kreislauf Stat. So mid 
z. B. (I, 2.) von der unftäten Lebensweife, von den zahle 
fen Auswanderungen der älteſten Hellenen gefprochen. Woher 
kam dig? Weil fih Niemand an feinen Boden feſſeln 
wollte. Woher das wieder? Weil man fürchtete, jeden Au 
genblick koͤnnte ein Stärkerer fommen, und Gemalt brau⸗ 
hen. Hier fragt mar unwillkürlich: Woher denn das endlich? 
und ebenfo nahe liegt die Antwort: Weil eben Alle damals 
unftät waren, — An derjelben Stelle bemerkt Thukydides, 
die Unficherheit jener Zeiten rühre großentheils daher, daß die 
Städte damals Feine Mauern befeffen hätten. Und menige 
Reihen tiefer: gerade wegen der Unficherheit aller Heimath 
feien die Städte weder groß, noch feſt geweſen. — Nad 1, 
7 fg. find die Altern Städte, des Feſtlandes wie der Inſeln, 
weil fie den Seeräubern nicht gewachfen waren, tiefer im 
Lande angelegt. Die jüngern dagegen wurden an bie Küſte 
gebaut, und hier bei ihrer günftigen Lage alsbald durch Schifi 
fahrt und Handel mächtig. Alſo die Lage machte fie fat; 
und doch, wären fie nicht ſtark geweſen, fie hätten an der 
Küfte gar nicht ausdauern können 1). — Ich habe nur folde 
Deifpiele-ausgefucht, Die wegen ihrer Kürze beſonders deutlich 
find: dieß ift aber der gemeinfame Charakter aller Erklärun⸗ 
gen des Thukydides. — Milan erinnere fih an Dasjenige, 
was ich oben fchon von dem Unterſchiede der philofophifchen 
und der hiſtoriſchen Erklärung beigebracht habe. Dem Phile 
jephen würde eine jolche Cirkelerklärung ſchlecht genug anſie— 


) Bol. noch die Gefchichte von der Eorinthifchen See- und San 
delsmacht (I, 13.), von ber athenifchen Bundesherrfchaft (I, 75.), von 
den Nachfolgern des Perikles (II, 65.). Auch VII, 67. und VII, 9. 
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hen. Bei ihm ift der erklärte Begriff dem erflärenden allemal 
ſubordinirt; und die Schönheit feiner Erklärung beruhet we⸗— 
jentlih auf der Schärfe diefer Abſtufung. Dahingegen find 
die Glieder der Hiftorifchen Erklärung einander coordinirt: fie 
wollen die Wirklichkeit, nur enthüllt und angenrbnet, wieder⸗ 
geben, In der Wirklichkeit aber giebt es Feine abfolute Sub— 
ordination: Hier wird das Große ebenfo oft von dem Kleinen 
modificirt, wie das Kleine von dem Großen. Jede wahr: 
haft gelungene hiſtoriſche Erklärung drehet fi 
im Cirkel. 


— nn nn nn 


Sehftes Kapitel. 


CSharafteriftit der perifleifchen Zeit im 
Allgemeinen, 


Wi find nunmehr auf eine Höhe gelangt, von io fü 
eine freiere Ausfiht nach verfchiedenen Seiten Hin eröffne, 
Hier wird es möglich fein, Die einzelnen Andeutungen, weh 
über das Verhältnig des Thukydides zu feinen Zeitgeneſſe 
da und dort ſchon hegeben find, in ein Ganzes zufammenz 
faſſen. 

Den Geiſt eines jeden Zeitalters Tann die Nachwelt a 
beften aus den Charakteren und Leiftungen Derer beurtheilen, 
welche das Zeitalter felbft für feine Erſten erkennt. Hier fi 
es denn Perikles, Pheidias!) und Sophokles, weh 
das Verſtändniß ihrer Zeit aufſchließen. Ihre Vorgänge 
waren Themiftoffes und Aefchylos, ihre Nachfolger Alkibir 
‚des und Euripides. Denn Pheidias hat in Athen wenigſten 
feine großen Vorgänger gehabt; er hat Schüler und Gchülfen 
zurückgelaſſen, aber feine Nachfolger beginnen erſt fpäter — 


1) Selbſt in der fpätern, aber doch Eünftlerifch gewiß noch gut 
Periode, worin der größere vbippias entſtanden ift, wird immer Phi 
dias noch als der Bildhauer xar’ 2oyz» angeführt. 
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deider flleßen die Quellen zur Kunde dieſes Zeltraumes nichts 
veniger als reichlich. Vom Leben des Perikles haben wir 
ius dieſer Zeit nur die kurze Ueberſicht im erſten Buche des 
Thukydides, und die genauere Geſchichte ſeiner letzten Jahre. 
Was den Pheidias betrifſt, fo reden die Trümmer ſeiner Bau⸗ 
verke freilich lauter von ihm, als Zungen oder Buchſtaben 
m Stande wären. Aber feine Bilder find und nur in fpäten 
Copien, oder feit Lord Elgins Zeit in zweifelhaften, halb 
erftünnmelten Originalen zugänglih. Auch von Sophofles 
iſt nicht der zehnte Theil feiner Schöpfungen erhalten worden. 
— Durch die Kinder und Enkel biefer Periode ift unmittelbar 
nur wenig zu Ternenz denn Dad Verftändnig der großen Zeit 
ging alfobald verloren. Co Hat Platon insbefondere von 
den alten Staatsmännern allein den Ariſteides, alfenfalls auch 
den Älter Thukydides hochgeſchätzt; Den Themiſtokles aber, 
den Kimon und Perikles mit dem wahren Staatömanne fo 
verglichen, wie die Köche mit dem Arzte ). Auch die ältere 
Weiſe der Kinderzucht, jene Grundlage der perikleifchen Herr⸗ 
lichkeit, fucht er offen herunterzuſetzen 2). Dagegen erglängen 
manche Lichtblike aus Perikles Zeit in den Reden, vor Allen 
in den Reden des Demofthened, . 

Aber auf eine andere Weije ift und der herrlichſte Erſatz 
geworden. Zwei Männer, beide aus der perikleiſchen Zeit 
gebürtig, aber jünger, als die Heroen derſelben, der Eine 
aus hohem, der Andere aus niederem Stande, tragen den 
Geiſt der atheniſchen Größe noch ungeſchmälert in ſich, haben 
ihn durch die Stürme der Verderbniß gerettet, und in ewigen 


— 


1) Gorg. p. 503. 515 sqq. — Nicht allein Sokrates (Xe- 
noph. Symp. VIIL), fonbern aud) bie minder felbftändigen Sokrati⸗ 
fer, wie Zenophon und Simon (De virt. p. 376 D. sqq), urtheilten 
hierin weit richtigre. | 


* 


?) Soph. p. 229. - 
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Kunſtwerken der Nachwelt aufbewahrt: Thukydides 1) und 
Ariſtophanes. Das Werk des Erſtern iſt und ganz erhal 
ten; von den Komödien des Lebstern doch eine wohlzuſammen⸗ 
hängende Reihe von elf köſtlichen Berlen, und mit einem 
Reichthume guter Scholien, wie fie befanntlich faft Fein alter 
Schriftiteller jenjt noch aufiweifen Fanı. Im Thukydides Liegt 
und das politifche und Eriegerifche Leben jener Zeit vollſtändig 
aufgeſchloſſen. Weiter freilich mr Weniges. Aber, was da 
fehlt, Das finden wie im Ariftophanes, eine Gefchichte der 
Kunft, der Philofophie und der ganzen Sitte, wie fie Nichts 
mehr zu wünfchen übrig läßt. — In diefen beiden Männern 
hat die altattifche Kunft ihre fchärfite Eigenthümlichkeit er- 
reicht: gerade darum die fhärfite, weil fie gegen das einreis 
Bende Verderben fich ſchon vertheidigen mußte. Wer alfo die 
jen altattifchen Geift erfennen will, der findet ihn Hier am 
handgreiflichiten 2). 

Schon Polybios 3) hat ae, daß in den Entwick⸗ 
lungen der Menfchen ein gewiſſer Kreislauf Statt findet, wels 
cher allemal das Ende dem Anfange ähnlich macht. Ganz 
bejonders hat fich dieß Geſetz in der helleniſchen Gefchichte bes 


— 


1J Byttenbach ſagt ſehr gut: Mihi quidem Thucydides ita 
se ad Periclis imitationem composuisse videtur, ut, quum scriptum 
viri nullum exstet, eius eloquentiae formam efligiemque per totum 
historiae opus expressam posteritati servaret (Praef. ad Select, 
princip. bistor. p. XIL). Vgl. Aristides Vol. H, p. 121. Wie 
8. O. Müller treffend bemerkt, fo Eonnte Thukydides den geiftis 
gen Bewegungen in Athen feit der Mitte des Krieges um fo leichter 
fremd bleiben, weil er im Eril lebte (Literatur LI, ©. 342.). 


2) Daher aud das fpätere Altertbum im Ganzen den Menanber 
bem XAriftophanes fehr vorgezogen hat. Wal. die vortreffliche Zufammen? 
ftellung zu Anfang der Ranke’fchen Vita Aristophanis. 


3) Alſo durchaus nicht Machiavelli zuerft, wie Gervinus irgend; 
wo behaupte. Auch bei Platon und Zacitus finde ich diefelbe Ans 
fit. 
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währt, und ich wende es hier zumächit anf die Reihenfolge 
der vorherrſchenden Stämme an. Zuerſt find es die 
Belnöger und Leleger , welche die fpätern Stammesunterfchiche 
noch ungefondert in fich tragen. Dann erheben fich die äoli— 
ſchen Heldengeſchlechter, die zur Zeit des troifchen Krieges 
beinahe ganz Hellas unterworfen halten. Mit der Herafliden- 
wanderung tritt der doriiche Stamm in den Vordergrund, 
deſſen Haupt, Lakedämon, durch Vertreibung der Tyrannen I) 
zu einer faft allgemeinen Hegemonie gelangt. Aber kaum ift 
diefe Arbeit vollendet, fo beginnt auch ſchon das raſche Wachs 
fen von Athen, welches cin halbes Jahrhundert hindurch mit 
Lakedämon gleich. ftcht, das folgende jedoch nicht allein polis 
tisch entjchieden den Vorrang behauptet, ſoudern . auch, in 
Sprache, Literatur und Kunft unter den entgegengefeßten 
Stämmen die höhere Mitte einnimmt, — Nach dem Sturze 
von Athen geht in ſchönſter Ordnung Alles den umgekehrten 
Gang. Zuerſt wiederum die Dorier bis zur leuktriſchen Nies 
derlage; weiterhin die Aolifchen Böotier. Endlich, nachdem 
die Fremdherrfihaft der Mafedonier ihr. drückendes Ueberge— 
wicht verloren, ſtrahlt das letzte Abendroth der Hellenifchen - 
freiheit won den Arkadiern und Aetoliern aus, welche dem 
Charakter der uralten Belasger und. Lelegev am nächſten ges 
blieben, — Den Mittelpunkt dieſes kleinen Kataloged, zu— 
gleich den Höhepunkt der helleniſchen Gefchichte überhaupt, bil— 
det Arhen: Athen in jenen drei Perioden, die ich flüchtig 
oben bezeichnet habe, deren mittelſte und höchſte eben die 
Staatöweriwaltung des Perikles ausfüllt. — Con urtheilt 
auch Thukydides, die Athener feien im Perferkriege als die 
Beſten erprobt (I, 73 f.), und in Perikles Zeit ihrem Geg— 


— — — —— — 


1) An dieſe pflegt daher Thukydides ſo gern erinnern zu laſſen. 
Aus welchen Gründen Athen damals hinter Sparta zurückblieb, erläu— 
tert Herodot ſehr ſchön im erſten Buche. 
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ner an allen Borzügen überlegen geweſen (II, 42. 65.). Uns 
mittelbar vor dem Kriege verfichern felbft die Feinde, nur ber 
ganze lakedämoniſche Bund fei dem einzigen Athen gemachfen 
(I, 122.). e 

Verernehmen mir zuerft eine Schilderung diefer peri— 
Feifhen Zeit aus dem Munde von Athens exbittertfien 
Gegnern: aus dem Munde der Korinthier, mie fie durch 
grelles Hervorheben von Athens bedrohlicher Stärke die Lake 
dämonier zum Kriege entzunden wollen (I, 70.).- Die Athe 
ner, heißt es da, feien gleich unternehmend im Entwurfe, 
gleich vafch in der Ausführung. Ihre Plane pflegten über 
ihre Kraft zu gehen, ihr Eifer über ihren anfänglichen Ent 
ſchluß, ihre Hoffnungen über ihre Erfolge. In der Fremde 
‚ feien fie zu Haus: darum ihre Siege doppelt gefährlich, ihre 
. Niederlagen wenig zu benutzen. Wo fie Fremdes nicht ero⸗ 
bern können, da halten fie das Ihre für gefchmälert 1). Sie 
finden Genuß nicht im Befiße des Erworbenen, fondern im 


Erwerbe des Gewünfchten. Die Arbeit ijt ihnen nicht Mit - 


tel, fondern Zwei. Sogar ihre Feſte werden dadurch be 
gangen, was die Umftände fordern, auszuführen. Mit Eis 
nem Worte, fie find geboren, weder Andern Ruhe zu Lafien, 
noch jelbft Ruhe zu Haben 2). Wie ungertrennlich dieſe Aus 
pere Rührigkeit mit einem progreffiven Charakter der. innern 
Staatöverwaltung zufammenhänge, wird I, 71. erörtert. — 
Don einer andern Seite her betrachtet Perikles die Ver— 
hältniffe, wenn er in feiner erften Nede den Athenern Sieg 
verfündigt, wofern fie nicht durch eigene Schuld deſſelben ver⸗ 


L) 





— 


1) Bol. IV, 54. 


?) Dan erinnere fi wohl, es find die Korinthier, die hier re- 
den! Wo duch thatkräftige Menfchen etwas Neues gegen die träge 
Mafe durchgejegt werden joll, da wird das Bebürfniß, welches jene be 
wegt, biejer legtern immer unbegreiflich bleiben. 


J 
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luſtig gingen (I, 141 fi). Hier tritt vor Allem: die Freiheit 
der Athener won den Sorgen des täglichen Lebens hervor, 
welche ihnen geſtatte, fich mit ganzer Seele auf Einen großen 
Zwe zu werfen, Dann ihre langjährige, allmählig erwor⸗ 
bene Uebung im Kampfe und in der Herrſchaft, ihre ſtarke 
und. die Gelegenheit ergreifende Eintracht, ihre Ungebunden- 
heit in: der Weiſe des Angriffs, Hauptfächlich aber ihr groß 
herziger Sinn, welcher die Sandhänfer und Felder von Attika 
um größere Dinge willig dahingebe. 

Als nun der Krieg aber wirklich begonuen Hatte, in * 
chem dieſe Größe von Athen zuſanmenſtürzen ſollte, da be: 
nutzt der Hiſtoriker die erſte würdige Gelegenheit zu einer brei⸗— 
tern Entfaltung ſeiner Anſichten: gleichſam als wollte er vor 
dem Abſchiede jene Zeit noch einmal in ihrer. vollen Herrlich— 
feit begrüßen. Dieß geſchieht in der perikleiſchen Lei— 
chenrede (II, 35 — 46.). Nichts iſt wunderbarer, als 
das allmählige Anſchwellen dieſer Rede: wie fie kühl und leiſe 
beginnt, immer wärmer und lauter, immer glühender und 
mächtiger wird, cine Zeitlang in höchſter Majeſtät ſich gleich 
bleibt, um dann ebenſo allmählig zum Schluſſe herabzufinfen. 
Das iſt die wahre hiſtoriſche Beredtſamkeit, welche nicht bloß 
heranſtürmt gegen den Leſer, ſondern ihn auch fähig macht, 
dem Sturme Widerſtand zu leiſten. | 

Gleich zu Anfange bemerkt der Redner, er vede nicht um 
der Gefallenen willen; denn wer Durch Die That fich groß ges 
zeigt, der werde-auch beſſer dich die That, als durch die 
Rede gefeiert. Darum ‚geht er denn auch bald auf den Ruhm 
des athenifchen Staates über (36.): er gedenft der Ahnen, 
welche durch Stätigkeit 1) ihrer Wohnſitze und durch männliche 
Tugend die Freiheit bewahrt; er gedeuft der Väter, welche 


) Worauf die Athener bekanntlidy fo ungeheuern Werth legten. 
Außer den zahllofen Stellen der Redner, befonders der Epitaphien, vgl. 
Herod. VII, 161. Xen. Mem. 11, 5, 12. 
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zu der- Freiheit die Macht Hinzugefügt Haben. Dech bei aller 
Ehrfurcht vor den Thaten der Vergangenheit ſpricht er feine 
Gegenwart die Krone zu, — Hier ift num augenſcheinlich die 
Abſicht Des Thukydides, in feine Schilderung der perikleiſchen 
Zeit vornehmlich diejenigen Züge: aufzunehmen, in deren Ber 
änderung ſich nachmals der Berfall am entfchiedenften often 
barte, Diejenigen zugleich, die mit Lakedämon im ſchärfſten 
Gegenjage jtanden. So konnte ihm das wefentlich Atheniſche, 
Das weſentlich Perikleiſche nicht entgehen. — Gerechte Freiheit ; vers 
ftändige Gleichheit, welche den Ruf beachtet und Das. Verdienit 
anfeuert; nnerzwungener Gehorſam gegen Obrigkeit und Ge 
fe, fern won Mißtrauen und Polizeichicane, beſeelten die 
Staatöverwaltung (37.). Reichthum, Kunſtgenuß und ſiun⸗ 
liche Ergötzungen verſchönerten die Muſſe, doch immer nur 
als Erholungen von der Arbeit (38.)). So wenig die Ar 
muth Hejchimpfte, ſo ſchmachvoll ſchien es dem Athener, fie 
nicht mit Eifer abzuwenden. Doch ſelbſt der Landmann, der 
Gewerbetreibende war mit Staatsſachen beſchäftigt. Wer am 
Staate kein Intereſſe fand, der galt nicht für ruheliebend, 
ſondern fir unnütz (40.). Die Deffentlichkeit des ganzen Les 
bens, verbunden mit dem großen Verkehre der Stadt, war 
die Urſache, daß man auch dem Feinde nicht mit Liſt und 
Heimlichkeit 2), ſondern mit offener Tapferkeit eutgegentrat; 
einer Tapferkeit, die mehr auf Charakter, als auf harter Erzie⸗ 
hung uud Geſetzen bernhete. So auögebreitet und alljeitig 
ihre Bolitit war, zu Land und zu Waſſer, jo war doch, 
bei aller Vorbereitung auf den Krieg, der Friede mehr für 
jie, als bloß eine Uebungsſchule (39.). Der Athener liebte die 


) Man denke fpäter nur an die Gleichheit der renophontiichen 
Republik, an das Ueberhandnehmen der Sykophantie, und was die Aus: 
artung der öffentlichen Luftbarkeiten angeht, an Xenoph. De rep. 
Ath. 2, 9.3,8. Demosth. Phil. I, p. 50. Plut. De glor. Ath. 
8. Justin. VI, 9. Böckh Staatöhaush. I, €. 224 ff. 

?) Ich erinnere an die Kenelafie und die Gebeimniffrämerei, welche 
alten ariftofratifchen und despotifchyen Staaten eigenthümlid; ift. 
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Kunft, doch ohne Verſchwendung !); die Wifjenfchaft, doch 
ohne Weichlichkeit, Er wirkte für den Stdat, ohne fein 
Haus zu vernachläffigen; er lernte won der Rede, ohne die 
That zu verabfäumen 2). Sein Heldenmuth ging aus Kennt: 
niß der Gefahren, feine Aufopferung aus dem richtigen Urs 
teile über das hervor, was auf dem Spiele jtand (40, 43.) 3). 
Kırz , Athen konnte mit Recht eine Schule von Hellas 
genannt werden %), — Und zum Beweiſe dafiir beruft unfer 
Redner fih auf die lebendige Wirklichkeit : eine Wirklichkeit, 
die weder eines Homerod, noch eines Logographen zu ihrer 
Verherrlichung bedürfe, fondern allein ihrer eigenen, ewig 
dauernden Denkmäler, im Outen wie im Böfen (41.). 
Diefe Herrlichkeit des Vaterlandes fol denn: auch zur Liebe 
dagegen aufmuntern, zur männlichen Prlichterfüllung in dem 
Ölauben, daß alle Glückſeligkeit auf dev Freiheit, alle Frei— 
heit aber auf der Tugend begründet ift (43.). Endlich den 
Schluß diefer Nede bildet Die Ausfiht, zwar das Leben fei 
bergänglich, der Ruhm des wohlgeführten Lebens aber unver⸗ 
ganglich 5). — Die Hauptgedanken der Leichenrede kehren in 
der letzten Ermunterung wieder, die Nikias vor Syrakus hielt 
(VII, 69.). Allerdings ein BeeRUR: Augenblick, um dar⸗ 
an erinnert zu werden! 


1) Man denke an bie ſpätere un bes Theorikon! 

2) Bol. 42. 

2) Bol. hierzu Demofthenes Staatsreden an unzähligen Stellen! 

) “Eiiados "Elias, wie ed ber Dichter Thukydides in feinem Epi- 
zramme auf den Euripides nennt. Vgl. Isocrat. Paneg. 13, Aesch. 
De morte 3. 

) II, 43 fg. 64. — Fürwahr, — Männer, wie bie perifleis 
hen Athener, waren ber Befsldungen, SKlerudien, Schaufpiele, bie 
ihnen gegeben wurden, nicht unwerth ! Bol. Wachsmuth Hellen. Als 
terth. I, 2, ©. 66 ff. Und die ſchönen Worte in Heeren's Ideen: 

14 
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Von K. O. Müller iſt bekanntlich der geiſtreiche 
Verſuch gemacht worden, im Apollon und Herakles eine my⸗ 
thiſche Perſonification des doriſchen Stammcharakterd nachzu⸗ 
weiſen. Der Dorier, von religiöſem Bedürfniſſe getrieben, 
ſuchte das Leben, das ihn ſelbſt durchdrang, nun auch außer 
ſich darzuſtellen, dort in göttlicher Geſtalt, hier in heroiſcher. 
Wie ſich denn freilich in dem menſchlichen Theile einer jeden 
Religion der idealiſirte Charakter des Volkes und Zeitalters 
wiederfinden läßt. Auf dieſelbe Weiſe — ſchon der Name, 
dünkt mich, weiſet dahin — könnte man in der Pallas Athene 
eine Repräſentantinn des atheniſchen Geiſtes erblicken. Wie 
nun zu Perikles Zeit das politiſche und literariſche Weſen der 
Athener ſeine Blüthe trieb, ſo ward auch das Pallasideal 
um dieſelbe Zeit durch Pheidias vollendet, für alle Folgejzei⸗ 
ten feſtgeſtellt. Wer irgend die bekannte albanifche Büfte ge 
ſehen Hat, der. wird. aus der ftrengen Grazie, der ruhigen 
Klarheit, der völligen Zufriedenheit diefes reinen, Hohen Ant 
lied einen ähnlichen Eindruck empfunden haben, wie ihn eine 
Rede des Perikles oder ein ſophokleiſches Drama hervorrufen, 
Demfelben Geifte, welcher dieſe Pallas erfchuf, gelang & 
auch, den Zeud von Olympia zu bilden, den allgemeinften 
und höchſten Gott der Hellenen, Sch denke mir diefes Bart 
nach der Büſte von Dtricoli. Es erinnert mich an die fharf 
gezeichnete Majeftät eines fophofleifchen Theſeus; und nicht 
ohne ſinnreiche Anfpielung ift Perikles von feinen Setgenef en 
der Olympier eh worden, 


— — —— — — —— 


Siebentes "Kapitel. 
MHeligion ded Thufydides'). 


— — —— — — nn 


1. 
Vorbereitung auf Thukydides. 


Du; die Religion der Hellenen ihren Hauptzügen nach bes 
veitd in der vorhomerifchen Zeit firirt worden ift, ſehe 
ich durch die Forſchuugen der Neuern al3 bewieſen an, 

Don dieſer urfprünglichen Religiofität finden wir in 
Homer's Gefängen einen ganz ähnlichen Abfall , wie 
ihn unfere Nittergedichte im Vergleich mit den aus— 
gebildeten Katholicismus des frühen Mittelalters darſtel— 
In. Die meiften Göttergejtalten waren aus Naturmäche 
ten idealifirte Ritter geworden; die hierzu nicht paſſen woll— 
ten, wie Dionyſos und Demeter, mußten als plebe— 


— 


) Die Schrift von Wigand: Ueber das religiöſe Princip bes 
Thukydides, ſowie bie ziemlich übereinftimmenden Refultate in Kor— 
tüms Anhange zur Gefchichte hellen. Staatsverfaffungen, bieten faft 
gar nichts Belehrendes. Diefe Männer haben ben religiöfen Cha— 
takter des Thukydides eigentlich) nur aus feinen Gemeinpläßen erken— 
nen wollen, aljo gerade aus dem Nihtdharakfteriftifchen. Ihre 
Shilderung würde daher z. B.- auf Mochiavelli und Joh. Müller faſt 
ebenſo gut 
14 * 
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jiſche ) Gottheiten in den Hintergrund treten. Zwiſchen ei— 
nem Ritter und einem Gotte war der Abſtand nur gering: 
Diomedes ſchlägt den Ares, Achill den Skamandros. In 
das Leben der Götter, fing man an, die frivolſten Sieht | 
binüberzutragen 2), 

Eine ganz ähnliche Bewegung, wie fie im jechzehnte 
Sahrhunderte Das entartete Chriſtenthum bei den abendländi— 
ſchen Völkern reſtaurirte, fcheint auch In Griechenland dad 
fechfte Jahrhundert belebt zu Haben. Dieß iſt für die 
Hellenen das Zeitalter der großen Grfindungen, Hufe 
Buchdruckerkunſt entfpricht damals die Verbreitung und Va— 
bejjerung der Schrift 5; unſern Entdeckungsreiſen die Bekannt 
[haft mit dem Driente und der weſtlichen Hälfte des Mittel 
meered, Wir fehen die Myſterien, dieß religiöſeſte Element 
der griechiſchen Religion, wieder lebendig, dig Orakel, jeltt 
über die Barbaren Hin, wieder herrſchend werden. Die hei 
lige Sage, die alten Götterfprüche, um vor Menſchenſahung 
ficherer zu fein, werden aufgezeichnet. Mit Epimenides u. 9. 
hebt eine veligiöfe Lyrik an, ſowie auch Das Epos durch die 
zahleeihen Gedichte der Orphiker ganz religiös und askttiſch 
wird. Die aufblähende Kunft, wie die aufblühende Willen 
ſchaft 3) nehmen einen veligidfen Anfang. Wunderthäter und 
Eittenprediger treten an die Spitze der Staatsverwaltunz. 
An Sitte, wie ſelbſt an leitung macht die ionifche Weib 


— — 


) Nach ben Berfepungen, von Welder im Nachtrage zur Iris 
logie. 


2) Daher aud) die mannichfäcdyen Kritifen z. B. bes fröntmern 
Pindar: Olymp. I, 52. IX, 35. 


°®) Insbefondere waren die Logographen bemühet, in den Gulten 
und Sagen der barbarifchen Völker die Hauptelemente des helleniſchen 
Glaubens wiederzufinden. Die hellenifcyen Götter wurden hierdurd; zu 
Weltgöttern, wenn aud) bie Kritik, die fich damit vorbereitete, in ib 
rer weitern. Entwidlung eine Dauptbeförderinn des Rationalismus war. 
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lichkeit einem kraftwollern, rauhern Dorismus Pla; ja die 
Orphiker fireben fait in mönchifcher Entfagung nach Reinheit 
und Fleckenloſigkeit des Außern Lebens !). — Als der vor 
nehmſte Vertreter dieſer Ideen ſchwingt fich der lakedämoniſche 
Staat, eng verbündet mit dent delphiſchen Gotte, zum Haupts 
macht won Griechenland empor. ‚Diefe Zeit reicht bis in die 
Perſerkriege herab; noch die Perſerkriege werden gleicherweife 
nit religiöͤſer, wie mit politiſcher Begeiſterung ausgefochten. 
Ja, die Religionsideen der ganzen Periode erlangen ihre. 
feinfte Ausbildung, ihren fchöniten Ausdruck erft am Schluffe 
derfelben:  Bindar und Aeſchylos, Sophokles ‚und Herodot, 
Pheidias und Polykleitos 9). Hier ift die Blüthezeit der grie— 
chiſchen Religiofität, an Reinheit vielfach dem Monotheismus 
nahe ftehend. — Das Gefühl unbedingter Abhängigkeit von 
Gott und die Hoffnung eines feligen Lebens bei ihm iſt Der 
Ken aller Religion. Jenes Gefühl Hat ſich im Ehriftenthume 
berzugsweiſe auf die innere Heifigung, bei den Hellenen vor⸗ 
masweife auf die äußere Machtfülle gerichtet. Wie die luthe— 
dfche Zeit die Verdienjtisfigkeit des Menſchen gegenüber der 
Gnade Chrifti predigt, fg. die pindarifche Zeit das Maß des 
Menfchen gegenüber der göttlichen Unermeßlichkeit 2). Ju Beis 
ven diejelbe Begeiſterung, diefelbe Demuth; welche Alles nur 
durch Gott zu fein glaubt. Der Begriff der Weltfchöpfung 
ſt den Griechen’ erſt in dieſer Zeit lebendig geworden. So 





) Lobeck's Aglaophamus ©. 2. 
2) Bol. Quintil. XH, 10, 9. -Dio Chrysost. Olymp. orat. 
„14, —  Xud) die chriftliche Reformation, bei den Evangelifchen, 
sie bei. den Katholiken, bat ihre. ichönften künſtleriſchen, namentlid) 
uh muſikaliſchen Früchte in dem Sahrhundert zwiſchen Milton und 
Hopftocd getragen, alfo unmittelbar vor dem Einreißen der Aufklärung. 


ı) Doc hat auch Simonides im'ifeinem- berühmten Fragmente auss 


führt, daß kein Menfch völlig gut: fein, höchftens im Einzelnen durch 
ie Gnade der Götter gut Handeln könne; Plato Protag. p. 339 sqq. 
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haben auch Pindar und die Orphifer die Idee won einem ftlis 
gen Leben nach dem Tode, welche ſchon Hefiod im ſtrengen 
Gegenfage mit dem Schattenreiche des Homeros angedeutet 
hatte, zur ſchönſten Entwicklung gebracht 1). 

Aber auch die Aufklärung war inzwifchen Gerangeni 
Philoſophen, Logographen und. Raturforfcher hatten gleichni— 
fig an der Zerftörung des alten Glaubens Theil gencmmen, 
‚Wie die Sophiftit wirken mußte, Tiegt zu Tage. Notoriſhe 
Gottesläugner, wie Diagorad und Hippon, ‚fanden in Anie 
hen. Bon Perikie wird als eine Merkwürdigkeit erzähl, 
daß er auf dem Sterbelager den Frauen nicht Länger wie 
ftanden, und fich mit Amuleten habe verſehen laſſen 2). J 
den dipfomatifchen Urkunden jener Zeit nimmt allerdings neh 
das delphiſche Drafel, das olympiſche Feſt die erſte Erle 
ein, Doch mehr aus Herkommen, dem aus wirklicher Sek 
ſchätzung. Daß unter den meiften Staatsmännern die. Rs 
gien zur leeren Formſache geworden war, zeigen am dub 
lichten vie Unterhamdlungen von. .Delion 3). Wie gi 
gen felbit die Lakedämonier mit dem Heiligen Elis w! 
Am reinften wird übrigens “der religidfe Zuftand Diefer Zeim 
in den mittlern Stüden des Euripides . abgefpiegelt. Wilh 
eine willkürliche Mythenverdrehung, welch eine forglofe Zhır 
Frafie, welch eine Inconſequenz, Die oft in Einem Stirfe di 
Götter ſelbſt erfiheinen, und doch die ärgſten Zweifel des Ir 
tionalismus und Pantheismus gegen ihre Exiſtenz working 
fügt! Die freche Gottvergefjenheit feiner Helden wird m 
durch Die Gemeinheit feiner Götter felbjt übertroffen, — M 
meisten von der alten Religiefität . hatte noch der conferbatit 
Sinn der Lakedämonier zu bewahren werftanden. Sie Infin 
wenn die Dpfer ungünſtig ausfallen, noch die wichtigſten Pi 
— — — PT 7 4. | 

ı) Pindar. Olymp. Il... Tihren; fr. 4. 8, 

2) Plut. Pericl. 38, nach Dheophraft. 

9. a IV, 97 39. — I 
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zurückgehen (V, ,34.). Sie halten noch die Feiertage: Heilig, 
ſelbſt wo das militäriſche Intereſſe dawider ſtreitet (V, 54.) 1) 5 
ihre Siegeshoffnung ſtützt ſich noch auf den Beiſtand des Apol⸗ 
fon (I, 123.) ); und Biaſidas ſchreibt dankbar ſeine Siege 
den’ Göttern zu (IV, 116.). Aber auch von ihnen bemerkt 
Thukydides, daß ihre Schlachtgeſänge keinem veligiöfen Zwecke 
mehr dienen, ſondern nur die Ordnung auf dem Marſche feſt⸗ 
halten ſollen (V, 70.). Wenn fie von den Athenern die Reis 
nigung des Alkmäonidenfluchs begehren, da weiß Thukydides 
recht wohl, daß fie nur politiſchen Vortheil, nämlich die Ver⸗ 
bannung des Perikles, im Sinne haben (I, 127. ). Wo 
es auf Leib und Leben ankam, da waren fie ſchon rs in 
Erklärung der Götterfprüche liſtig geweſen %), 

Doch gegen das Ende der perikleiſchen Zeit blühen wie⸗ 
derum die Keime einer religiöſen Neaetion empor. Einige 
Prieſter und Wahrſager, Lampen wor Aller, Hierokles und 
Diopeithes, ſuchen das alte Anfehen ihres Amtes wieder gel⸗ 
tend zu machen: vielleicht ohne deſſen würdigſte Vertreter zu 
ſein. Sie fielen daher, wie es aber ſolchen Männern und 
unter ſolchen Umſtänden immer geht, dem bittern Spotte 
der Komödie anheim 5). Doch war ihr Einfluß ſchon beim 


— — — — — — 


) Schol. Thuc. I, 70. 

2) Hauptfächlich aud) auf den Beiftand ber Zempeifchäge von Det 
phi und Ofympia (I, 121... Die Geiftlichkeit war damals, wie ‚heute, 
der confervativen Partei verbunden. 

3) Dal. den ganz ähnlichen Fall mit den Korinthiern? v, ”, 


%.1, 134. Schol. rer f 


5) Lampon, wie überhaupt bie  Oovgondereıs, als: —8* er⸗ 
wähnt (Nubes 360.), geradezu als Betrüger gebrandmarkt (Aves 521.). 
Schon Kratinos Drapetides waren hauptſächlich gegen Lampon gerichtet, 
bei Gelegenheit der Gründung von Thurii: vgl. Bergk Commentt. 
de antiqua comoed. Attica, p. 49 sqq. Ueber Hierokles vgl. Pax 
153 fe Eupolis Io fr. 10. Diopeithes wird nicht allein: vom 
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Aubbruche des Krieges bedeutend genug, daß ſich Kleon, um 
gegen Perikles zuerſt aufzukommen, des Diopeithes bedie⸗ 
nen konute. Die Anklage wider Anaxagoras, Die indi⸗ 


reectt den Perikles felber traf, ftügte fih auf. religiöſe Grund- 


lagen !). - Auch am. Staatöruder angelangt, fette. Kleon dieſe 


Richtung fort: die Sühnung von Delos ift ein Beweis da 


von, freilich auch ein Beweis, dag felbit fein religiöſes Wir 
ken von der Albernheit uud. Unmenfchlichkeit feiner Demagogie 
befleckt wurde 2). Aus Ariftophanes Rittern erfehen wir, daß 
ſich Kleon vorzugsweiſe auf jeine angebliche Drakelkenntniß ge 
ftügt Haben, muß. — Ganz bejonderd aber war Nikias der 
Mann, wie ihn Kenophon nachmals.fich Hätte wünfchen kön⸗ 


nen. Perſönlicher Freund des Dinpeithes 3); täglich geopfert, 


glänzende Fefte gefeiert, Nichts gethan ohne. Wahrjager 9). 
Ein großer Krieg Hat der. freigeifterifchen Aufklärung oftmals 
Schaden gethan: fie pflegt dem Tode nicht gern in's Auge zu 
fehen. So auch der peloponneſiſche Krieg zu Athen, obwohl 
eine zügelloſe Demokratie zur Anerkennung unfichtbarer Mächte 
im Ganzen wenig geneigt iſt. Auch bier begegnen wir dem 
Euripides wieder, der freilich von jeher dem Zeitgeifte mehr 
gehercht, als geboten hatte. . Seine legten Stücke geben eine 
formliche Palinodie mancher frühern Zweifel 5). — Vornehm⸗ 


Ariftophanes in ben Vögeln, fonbern aud in Phrynichos Kronos und 
in Ameipfias Konnos verſpottet: Schol. Aves 988. — Mehrere Ges 
ber, wie Lampon, im Prytaneion geipeift: Schol. Pax 1083. 

!) Plut. Pericl. 31 sqq. 35. Nicias 23. Sotion b. Dioge- 
nes II, 12, 


2) Thucyd. III, 104. V, 1 sqqg. Nah Kleon’s Tode ward 
fein Verfahren wieder abgeftellt, V, 32. 

3) Schol. Aristoph. Equites 1094. 

) Plut. Nicias 354. 

5) Als das eigentliche Ideal eines vornehmen und orthodoxen Jüng⸗ 
lings bamaliger Zeit muß man den Hippolytos bes Euripides betrachten. 


5 


e 
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Iih aber machte ſich die religiöſe Reaction in den Kreiſen gels 
tend, welche zugleich mit der politifchen Reaction gegen die 
Bolksherrfchaft Kefchäftigt waren. Wie ich dieſe Richtung bei 
den Sokratikern ausgebildet, darf ich im Allgemeinen ala bes 
kannt. voraudfegen 1). Das höchſte Ideal diefer neuen Religiofis 
tät iſt Sokrates, höher ftehend,. als der quäferhafte Sermoges 
ned. Am früheften aber tritt diefe Verbindung der Firchlichen 
und politifchen Reaction in dem berühmten Brozeffe wegen der Herz 
menfrevel hervor. Wie ich tiefer unten 2) zeige, find die Hermenfre— 
bel ſowohl, ald die Myſterienverletzungen vollkommen im Sinne 
diefer Reaction, welche den entarteten Volksglauben auf ihre 
Weiſe erneuern wollte, Alſo keinesweges bloß Exceſſe über: 
müthiger Trunkenheit! — Man würde nun freilich ſehr Un- 
recht thun, wenn man die religiöſen Ausſchweifungen jener 
Zeit, die Myſterien der Kotytto 3) und Aehnliches, geradezu 
diefer Reaction wollte Schuld geben. Bat Doch auch die (us 
therifche Neformation ihre Wiedertäufer, Die heutige Kicchens 
bewegung ihre Mucker. Selbſt das erjte Auftreten des. Chris 


1) Vor Allen bei Zenophon, dann auch bei Platon, Simon, dem’ 
Verfaffer des Ariochos. Auch bei Sfofrates finden ſich zahlreiche Spur 
ten. Diefen Männern ift ſelbſt im Aeußerlichiten z. B. der Schwur 
des Lampon eigen, bei der Gang, beim Hunde u. f. w., mie eö Pla= 
ton im zwölften Buche der Gefege als ein frommes Inftitut des Rhadas 
manthys bezeichnet. Vgl. Schol. Arist. Aves 521, Die Srreligiofi« 
tät einzelner Reactionäre, z. B. des Kritias, ift hiermit fehr wohl 
vereinbar. | , 

2) Kap. 14, $. 5. 

3) Bekanntlich in Eupolis Bapten verfpottet. Schon früher hatte 
Kratinos feine Thrakerinnen gegen den Gultus ber thrafifchen Naturs 
söttin Bendis gerichtet, - der etwa um 444 im Peiräeus öffentlich reci— 
pirt wurde; feine Idäer gegen den Cukus der Kybele, für mwelchen 
Pheidias felbft, alfo vermuthlich in Perikles Auftrage, ein Bild verfer- 
tigt hatte (Pausan. J, 3,5.). Ic meine übrigens, daß dbiefe Recep— 
tionen nicht fowohl aus Pietismus erfolgt find, als weil Athens Welt: 
bandel dergleichen Toleranz erforderte. Später wurden fogar wieder 
Grauen vom Apoll geichwängert, u. dgl. m. (Plut. Lysand. 26.). 
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ſtenthumes iſt von ſolchen Ausartungen nicht frei geblieben !). 
Aber zweierlei darf doch Niemand verkennen, wenn er die 
Religion der pindarifchen Zeit mit der fokratifchen zuſammen⸗ 
ſtellt. Dieſe Iegtere ift ein Product dee Wiffenfhaft, von 
den höhern Ständen ausgegangen; fie hat im Volke um fo 
weniger die Herrfchaft erlangt, je mehr fie vou defjen politi- 
fchen Feinden repräfentirt , . von Lakedämon aus unterftükt 
wurde, Und wo fie praftifch auftritt, wie erfcheint fie da? 
Ungefähr, wie Nikias dem Arifteides, Ageſilaos dem Leoni- 
das, die Zehntauſend won Kunara den Zehntaufend von Ma 
rathon gegenüber 2). Jene frühere Zeit, im folgen Gefühle 
ihrer: Kraft, hatte von der Religion Hauptfächlich eine Heilfame 
Demuth ernten wollen. . Die Sofrated dagegen, mehr nad 
die Agefilans und Zenophon, wollen Nichts auf eigene Hand 
unternehmen, vor jedem Schritte fich bei den Göttern Raths 
erholen. Neligios ift Beides; aber doch ein bedenklicher 
Unterfhid. — Wenn fih Achnlihes auch Heute 
fande?: | | Te 
In dieſen Verhältniffen Tebte nun Thukydides. 


— — — —— — — — 


) ®8gl. Tertull. De ieiun. 17. Hieronym. In Vigilant. 
Augustin. De civ. Dei VII ult. Ep. 64. Canon. concil. Hlib. 
35. Der heibnifchen Beugniffe nicht einmal zu eg 


2) Ein Hauptfomptom übrigens der — religiöfen Reaction 
ift der ungeheuere Werth, den ein Mann, wie Lyſanbros, auf den Gons 
fens der Orakel legt; „und mehr nod) der. Umftand, daß’ er trog aller 
Mühe keins derfelben beftechen Tann (Diod. XIV, 13. Plut. Ly- 
sandr. 25 5q.). Was fehr merkwürdig an die.Berhältniffe der neuern 
Theologie erinnert, ift u. A. der Umftand, da Sokrates ſeinen Beweis 
für das Dafein Gottes faſt nur aus der menſchlichen Natur entlehnt 
bat: Xenoph. Memor.'], 4. 


$. 2. Xhufgo. Anficht vom der griech. Neligionsgefigichte. AI 


8. 2. 
Thukydides Anficht von ber griechiſchen Religionsgeſchichte aberhaupt. 


Eine Beantwortung dieſer Frage ergiebt ſi ſich aus den Epi⸗ 
ſoden des Thukydides. Dieſe Epiſoden nämlich, — um ein 
Reſultat des zwölften Kapitels zu antieipiren — haben den 
Zweck, Hauptepochen der frühern Geſchichte von Athen zur 
Erklärung und Paralleliſirung der Gegenwart heranzuziehen. — 
Da iſt es denn gleich zuerſt auffallend, daß in. dem Haupt⸗ 
werke des Thukydides fo außerordentlich ſelten von Religions- 
inſtituten die Rede iſt, während dieſe Epiſoden doch, vornehm⸗ 
lich die zwei aus der früheſten 1) Zeit, ganz vorzugsweiſe da— 
von handeln. Es liegt hierbei eine ſehr richtige Anſicht des 
Thukydides zu Grunde: daß die Religion nämlich im höhern 
Alterthum einen wichtigern Platz eingenommen habe, als in 
ſeiner Gegenwart. — Die vierte Epiſode, welche die Süh— 
nung der Inſel Delos betrifft, Handelt ausſchließlich von Re— 
ligionsſachen (III, 104.). Man hatte dieſe Inſel von jeher 
für einen Taliaman der Seeherrfchaft angefehen, daher auch 
Ihon Beififtratos fie gereinigt, , Polykrates fie. beſchenkt hat⸗ 
te2), Wie mild und verſtändig erſcheint hier Peiſiſtratos 
Reinigungs nicht auf: grob finnliche Weiſe 2), fondern: durch 
religiͤſe Ceremonien; nicht übertrieben , -: fondern nur ſoweit, 
ald der Gefichtöfreis des Heiligthumes reichte. Nun aber die 
ie durch Kleon )! Wie roh und niateriell: alle 





el 


) 1,126. u, 18. | 


) Auf eine für das ie höchſt haratieritiſch Art; 


indem er die nah gelegene Inſel Rhenea mittelſt einer Kette an Delos 
befeſtigte! 


2) Bot. 1, 8: 


) Wie Diodor angiebt, zunächſt um der Peft willen — 
All, 58. Auch trug zu der harten Behandlung der Delier gewiß der 


2209 Thulydides. Kap. 7. 


Grüfte werben aufgeſtört, ımd Die Schläfer aus ihrer Rute 
ftatt geworfen. Wie deöpotifch zugleich: jeder Sterbendt, j 
wird verordnet, jede Ereifende Frau ſoll auf Die Nachbarn 
Rhenea transpertirt werden. Um die Reinigung zu wollentn, 
wurden fpäter fogar (V, 1.) die fünmtlichen Bewehne 
der Inſel fortgefagt, bis das delphiiche Orakel und Kleen 
Tod fie wieder zurückführte (V, 32,). Hiermit ftimmt d 
denn freilich fonderbar überein, daß diefelbe Verordnung de 
uralten Kampfjpiele von Delos wieder einrichtete.  Emelis 
den ſchönſten Hintergrund zu dem Allen Bildet die Tiebliche Schl 
derung der Fefte, wie in Homeros Zeit dieſe Inſel erheitm 
Batten. — So ftehen hier in prägnanter Kürze die Drei vır 
nehmften Perioden der hellenifchen Neligionsgefchichte mehr 
einander. Denn die Zeiten der Aufklärung Hatten fi w 
Delos nicht viel gekümmert; die Feſtlichkeiten waren damıl 


eingefchlafen, 


8. 3. 


Naturereigniſſe und Orakel. 


Sch Habe Kinder geſehen, die nach dan Monde grifſen 
und ihn ausblafen wollten. Se Eindlicher ein Volk noch il, 
deſto mehr glaubt ed, ale Naturwunder feien mr un 
feinetwillen da; je weniger ed die Naturkräfte natürlich ben 
ben kann, deito mehr fucht es fie übernatürlich zu bemuken. 
Noch Herodotiwar dev Anficht gewwefen, daß jedem Greigniii 
der Dienfchenwelt ein entfprechended Ereigniß der äußerlichen 
Natur vworanzugehen pflege 1). Den göttlichen Nachfchlui, 
welcher das erftere herbeiführt, meint er ang dem letztern in 


— 
— — — — nn 


Verdacht bei, den man wegen ſpartaniſcher Geſinnungen gegen fie hegtt 
Diod. XII, 73: 


) 3.8. vi, 27. 
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Voraus zu erkennen. Bei Xenophon wiedernm dieſelbe An⸗ 
ſicht, nur viel ſyſtematiſcher und detaillirter ausgeführt. 
Thukydides hatte hierüber andere Begriffe; wie es Bei dent 
Zeitgenoſſen des Demokritos und Hippofrates, dem Schü— 
ler (2) des Anaxagoras, auch wohl zu erklären iſt ). Bon 
den nächſten Veranlaſſungen der Naturphänomene weiß er gut 
Beſcheid. Er hat gelernt, daß Sonnenfinſterniſſe in die Zeit 
des Neumondes zu fallen pflegen (II, 28.); auch von der 
Art, wie durch Erdbeben eine Ueberſchwemmung entftehen 
fünne, weiß er eine artige Erklärung zu geben (III, 89.). 
„Das Gewitter in Sicilien, fo große Furcht e8 den Neulin= 
gen erregen mochte, ſahen die Erfahrenern als eine gemeine 
Folge der Sahrszeit an“ 2). Auch geht e8 zur Genüge aus 
feiner fernern Darſtellung hervor, daß Thukydides die Anficht 
des Nikias nicht gebilligt Hat, den eine Mondfinfterniß zum 
virwöchentlihen Aufſchube des nothwendigen Rückzuges bes 
weg (VIL, 50.). Wie ganz anders Hatte in ähnlichem Falle 
auch Perikles gehandelt 3). — Dabei verſäumt es Thufydis 
des aber Doch niemals, Die irgend wichtigern Naturereigniſſe 
in ſeiner Geſchichte anzumerken. Ur Schluſſe der Einleitung 
bringt er die große Zahl und vermehrte Heftigkeit ſolcher Er— 


— — —— — en 


i) Man erinnere ſich an die verſchiedene Weiſe, mit der Anaragos 
rad und der Priefter Lampon das Wunder des einhörnigen Widders zu 
erklären fuchten (Plut. Perici. 6.). Sonnen» und Mondfinfterniffe 
hatte Anaragoras zuerjt erläutert, obwohl feine Theorie nur in einem 
engen Kreife durchgedrungen war (Plut. Nicias 23). Daß die Sonne 
ein glühender Klumpen fein follte, wurde ihm fortwährend als Atheis: 
mus ausgelegt. Wie auffallend, fagt 8. DO. Müller, mußten dieſe 
Anfihten in einer Zeit erfcheinen, weldye die Natur von taufend göttlis 
hen Lebensfräften ſich durchdrungen zu denken gewohnt war, wovon 
nun Nichts mehr, als die Fähigkeit, in Bewegung gefegt zu werben, 
bleiben follte! | 


2) VI, 70: vgl. VU, 79. 
®») Plut. Pericles 35. 
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fheinungen mit der Dauer und Gewalt des Krieges in Zus 
fammenbang (I, 23.). Er meint namentlih, die Somen⸗ 
finfternijfe feien während deffelben häufiger geweſen, als ce 
dem. Das jtimmt denn wenig überein mit feiner Erklärung 
nach Anaragorad: und es ſchiene demnach die populare Anſicht 
von Thukydides doch nicht ganz überwunden zu fein. Wie 


wenig fie ihn Übrigens darum beherrſcht Habe, fieht man am 


dentlichjten da, wo er von den fchredlichen Vorzeichen des fe 


rakuſiſchen Zuges gar Feine Notiz nimmt 1). 
Auf eigentliche Drakel Haben immer diejenigen Schrift 
fteller das Meiſte gegeben, welche zwar ein unmittelbares, per 


fünliches Eingreifen der Götterwelt nicht mehr geftatten, dech 
aber Alles noch durch göttliche Rathſchlüſſe erflären wollen. 


Sp vor Allen Herodot ?) und Sophokles. Bei ihnen find 
die Weiffagungen recht eigentlich das Organ des göttlichen 
Weltregimentes. — Andererfeit3 aber Hatte fich mit der Um 
wandlung der alten Religiofität ein Schwarm von Hungrigen 
Wahrfagern cingeftellt, wie ihn Ariftophanes fo oft wor uufe 
Auge bringt. Dieſe Menfhen, deren verderbliche Wirkſam⸗ 


keit bei dem ſyrakuſiſchen Feldzuge ganz befonders ham 


tritt 3), waren ed denn auch, die den Euripides zu feinen 


») Plut. Alcibiades 18. Nicias 13. Diodor. u. A. 


2) Schon dem bloßen Umfange nach nehmen die Orakel bei Hero 
dot einen gewaltigen Raum ein. Erſt in der Atthibenzeit finden wir 
Aehnliches wieder; ja, Philochoros insbefonbere in feinem Lehrbuche der 
Mantit und Iſtros veranftalten förmliche Sammlungen von Drakl: 
fprühen (Plut. De Pyth. orac.). Freilich mehr aus dem gelehrten 
Intereffe ber Alerandrinerzeit, als mit dem frommen Glauben, der un 
ter Deififtratos ſolche Sammlungen erfordert hatte. Doc; ift felbft für 
die verberbteren Zeiten des Alterthums die Anficht der Stoiker charakte— 
riftifh, daß, wenn es Götter gäbe, fie für die Menfchen forgen, und 
wenn fie für die Menfchen forgten, ihnen Willengzeichen und Omina 
äufenden müßten (Cicero De divin. I, 38. II, 49.). 


®) Thuc. VII, 1. Alkibiades hatte falſche Propheten aufge | 
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zahllofen, meiſt wie vom Zaune gebrochenen, Schmähungen 
gegen Drakel und Seher anreizten. Euripides geht Hierin fo 
weit, daß er im Son fogar den Drakelgott ſelber zum Anftifs 
ter einer zuchtloſen Intrigue herabwürdigt. Auch Ariftophas 
ned verfucht an Orakeln und deren Auölegung feinen Witz 
derbe genug I): er doch ſonſt der begeifterte Lobredner der gus 
ten alten Sitte! 

Unter diefen Gegenſätzen nimmt Thukydides wieder eine 
echt Hiftorifche Mitte ein. Völlig unparteiifch erwähnt. er es, 
wo nur Befragungen oder Befehle des Gottes zu berichten 
waren. Auch die Wahrheit des allgemein verbreiteten Ges 
rüchtes, als Habe Pleiftoanar die Pythia zu ihrem Spruche 
beredet, läßt er völlig auf fih beruhen (V, 16.). — Pages 
gen wird gemeldet, bei der Belt fei Alles von dieſer Art, 
Drafel und Prozeffionen, gleicherweiſe unnütz gewefen (II, 
47.); anderswo auch der bethürende, der lähmende Einfluß 
erwähnt, den das Vertrauen auf folche Götterfprüche äußern 
fünne (V, 103.) 2). — Auf der andern Seite aber werden 
buchitäblich  eingetroffene Weiffagungen nicht verfchwiegen (V, 
26. VI, 27.); ja die Feine, aber unläugbare Abfchweifung 
(II, 96.), die vom Tode des Hefiod erzählt, wird einem 
Befremden des Thukydides über ein folches Eintreffen ent— 


fellt, der ammonifche Zeus den Sieg verfündigt. Der richtiger bli⸗ 
ckende Meton wagte ſich doch mit der Wahrheit nicht heraus (Plut. 
Nicias 13). 

) 3. B. Equitt. 202 sqq. 


) Mo Thufybides erzählt, daß die Reinigung von Delos durch 
ein Drafel geboten fei, da gebraudyt er bie Partikel öy. Bloomz 
field und Arnold (3. II, 104.) fchliefen hieraus, Thukydi— 
des habe das’ ganze Orakel für fingirt gehalten. Denn dy werde in ber 
Regel ironijch gebraucht: fo III, 10. VI, 54. Dieß ift doch etwas zu 
kühn. Thukydides führt ja oft Orakel an: ihre göttliche Ratur braucht 
er darum noch nicht geglaubt zu haben. 
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fprungen ſein. Thukydides erinnert daran, wie ſonderbar der 
Umftand, daß die Beloponnefier won der Belt verfchent ge 
blieben, mit dem Schugverjprechen, Das ihuen Apollon gege⸗ 
- ben hatte, zufammıentraf (II, 54.). Doch läßt er gleich im 
Bolgenden eine Andeutung fallen, als ob die dünmere, mit 
der zufammengebrängte Bevölkerung des Peloponnefes hiazı 
wohl beigetragen hätte. — Die eigentlichen Orundfäge abır, 
wonach Thukydides Orakel beurtheilt, find folgende. 

A. Jecde tiefbewegte Zeit legt dem Menfchen vorzugs— 
meife den Wunſch an's Herz, in die Zukunft zu blicken. Da 
entjteht denn allemal eine Menge von Weifjagungen, welche 
von den Einzelnen, Bejonderd den Alten (II, 54.), je nad 
dem die Hoffnung oder die Furcht bei ihnen worherricht, au 
genommen und erklärt werden, Alles Ungewöhnliche in ter 
Natur wird bon den Wißbegierigen zu demfelben Zwecke ms 
gebeutet 1). 

B. So wird denn auch gar Manches zum Drakel ge 
macht, was doch Nichts weiter ift, als menschliche Voraus 


fiht, Vorausgeſehene Symptome eine Zuſtandes werden in 


myſteriöſe Urſachen deſſelben verwandelt (II, 17.). — Dan 


Kylon hatte das Drafel zur Begründung feiner Tyrannei dad 


höchite Wert Des Zeus empfohlen. Kylen machte nun am 
Tage der olympifchen Spiele einen Verſuch, der befanntlid 
mißglückte. Hier fügt Thukydides Hinzu, in Athen bejtche cin 
Feſt, Diaſia genannt, welches vom ganzen Volke auferhalt 
der Stadt gefeiert werde. Er will Hiermit andeuten, daß 
wohl diefes Feſt vom Drafel gemeint fei. Hier wäre unſtrei⸗ 
tig die Ueberrumpelung der Stadt, wie fie Kylon verſuchte, 
viel Teichter möglich geweſen -(I, 126.). 

C. Daſſelbe menfchliche Derz, welches, jene Weiſſagun⸗ 
gen herborrief, findet fie nachher glänbigen Sinns auch einge 


1) 11, 8, 21: vgl. VI, 27.-V, 26. 
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troffen, weiß Alles, mas fich nun wirklich ereignet bat, uns 
ter dad Drakel zu fubfumiren, und. die nichterfüllten nergißt 
8 Im ſchlimmſten Falle fchreibt es den Irrthum nicht dem 
Götterfpruche zu, fondern der eigenen irrigen —— a, 
.). 

Man fieht , Thukydides wollte die Orakel — angrei⸗ 
fen, noch vertheidigen; er wollte fie nur hiſtoxiſch zu verſtehen 
ſuchen. Wie überall, ſo nimmt er auch hier aus dem Unge— 
wiſſen nur das Gewiſſe heraus: was die — dabei gr 
dacht, gewollt und empfunden haben. 


8. 4 
Götter. | 

Thufydides Urtheil von den Göttern feines, Volkes iſt 
nicht mit Denutlichkeit in feinem Buche wahrzunehmen. Direct 
iußert er fi) nie darüber, wie. er ja überhaupt nur von Dents 
inigen genau handelt, was ihm als gewiß erſchien. Wenn 
r alſo auf Zipara die Schmiedeeife des Hephäſtos für einen 
rauchenden Berg anfieht (III, 88.), oder vom. Apollon nur, 
us Aeyerao, berichtet, er habe dieß oder jenes geweiljagt (I, 
118,): fo Fann ich Daraus ebenfo wenig fihliegen, wie unges 
'chrt daraus, wenn er meiſtens fchlechthin vom Apollon er 
ählt: aveirev 6 Yeög (I, 126. II, 54.). Auch auf die Er- 
vähnung V, 105. möchte wenig Beſtimmtes zu gründen fein. 
— Obgleih Antyllos, den Marcellin als ſehr glaubwürdig 
reiſt, vom Thukydides erzählt Hatte, er fei ald Schüler des 
Nnaragorad, wie dieſer, adeos genannt worden ): jo war 
hufydides doch gewiß von dem entfchiedenen Unglauben eis 
8 Protagorad ebenfo weit entfernt, mie von dem frommen 
Slauben eines Sokrates. Ohne die leiſeſte Polemik erzählt 


ı) Marcell. 22. | iu 
15 
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er, man babe das Erdbeben in Sparta für eine Folge de 
Aſylverletzung am Panfanias gehalten (1, 128.). Den from 
men Sinn des Nikias weiß er gebührend zu würdigen (VII, 
86.) , fo richtig ex deſſen Aberglauben auch beurtheilen mocht. 
Das alte Recht, mit deffen Verfall er den Verfall ſeines 
Landes verbinden glaubt, nennt er das göttliche Geſetz (II, 
82.), und als die ſchlimmſte Folge der großen Pet betragt 
er die Abnahme der Gottesfurcht (IL, 52 fg.). Wie Thuky⸗ 
dides als letzte Inſtanz über den Ereigniffen der Geſchicht 
eine Vorfehung geglaubt Habe, ift in einem frühern Kapitd 
bereit3 erörtert worden. 
Aus Gründen, die fich tiefer unten von felbft rechtfertigen 
werben, lege ich Hierbei vieles Gewicht auf die Religiofität te 
Ariftophanes. Nun ift es bekannt, dag Ariftophanes di 
* Götter mit eigentlichen Witzen kaum mehr verfhent hat, al 
die Menfchen. Wenn auch gegen Zeus nur ziemlich beider 
ne Späße vorkommen ); wenn auch die Gefräßigkeit des Se 
rakles 2) nur ein viel gebrauchter Gegenftand der früher Ke 
mödie fein mochte: fo wird doch auf die menfchenähnliche De 
gehrlichkeit der Götter 3), auf ihre unzüchtigen Liebſchaften ) 
por allen auf den Kinäden Ganymedes geftichelt 5); und int 
Gebet fogar mifchen fich komiſche Seitenhiebe 6%). In dm 
Bügeln erfcheint die Götterwelt ganz, wie die menſchliche: 
Herakles vertritt den leichtgläubigen Pöbel, Poſeidon die Ks 
gern. Am fhlechteften Fommen Hermes und Dionyfos weg 
was freifich bei den Göttern des Weind und der Diebe, di 


4) Pax 105. Ä 
2) Zn den Kröjchen und Vögeln passim. 
3) Eccl. 780. 
4) Aves 556 sqq. 
) Pax 708. 
6) Euquitt. 554 sqq.« 


% 
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von im. der Regel ithyphalliſch bildete, am leichteſten möglich 
am. Die Myſterien, welche Aeſchylos nur unabſichtlich 
lebt hatte, werden bei Ariſtophanes nicht. weniger: profanirt, 
8 bei Platon. Ja, es entjchlüpft dem Dichter eine Aeufe- 
mg, wie fie: in Zeiten. der finkenden Religion. nicht: felten 
hört wird, als ſei der Gottrödienft fin -feinen Werth zu 
ſtſpielig 9. — Bei dem Allen aber werden doch Hermes 
t. Brieden,: Dionyſos in. den Kröfchen 3) zu Organen der 
Sahrheit gemacht; fir Athen wird der göttliche Schniz, der 
wunderbar darüber malte, dankerfüllt gepricfen He; von Pal⸗ 
3 und. ihrer Eule redet Ariſtophanes in tiefſter Ehrfurcht 5), 
d der Frömmigkeit eines Aeſchylos zollt er die. gebührende Hoch⸗ 
tung 6).. Wenn der Unglaube fich auf Die angeblichen res 
thaten des Zeus Berufen will, ſo wendet: fi der Dichter 
tt aller, Antwort mit Abjchen hinweg 7). Ueberhaupt iſt er 
den Wolfen, da die Waffen des Unglaubens ſich zu allen 
ten ſehr ahnlich ſehen, der genialfte Widerfacher jedes reli— 
fen Rationalismus geworden 8), — Aus dieſen Einzeldeis 
wird fich Der Lefer ein Bild des ariftophanifchen Glaubens 
werfen konnen 9). 


1) Vom, Dionyfos hielt es Philochoros fogar für nöthig zu bevorz 
sten, er fei fein — und — — — 
Koßaltia) ! musn: 

2) Aves 611 sqa. wer. 

3) Der Legtere freilich mit einer Sehr ſtarken ———— an — 
Ihe Theaterpublicum: vgl. Bergk Commentt. de comoedia Att. 
iqua, p. 152 sqq. 

+) Equitt. 1170. Nubes 579 sqq. 

5) Vespae 1085. 

6) Ranae 884 sqq. 

”) Nubes 896. 

8) Daher auch Melanchthon, wie bekannt, eine Ausgabe der Wol⸗ 
beforgt hat. 

) Auch eine charakteriftifche Idee von Antiphon, Thukydides 
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Dieſes Bild, denke ih, müßte einigermaßen auch u 
den Thukydides paſſen; Thukydides, den wir noch Fünftig d 
einen nahen Geiftesverwandten des Komikers erkennen warn 
— Ein Gefühl von der Unzulänglichkeit der beftchenden Ki 
ion und von dem Beraltetfein ihrer Inftitute; doch aber & 
finnige Verehrung der Zeiten, wo der alte Glaube noch ich 
haft ‚gelebt Hatte. Abfchen gegen die neumodige Weisheit! 
Sophiften,, in denen man die Verderber der Religion, juli 
auch der Kunft, der Sitte, des ganzen Staates erkannt hi 
doch aber wenig Berlangen nach einer beſſern Lieberzeum 
Ueberall zwar viele Ehrfurcht vor den reinen Geftalten \ 
GSötterlehre, aber meiſt nur Verftandesfache, zwar mit kin 
unbefriedigten, aber auch mit keinem lebhaften Bedürfuift ! 
Religion... Daher mit dem irdifchen Treiben wöllig: zufrida 
nicht , wie Sophofled, gebrungen, es durch Hereinziehun ® 
Höhern Welt zu erklären. Kurz, eine Stimmung, mil 
auch in unfern Tagen mehr als Ein. großer Mann 1) ge 
hat! | 


— — — — — — 


Lehrer (2), mag bier Erwähnung finden. Er fordert. die Beftrafun’ 
nes unfreiwilligen Todtſchlägers. Entweder habe diefer nämlid 
äuapenna gefehlt, und dann verdiene er Strafez ober wegen it 
ihm eine Oela umils zugeflommen, wo man ben Göttern ihr Rd 
nicht entziehen dürfe (Tetr. II, 3,9: p- 31. Bk.). Man fieht, 
fonnte religiöfen Gefühlen wohl nadyempfinden, m fie: doch * 
ſelbſt zu haben. | 


64 — Ich bente namentlich an Niebuhr. | = — 93 
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Hiftorifche ge undarteilichkeit des Thukydides. 
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at 198 

— bi. gruen: Thun ir Zeeiben — ——— Kunſt 
ebt ed wohl Nichts, wie ich glaube, was dem Laien ferner 
ge, ja unverſtändlicher wäre, als die hiſtoriſche Unparteiliche 
it. Dem Reiche der Naturwiſſenſchafteu iſt dieſer Begriff 
llkommen fremd. In den praktiſchen Disciplinen des Theo⸗— 
gen oder Staatsbeamten pflegt ſich etwas himmelweit davon 
erſchiedenes, nämlich die Gleichgültigkeit, unter dem Namen 
r Unparteilichkeit zu verſtecken. Und ſelbſt die Unparteilich⸗ 
t des Richters beſteht doch im Grunde nur darin, perfänli- 
e Rückſichten abzuweiſen; den vorliegenden Fall unter mög⸗ 
hſter Verläugnung aller Perſönlichkeit fo zu beurtheilen, wie 
der Geſetzgeber ſelbſt gethan hätte. — Dieſe Unparteilichkeit 
das eigentliche Adyton der hiſtoriſchen Kunſt; fie iſt zu je 
r Zeit nur den größten Künftlern zugänglich gemefen. Wel- 
er Gewinn daher, an der Hand des vortrefflichſten helleni= 
en Geſchichtſchreibers dieſe dunkle Gegend detaillirter aufzu= 
hmen. Wenn irgend eine Zeit, fo iſt die unſere fähig, auch 
diefer Hinficht dem Thukydides nachzuempfinden. Sie ift 
aftvoll, aufgeklärt und erfahrungsreich, wie jene; fie iſt pars 
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Miltiades und Kimon waren nahe Verwandte de 
Thukydides. Hat ihm das aber wohl beſtochen? Wie ftelkt 
er Miltiaded gegen Themiſtokles, Marathon gegen Salami, 
Kimon gegen Perikles in Schatten! Und die Athener * 
Doch’ die Tropfen: von Marathon viel lieber im Munde; ne 
türlich 2 dieß. war der. exfte eis; hier ‚hatten fie ohne yelo 
ponnefljche Hülfe gefiegt . 

1 Die Lakedämonier bertheilt der Hiſtoriker weder mit 
de: Abneigung feiner demokratifchen Landsleute, noch mit du 
Vorliebe der: fpätern reactionären Schriftfteller ). Das pers 
kleiſche Athen ſchätzt ev Höher, ald Sparta. Seine Leichen 
rede beweiſt es. Aber mit der höchſten Achtung redet er tm 
der Eriegerifchen Tugend der. Lakedämonier (V, 72 fſ.); im 
Ueberlegenheit zu Lande erkennt er in ebenfo ehrenvollen Yız 
drücken. ian,: wie die der Athener zur See (IV, 34 4) 
Beiden Theilen wird. die grauſame Unterdrückung: Unſchuldige 
in emphatiſchen Reden zur Laſt gelegt: den Athenern die de 
— ae die — — 

| e vol. Schol. Arist. Equitt. 1345. — im ſpãtcen⸗ —* 
thume, bis in die ‚neuefte Zeit herein bie Wichtigkeit ber marathoniide 
Schlacht gewöhnlich fehr überfchägt worben ifl.— Nach dem Hermir 
pos (6. Marcell. 18.) hätte Thukydides aus angeblichet Familtenpie 
«tät pegen bie Peififtratiben - feine fünfte: Epiſode aufgenommen. Daß t 


ſie nicht deßwegen aufgenommen hat, denke ich an einem andern Out 
zu erweiſen. | 


| 2) Die philolakonifche Gef Fonyıng ter meiften &ofratiter, | bi auf 
Simon und Kritias hinunter, iſt bekannt. Das intereffantefte Dar 
. ment. übrigens, dieſer Richtüng wie ihres Gegenſatzes, iſt die Yanathe: 


naäiſche Rebe des: Iſokrates. — werden die Gründe der m. des 


Breitern widerlegt. 


| ) Die Anfichten bes ——— Biegraphen 6. 4 f )). RN wenn 
Thukydides in feinen Reben gefliffentlicy gegen Athen polemifirt, deſen 
unfälle vergrößert, endlich ſogar deßwegen ſein Werk abgebrochen at, 
um nicht die letzten Siege des Aikibiades erzählen zu müſſen: dieſe Ir 
fichten widerlegen ſich felbft und verdienen Eeine weitere Berüdfichtigun: 


$. 1. Gemeine Unparteilichkeit...'$. 2.7 Bewundefung. 253. 


g I 
——— Freude und Schmerz * — 
Thukydides hatte große Männer und auferondentfihe Be 
gebenheiten zu ſchildern. Was ihn aber Hier vor den. Gefah⸗ 
ren des adwirari ſchützte, das war zunächſt die mühſame un 
fünftliche Verarbeitung feines Stoffes, wobei der Rauſch der 
erften Bewunderung gar bald verfliegen mußte. odann 
auch ſeine Abneigung wider jede beſchreibende Charakteriſtit. 
Denn bei Reden, wo der Held in Perſon erſcheint, würde 
ſelbſt der äußerſte Enthufi asmus wenig, Spielraum Haben, 
Ueberdieß pflegt ein Mann, welcher durch Geburt und Enzier 
hung mit den Erſten auf gleicher Stufe fteht, welcher die Ge 
ſchäfte des Krieges und Staates jo gründlich Kennt, und fein 
ganzes Leben hindurch mit jo viel Menfchen verkehrt bat, don 
jugendlicher Bewunderung der materiellen, ‚ wie der geifti 
Größe gleich entfernt zu fein, — Daher find ‚Die —— 
gen des Thukydides, beſonders die perfönlichen, , von. ungeniei⸗ 
ner Mäßigung: er redet nur, ſo ſcheint es, von ſeines Glei— 
den). Ja, mitunter Könnte man “glauben ‚ diefe Ruhe fei 
nie erkünſtelt, ſei blaß und nichtöfagend, wenn man nicht 
wüßte, daß eben die Sparfamkeit folcher Fingerzeige auf’ dis 
Studium der Reden Hinleiten fol, wo fih die Charakteriſtik 
in herrlicher, plaftifcher Fülle ausbreitet. Auch in diefer Be _ 
jiehung trägt das letzte Buch die Spuren der Unfertigfeit. Da 
heißt es vom Alklbiades, er habe dem Staate zum exften 
Male in feinem Leben Nuten gebracht (VIII, 86.) ;- Hyperbo⸗ 
(08 wird ohne Weitered ein Clender genannt, der nicht‘ we— 
gen feiner Macht und feines Anſehens verbannt worden fei, 
fondern wegen feiner Schlechtigkeit, und weil. ex ein. Schaud⸗ 


)) gt. II, 65. IV, 81. 
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fleck der Stadt geweſen (73.). Antiphon fcheint hier weit Höhe. 
ftellt zu werden, als früher Perikles (68.). Die letzte Feilt din: 
Buches würde folche Ausbrüche der Leidenfchaft ohne Zwitl 
in Schilderungen verwandelt haben. 


"Auch den Serodot wird Niemand fin Ganzen til 
übergroßen Enthuſiasmus beſchuldigen wollen. Nur äufere 
allerdings einen etwas zu lebhaften Reſpect wor aller mat 
len Größe, wie vor den Bauwerken der Aegyptier [mer 
148.). In feiner Naivetät bereitet er lange ſchon Darauf tr, 
damit der Geift des Leſers nicht allzuſehr in Erſtaunen zu 
the (U, 101. 147.). — Viel ſtärker aber weichen die A 
tern ab, Dem Xen opPhon iſt es Beinahe unmöglich, & 
ſchichte zu ſchreiben, ohne eine Perſon derſelben, Kalt 
Sokrates, bald den Ageſilaes, geradezu als Ideal aufm 
len. Die leidenſchaftlichen Schmähungen eines Theopont 
eines Tim äos find bekannt. Die Verfaſſer der Alexandu 
geſchichten werden geoßentheils ebenſo leidenſchaftlich gelobt I 
ben. Durch die panegyriſchen Werke des Iſokrates und vl 
Soppijten war dieß allmählig vorbereitet worden. 


Daß den Thuthetdes bie Gefühle patriotifcher Freun 
wicht übermannen follten ,. dafür forgte ſchon der Gegentu 
feines Werkes, Er. Hatte den Sturz von Atheu , das Site 
der ganzen helleniſchen Welt zu. ſchildern i). Deſto mi 
vielleicht konnte ein patrigtifcher Schmerz feine Ruhe für! 
— Bei der erſten Sammlung feines Materials ift das us 
ohne Zweifel der Fall geweſen; in der weitern DVerarbeitik 
aber jenes. erjte Gefühl bekämpft, zu einem echt Hijkoriife 
Schmerze verflärt worden. 


Zuerſt nämlich iſt aun jeder Stell, wo * Schmet de 
Hifterikerizu überwältigen drohete, alſo namentlich Keim En 


) Bol. I, 23. 
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es ſyraluſiſchen Krieges, die Schilderung faſt noch de⸗ 
illirter und ausgearbeiteter, als fonft, Hier verſchnhet ·es 
er Hiſtoriker — ren ſonſt doch tur gewohnt, von Rathsver⸗ 
mmlungen und Schlachten zu reden, — bier verſchmähet er 
3 nicht, Die Empfindungen der Einzelnen auszumalen, wie 
e von Hoffnung, Furcht oder Verzweiflung. beivegt wurden. 
50 vor Allen hei, den leiten. Erxeigniſſen in Sieilien (VL, 
1. 75.), wo ‚die, Darftellung auch inſofern correſp ondirt unit 
em erſien glänzenden Auszuge bon Athen, her (VI, 30 f9.); 
Bo das Unglück von. Amprakia gefchildert wird , das Härtelte, 
Ye Thukydides meint, „das, cine, hellenif che Stadt in fo wenig 
'agen ‚Betroffen, häbe, da verführt. er ganz. nach Art elnes 
)ramatikers. Er führt einen, Herold v on. Amprakia ein, wel⸗ 
er das Unglück noch nicht weiß. Dieſen fügt er nun in 
alogiſcher Entwicklung von Shufe zu, Stufe der entſehlichen 
gahrheit naher ricken bis er aufebt ‚ein, Wehseſchrel aug— 
oͤßt, und, eilig, heimkehrt, ohne ſeines Auftrags weiter zu 
edenken (111, 113.) ). In der, letzten Rebe, des Nikigs vor 
Hrakus wird, die Hoffnung, noch einmal. wieder aufgefriſcht: 
em Neibe der Oütter fei enblih wahl genug gethan (YIL 
7.). Hierdurch wird das nachfolgende. Verhängniß offenbar 
och ſchneidender ). — An ſolchen Stellen bewegt ſich auch 
ie Sprache des Thukydides, anſtatt in Allgemeinheiten oder 
Felamationen zu verſchwimmen, ganz wie gewöhnlich in 
sven fcharfen und ausgeführten Gegenſätzen. Cine Sprache, 


— 


* 


Il)» 09% 

————— — — rer — — , yebil 
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1): Auf ben Höhepunkten der Klage wenden auch die Tragiker mei⸗ 

ens den Wechſelgeſang an: Scholl Beiträge zur Kenntniß der. tragi⸗ 
hen Poeſie, 18.393 fg. wo InDtyiL_%0. | u es) on 


2 BAR, „heilli:ws ., „ia 
*) Auch Aeſchylos und Sophokles bedienen ſich an ſolchen Stellen 
Ines ganz ähnlichenEontraſtes: vgl. ‚Chaeph. 772 60q. 938 sqq. 
jedipus R. 1079 sqq. Trach. 205 sqq. 630 sag. ‚Ajax, 678, 299. 
5hölla. a. O. 1, ©. 372. — Br 0) 
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die bei furchtbaren Gegenjtänden ruhig und Faltıerfcheit, mad 
die Erzählung um fo glaubwürdiger 2);.+45..: Uebrigend fhil 
dert: Thukydides das Unglück der Amprakioten -und der Vie 
tien(VIE, 29 fg.) ebenfo emphatifch,;- wie das Der Athene, 
Alſo auch Hierin unparteilic DE 1°... nei 


em aber dem Patho8, meles die Mathl feiner De 
Nellung Hervorgerufen, guch die Katharfig nicht fein 
laſſen / Hat Thukgbideg ein ziviefaches Mitte angehvandt, Zi 
erſt nämilich pflegt er alfemal daran zu erinnern, daß Diejſeir 
gen, welche nun im Unglück ſind, es zu ihter Zeit gegen Air 


bere nicht Keffer gemacht Haben (VIA, 71.); ja,. daß, fe dm 
jest gefotmmen find, Äfreit Gegner das näniche Chic 
bereiten 3). Der Hiſtoriker will weder fich ſelbſt, noch denk 


fer won Mitlelden uͤbermanſten laſſen. So zählt au Zur 


phon nach der Schlacht im HellespontInft grauſamer Unfe 
fangeriheit ale Städte auf; Vie früher won Athen waren jet 
Mört Socken 9). "ch ehe Hier Rumfhkert ung m 
iniflitigeit gelten, "wenn" 68 einen moralisch empðrenden Ci 
druck ziirheläßt." Wer alſo den Sturz einer Macht zu fl 
dern Hat’, der mu entweder die etwa nachfolgende Micdenif 
richtang mit hereinziehen ‚ober muß darthum wie ſehr jeue 


ma En ea en el erul 
0 nn, SE lie. Fi 22 
v8). Eine feine Beuierkung des Div C hryfoſtomos: Orat. 18 


2) Daß Thukydides den Tod der Mykaleſſier (VII, 29.) für fchred: 
licher anfieht, als die Sklaverei ber Melier, darf Niemand wundern 
Aus ber Sklaverei kann man befreit werden, und der Infandrifche Friede 
hatte die Melier u. A. natürlich reſtaurirt (X enoph. Hell. IL, 2, 9. 
Plut. Lys. 14). Auch die meſſeniſchen Koloniften wurden aus Kr 
phallenia und Naupaktos verjagt, und dieſe Städte den urſprünglichen 
Bewohnern wiedergegeben: Diod. XIV, 34. Paus. X, 38, 10. 
59Wgl. ‚VII, 68.1.4490. und bie Thebanerrede im dritten Buche. 


* TEL nr ‚Dhe — — F 
Hell. II, 2, 3° 1° © Bu 
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Sturz verdient geweſen. Jedes Kunſtwerk ſoll die Vorſehung 
rechtfertigen. — Dann aber hat Thukydides auch einen Troſt, 
einen Troſt, wie er freilich nur für große, für hiſtoriſche Sees 
len gemacht ift..“ Sch meife Hin auf. IE, 64. , mo der Redner 
Derikles in die dunkle Zukunft ſchaut, und wo ihm ſelber die 
Ahnung: ergreift, daß die Herrlichkeit feines Vaterlandes ihrem 
Grabe entgegeneile. 3 ift die lebte Rede, gleichfam das Te⸗ 
fament des großen Staatsmannes. Wie tröftet ex ſich da? 
Was nom Feinde fomme, das folle männlich befämpft, mag 
aber von Dben komme, mit Geduld ertragen werden. Alſo 
ſei e8 immer die Sitte der Athener geweſen. Mit der Zeit 
freilich werde Alles ſchlechter, und der atheniſche Staat könne 
ſchwerlich eine Ausnahme bilden. Aber der Ruhm der Ver⸗ 
gangenheit ſei unvertilgbar, und ſo werde der Ruhm von 
Athen noch fortleben, wenn der Neid und Haß lange ſchon 
verſtummt ſeien. Träge Seelen möchten. hiervon Kein denen ; 
wer aber zu Thaten entfchloffen 1a werde immerbar den Athe⸗ 
nern nacheifern I). 

So. war das Kunſtwerk, morin er feinen Schmerz auf 
die Nachwelt zu bringen Hoffte, auch die Linderung, dieſes 
Schmerzes für ihn ſelber. Die Wahrheit, die ihn verwundet, 
mußte ihn auch wieder heilen 2). Sch werde bei der Betrach- 


N) gl. II, 43, 44. 


3) Ich kann hier nicht umhin, der berühmten Stelle in —* 
Taſſo zu gedenken, die vom poetiſchen Kunſttriebe daſſelbe ausſagt: 
Nein, Alles iſt vorbei; nur Eines bleibt: 
Doie Zhräne hat uns die Natur verliehen, 
Den Schrei des Schmerzes, wenn der Mann zulegt 
. Es nicht mehr trägt. — Und mir noch über Allee, 
Sie ließ im Schmerz mir Melodie und Rede, 
Die tieffte Fülle meiner Noth zu lagen; 
Und wenn ber Menfch in feiner Qual verflummt, 
Gab mir ein Gott, zu fagen, was ich leide. 
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tung ber thukydideiſchen Wehmuth gar. oft erinnert an ei 
Meiſterwerke der. rafaclifchen Zeit. Alle finnlichen Theil vi 
Körpers find da von Schmerz erfüllt: die Adern und Must 
wie im Krampfe gejchwellt, der Bauch und die. Schulte p 
rücfgedrängt, die Bruſt emporgetrieben, ſogar der Mur i 
die Höhe gezerrt. Aber um Stim und Auge leuchtet die fi 
Freiheit des unfterblichen Geiſtes. 

In einem einzigen Punkte, fo ſcheint es, könnte Dih— 
dides Darſtellung durch ſeinen Schmerz über dem Gegenſen 
derfelßen wirklich affieirt worden fein, Ich meine jenes te, 
ftere Licht, worin er die Menfchen Betrachtet: wenn m; ® a, 
ſchon in Ayamemnon’z Zeit De Furcht wor dent Stärken ii 
das vornehmſte Cement der Bündniſſe anſieht CH, 9.); edn 
wenn er das Mißlingen gtoßer Unternehmungen lieber da 
Schuld deb Beſiegten, als dem Verdienſte des Siegers p 
ſchreibt 1). Schon wider die beſtehenden Geſetze, ſpricht m, 
pflege der Menſch zu fündigen. Doch wenn er gar inw 
wirrter Zeit fie überwältigt, da werde es recht offenbar, ri 
er feiner Leidenfchaft nicht Meifter fei, und von der Get 
tigfeit nicht gezügelt. Da werden die allgemeiner Gefeke, ul 
denen Aller Heil ar durch die Glůclichen ſchmachvol⸗ 


Unfer Niebuhr fand unter den Trübſalen der napoleonifchen Knrdt 
[haft nicht allein in der Betradhtung ber großen niederländiſchen Br 
gangenheit Zroft, fondern ebenfo fehr in dem Studium der römiiht 
Weltunterjohung (Briefe Th. 2, ©. 63 fg.). Wal. Livius Pre 
und Hegel Aeſthetik, Ih: I, ©. 65. 


) 1,69. V1, 33..— So macht er bei dem Kriege vor Gpralt 
befonders aufmerkſam auf die irrige Deutung der Mondfinfternig (VI. 
50.), bie Infubordination der GSeefoldaten (VII, 72), die Täufhun 
durch Hermofrates (73.), endlich den panifhen Schreden im Heere & 
Demofthenes (80.). Auch darauf noch, dag Nikias aus wohl begründeki 
Furcht vor der Rache des Pöbeld (VII, 14. Aristoph. Equitt. &. 
355.) ben Rüdzug der Athener über die Gebühr verzögerte. 


/ 
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zrunde ‚gerichtet 1)... — Es mürde ‚dem. Jünglinge ſchlecht 
aſtehen, wollte ex. ein ſolches Urtheil neriwerfen oder beſtäti⸗ 
en. Sch fürchte indeſſen, Thukydides hat -wecht geurtheilt. 
en Borwurf einer ſchwarzſichtigen Weltanfd ai 
ng theilt.ex. mit allen: grofen Hijtoritern, die 
ine fintende Zeit zu Ihildern haben. Namentlich 
it Taeitus, Madianelli amd Francesco Guieciardini. Viels 
icht hat eben dieſer Vorwurf ihn feinen berühmten Ueberſe— 
er, dem — —— — empfohlen. 


Thukydides und die poiitiſchen Theotien. | cr 


Die politifche Entwicklung der Hellenen re unge 
ihr auf den nämlichen Stufen vor ſich gegangen ‚wie, die 
er Römer und des neuern Europas. Die, frühefte Monar- 
ie, in der. Negel auf Eroberung ‚beruhend, nimmt einen im⸗ 
jer ritterlichern Charakter an, bis ſie zulett,.  wenigftens: der 
Hat nach, allenthalben in eine. Ariftofratie der. großen Landbe⸗ 
ber übergeht. . In dieſe Beripde fallen die Kreuzzüge, Der 
sriechen wie der neuern Zeit, Die man dort wohl mit: dent 
Iben Rechte auf Agamemnon zurückgeführt hat, wie hier. auf 
arl den Großen. Mit dem Aufblühen der ftadtifchen: Kul— 
r, welche den kleinern Grundbefigerallmählig nach ſich 
eht, erhebt ſich eine demokratiſche Bewegung. Tyranuen, 
der neuerdings abſolute Könige, treten an die Spitze derſel⸗ 
en; fie räumen die Bollwerke der Ariſtokratie hinweg, pfle— 
en aber endlich nach geſchehener Arbeit der reinen Demokratie 
der conſtitutionellen Verfaſſung 2) Play zu machen 2). Dieſe 


) III, 82. 84: vgl. V, 90. 

2) Deren confequente Korm nichts Base ift, als ein Gleichge— 
icht der ſ. g. drei Gewalten. 

3) Bgl. Aristot. Pol, III, 11. 
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Verfaſſung artet danu allmählig aus. Es erfolgt eine Ren 
tion dagegen, zu welcher die Ueberreſte der alten. Ariſtokratie 
und die neu erwachende Tyrannis einander die Hände bieten, 
Da wird eb möglich, daß das ariſtokratiſche Lakedämon mit 
allen Tyrannen im Bunde ſteht, während es doch früher, ſo 
lauge dieſe Tyrannen Vorkämpfer des Demos: geweſen, ſie 
alle vertrieben ‚hatte ). Nach wechſelnden Erfolgen zwiſchen 
Reaction und ausgearteter Demokratie pflegt. eine Militärdes⸗ 
potie den Schluß zu machen 2). — Thukydides früheres Le 
ben fallt in die fchönfte Periode der athenifchen Demokratie, 
der fpartanifchen Ariſtokratie. Er Hat die Ausartung beider 
Verfaſſungen, ihren Kampf mit einander ; und den Sieg in 
— Reaction erlebt. 

Alle Kämpfe in Griechenland, ſeit dem Antritte der pe 
ffefshen. Staatsverwaltung bis zum Frieden des Lufandeni, 
bilden. Ein großes Ganzes, auf das. Genauefte vergleichbu 
dern Revolutionskriege der nenern Zeit. . Die ganze -Hellener 
welt in zwei große Parteien geſpalten, eine couſervative m 
eine progreſſive. Sparta allenthalben geſtützt auf die Ueberreſt 
des Adels und Prieſterthumes, Athen dagegen, wenigſtens in 
Anfange, auf die Sympathie der Unterworfenen. Die pre 
greſſive Bartei, ſo ſchnell fie auch durch Uebermuth und Hal 
gier ſich die Zuneigung der Völker entfremdet, iſt doc An 
fangs überall im Vortheile. Sie weiß. der: Uneinigfeit ihre 
Gegner die concentrirtefte Einheit, ihrer halben Kriegsführung 
die rückſichtsloſeſte Energie entgegenzuſetzen. : Sie: bringt cin 
Kampfesmanier auf, : wie fie.die Gegner kaum geahnt haben. 
Die Gleichheit der Demokratie ruft eine Maſſe großer Talent 
an's Licht, welcher: die Gegner. num den: einzigen: Braſidas 


) Bol. befonders Diodor. XIV, io. 


2) Es bedarf wohl kaum ber — daß viele — * 
alle folgenden Stufen durchzumachen, auf einer derſelben ſtehen bleiben | 
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opponiren können. — Bid endlich das Uebermaß demokrati⸗ 
ſcher Eroberungsluſt in einer rieſenhaften Unternehmung ſein 
eigenes Grab findet: dem Widerſtande der Natur und der Na— 
tionalkraft unterliegend. Inzwiſchen find denn auch die Con— 
ſervativen klug geworden: fie haben der Revolution die Mit— 
tel zum Siege abgelernt, und der Barbarenkönig iſt ihr Bun— 
desgenoſſe. Wie es dem Glücklichen zu gehen pflegt, ſo ſind 
Eintracht, Entſchloſſenheit und Rückſichtsloſigkeit jetzt auf ih— 
rer Seite. Die Begeiſterung einer politiſchen und religiöſen 
Reaction verbindet ihre Reihen feſter, während die atheniſchen 
durch Zwietracht und Verrath zerriffen werden, Theramenes 
fpielt die Rolle des Talleyrand. Lyſandros endlich vollkringt, 
was in unfern Tagen die Metternich und Wellington voll 
bracht haben. In Athen freilih, dem Heerde der Umwäl— 
zung, wird die Reactionäherrfchaft nach Kurzer Friſt durch eine 
mäßig gehaltene, weife geleitete Nevolation wieder umgeſtürzt; 
im Ganzen aber dauert fie nach ein wolles Menſchenalter, ja, 
fie erlangt num erſt ihren eigentlichen Mittelpunkt im Ageſilaos. 
Seiner Abfunft und politischen Stellung nach war Thus 
kydides Ariitofrat 1)Y. Sollte Dich wohl auf fein Uxtheil ges 
wirft Haben? — Wäre Thukydides in feiner Gefchichte der 
Demokratie feind geweſen, er hätte ficherlich eine ſchöne Gele— 
genheit zu Betrachtungen nicht worbeigehen laſſen: als nämlich 
der mitglenäifche Demos feine Stadt an Athen verrathen, und 
dadurch nicht allein feine Gegner, fondern auch ſich ſelbſt in 
den Abgrund des Verderbens geftürzt Hatte (IL, 27.). Wenn 
er dagegen zu Herafler die Mißgrifſe oligarchifcher Machthaber 
ganz offen tadelt, fo erkennt man feine Unparteilichkeit cben 
darin fo ſchön, daß er gegen feine Partei ftrenger ift, als ges 
gen die andere (III, 93.). Wenn er die oligarchiſchen Fre— 
a zu Megara fo kurz berührt (IV, 74.), und Die de— 


J Val. 8. W. Krüger Leben bes Thukydides ©. 52 f. — 
kritiſcher Nachtrag zum Leben des Thukydides ©. 20 fg. 
| 16 
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mofratifchen zu Kerkyra fo weitläuftig (III, 70 fſ.), ſo ge 
fchicht dieß nicht. aus Parteilichkeit, ſondern aus dem eine 
chen Grunde, steil Thukydides überhaupt von folchen innen 
Zwiftigfeiten nur ein Bild, Feine Gefchichte zu geben hatte, 
Das Bild aber fügte fih am beiten dem erſten Greignife die 
fer Art bei. Ein. wortreffliches Geitenftück bietet übrigens die 
Geſchichte der athenifchen Oligarchen dar: zumal, wenn man 
fich erinnert, daß chen die letzte und lebeudigſte Färbung den 
achten Buche noch fehlt. 

Minefiphilos, der Lchrer des Themiſtokles, Hatte die 
Staatöwifjenfhaft noch ganz in der gnomiſchen Wei 
des Solon gelehrt !). Die Sophijten richteten ihr Augenmel 
zwar hauptfüchlich auf praftifche, d. h. vhetorifche Uebungen?), 
aber die Theorie des Staates fcheint Doch ſchon von ihnen be 
arbeitet zu fein. So macht Ariftophanes in den Vögeln die 
Bernunftgründe lächerlich, wodurch man die Volksfonverins 
tät damals zu beweifen ſuchte. Er thut dieß im der Rede di 
Peiſthetäros, einem Meiſterwerke pſeudohiſtoriſcher Sophiſt, 
dad noch Heutzutage allen liberalen. und. antiliberalen Theoreti— 
fern zu emipfehlen märe (471 ff.). Auch einen Idealſtaat gab 
ed Shen in Thukydides Zeiten. Hippodamos von Mile 
hatte die mathematifche Regelmäßigkeit, Die er bei feinen 
Städtebau anwenden mußte, auf feine Staatöverfaffung, eine 
idealiſirte Demokratie, zu übertragen gefucht, Aber wie fü 


— — — — — — 


1) Plut. Them. 2. 


2) So wohl namentlich Damon, „der dem Perikles zur Seite 
ſtand, wie ein Ringlehrer und Salber'dem Athleten‘ (Plut. Periel. 
4). Die fehr intereffante Entwidlung der griehifhen Staatswirtk 
ſchaftslehre, die mit Probilos beginnt, muß ich einem andern Orte 
vorbehalten. Sch bemerke vorläufig nur foviel, daß fie viel bedeutender 
ift, namentlich in Xenophon und dem Verfaffer des Eryrias, als unfere | 
Nationaldtonomen, welche die Quellen nicht gelefen haben, zu br 
baupten pflegen. 
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merlich war dieſer Anfang “einer philoſophiſchen Politit noch 
ausgefallen?” Nur einzelne Inſtitute zeugen von philoſophi⸗ 
ſcher Verarbeitung, nicht Das Ganze us" Ein blinder As 
hänger demokratiſcher Theorien wird und im Athenagoras ges 
schildert, (VI, 38 F).: Aus der loſen und fragmentarifchen 
Beſchaffenheit feiner Argumente erkennt man deutlich, daß 
Thukydides hier Die. allgemein ceiveulivnden Gründe für bie 
Volksherrſchaft wiedergeben. will, die jeder: Einzelne nachfpre 
chen Fonnte, ohne fie auch völlig Begriffen zu haben, Jnter— 
eſſant ift es übrigens, daß die Theoretiker damals in der reinen 
Volksherrſchaft ebenſo geſchickt ein Gleichgewicht der drei Ge— 
walten nachzuweiſen verſtanden, wie heutzutage in der reinen 
conſtitutionellen Verfaſſung (VI, 39.).2). Völlig fo entſchie— 
dene. Anhänger oligarchifcher Theorien werden zu Sparta von 
Alkibiades angeredet (VI, 89,). Und eben die Entjchieden- 
heit, welche fich Hier Außert‘, als wäre das Verwerfliche Der 
Demokratie lange ſchon ausgemacht, iſt der beſte Beweis, 
tie wiel in dieſen Kreifen theoretiſch bereits gekämpft worden 
war, —— Ba Se 

Was follte num Thukydides unter dieſen Gegenſätzen 
thun? Vor allen Dingen das praktiſche Leben 
von der Wiſſenſchaft unterſcheiden. — Im Leben, 
fo lehrt er mit gewaltigem Nachdruck, im Leben feine Mög— 
lichkeit mehr, unparteiiſch zu bleiben. Wo der Parteienkampf 
im Aeußern des ganzen Staatenſyſtemes und im Innern jedes 
einzelnen Staates ſo tief gefreſſen hat, da iſt der Neutrale 
Feind aller Parteien.‘ Das lehrt die kerkyraͤiſche Geſandten⸗ 
rede (I, 32 fſ.), das die meliſchen Unterhandlungen (V, 85 
N.) , das die Conferenzen von Kamarinä (VI, 76 fſ.). Ja, 


1). Aristot. Pol. II, 5. (Schneid.).: “ .. 
2) Bat, Euripid. Snppk; 401 qq. 
16 * 
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am letzten Orte wird die praktiſche Neutralität. nicht allen un 
weiſe genannt, ſondern auch unſittlich ( YI, 80.). Wo der Staat 
in Gefahr iſt, da muß der alte. Grundſatz des Solon gelten, 

Aber. nicht sin der Geſchichtſchreibung! Seine: hifteri- 
ſche Natur macht es dem Thukydides unmöglich, fih au 
Principien ein Staatsideal herzuleiten. Schon ſeine And 
som Urfprunge des Staates iſt Hier. entſcheidend. Di 
meiſten nichthiſtorifchen Theoretiker, die zwar abötrahiren web 
len, aber einer ſtreugen philoſophiſchen Form unfähig fit, 
pflegen auf den ſogenannten Naturſtand des Volkes zurück 
gehen. : Da fie. hiervon indeſſen Nichts erfahren können, iv 
conſtruiren fie ihm dann ‚natürlich ſo, wie fie ihn fir ihn 
ſtaatsrechtlichen Refultate gerade Brauchen. Thukydides äußet 
fich nur felten über fo. dunkle Gegenftände. Doch nimmt a 
an, dag die Seezüge der älteſten Wikinger im Intereſſe ebenſe 
wohl der. Dienſtmannen, als der. Anführer erfolgt fein (I 
3.). Auch wosder Reichthum zur Herrſchaft geführt, da hit 
ten die Stärfern, meint er, allerdings die Schwächern unter 
worfen, aber die letztern zugleich es ſich aus Gewinnſucht ge 
gefallen laſſen (l, 8.). Man fieht, wohl ein, daß Die Haupt 
frage, derethalben der Naturſtand erfunden in, eb nämlich 
das Volk um der Serien teilen. ‚aber die Herrſcher um ti 
Volkes willen daſeien durch dieſe Auficht nicht jo. ſehr heanb— | 
wortet, als vichmehr befeitigt und, 7 Im weitern Verlauft 
aber hatte Thukydides unterſucht, welche Staats form in der 
Blüthezeit- jedes einzelnen Staates gegolten habe. Dieſ 
erklärt er dann für das ſchoͤnſte Product, welches dem polii 
ſe hen Geiſte des jedesmaligen Volkes entſproſſen feiz.. ein wei 
tereb Urtheil iſt ihm unmöglich. Wer könnte z. B. in den 
vortrefflichen Gemälde des altdorifchen Staates (I, 84.) ein 
ſtillſchweigend mitenthaltene Belobung jener vielgeprieſenen 
Ariſtokratie verkennen, welche mit dem Charakter won Laktdi⸗ 
mon fo innig zuſammenhing? MEiner Ariſtokratie, die nad 
Braſidas Urtheile wie die Wirkung, ſo auch die Urſache des 
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lakedämoniſchen Heldeumuthes war 1). “ In der Leichenvede, 
preiſet Thukydides die perikleiſche Demokratie, wo vor Gericht 
Keiner benachtheiligt, von“ der Staatsverwaltung kein Würdi⸗ 
ger ausgeſchloſſen, im gemeinen Leben Keiner von feinem Nach— 
bar beneidet wurde; wo Geſetz und. Obrigfeit in Anſehn ſtan⸗ 
ten, ohne daß die Freiheit der: Einzelnen wäre beläſtigt wor— 
den 2). — In dieſen Berfaffungen, lag offenbar der fpätere 
Gegenfag von Dligarchen und Demokraten eiuftweilen noch. 
umentiwicdelt. Als er aber im Verlaufe der Zeit mehr und 
mehr das ganze Öffentliche Intereſſe zu werfchlingen, den alten 
Staat zu verderben anfing, da verbirgt e8 Thukydides nicht, 
daß beide Barteien unter dev Maske des allgemeinen Wohl 
ar ihrer Herrſchſucht fröhnten, daß die „Gleichheit der Rech— 
te” und. die „mweife Regierung der Edelſten“ nur eitele Namen 
waren (III, 82.). Er verfihert, dag Unabhängigkeit mit 
Parteiherrſchaft drückender ſei, als auswärtige Dienjtbarkeit 
(IV, 86.); weiß auch vecht wohl, daß gerade bei der äußer— 
ſten Demokratie in. Wahrheit nur Wenige herrfchen, und dag 
die Unterruorfenen von Dligarhie und Demokratie gleich fehr 
genuißhandelt werden (VIII, 48.) 3). 

Dieſe hiſtoriſche Unparteilichkeit ift zu jeder Zeit natürlich 
felten gewefen. Sie ift der vornehmſte Grund, weßhalb die 
echt hiſtoriſchen Meifterwerfe won jeher ein wiel geringeres Pu— 
blicum gehabt Haken, als die Halkhiftorifchen, als die prafs 


ı) IV, 126. vgl. EV, S6. 
>) I, 37. vgt. VII, 69. 


3) Das ungewöhntiche Lob, das Thukydides VIII, 97. einer fo 
ſchnell Yorübergehenden gemäßigten Mifchung von Oligarchie und Demos 
kratie zollt, in der freilich die Befoldung der Staatsämter und mit ihr 
die Theilnahme des Pöbels am Regimente wegfiel, ift, wie fo Manches 
im achten Buche, aus ber mangelnden Vollendung bdefjelben zu erklären. 
Ebenſo das hohe Lob der chiifchen Dligarchen (VIII, 25.). Bei ber 
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tifchen und wor Allem die dichterifchen 1). Gleichwohl it Thu 
kydides nicht ganz ohne Vorgänger. In der berühmten Bas 
rallele, welche Herodot zwifchen den Drei. Staatsformen aut 
ſtellt (III, 80 ff.), entfiheidet ex ebenfalls nicht fo fehr ans 
zuborgemachten PBrineipien, fondern er schildert vielmehr tn 
Charakter und endlichen Verlauf einer jeden, Wie er une 
Berfern der Monarchie den Vorzug giebt, fo unter Alhenem 
der Volksherrſchaft (V, 66. 78: 91). —  Eigentliche Nat: 
folger hat Thukydides nur wenig gehabt. Freilich die then 
tische Wuth der Parteien ging alfebald in eine blafirte Abge— 
ftumpftheit über, welche vergebens den Schein der Mäfigumg 
anzunehmen fuchte 2). Da Eonnte ein Lyfias 3), ein Je 
krates 9 die Behauptung wagen, bon Natur ſei Nieman, 
weder Oligarch, noch Demokrat, Jedem  fcheine. diejenig 
Staatöforin die beſte, welche feinem Vortheile am gemäßefien 
fei. Ya, am Abend feines ‚Lebens äußert Iſokrates gar, af 
die Berfaffung komme wenig an, ‚wenn die Verwaltung mı 
intelligent und vechtlich wäre 5). Aber man Hüte fich, die 








legten Teile hätte Thukydides dieß ficherlich gemilbert. Uebrigens moht 
er mit Recht, wie es auch Montesquieu thut, der Ariftofratie einn 
höhern Grad von Mäßigung zufchreiben. | 


I) Ein Nüchterner unter Betrunfenen, fagt Niebuhr, iffint 
ner abicheulichen Lage (Briefe Th. 2, ©. 4165.). Auch Niebuhr meint 
immer, bei den Gonfervativen für revolutionär, bei den Progreffiven für 
abjolutiftifch zu gelten. Jedem wahrhaft hiſtoriſchen Mann 
wird es ähnlich gehen. 

2). Man tabelte wohl die Sünden der frühern Demagogie, un 
würde es den Dreifigen nicht übel genommen haben, wenn fie mit de | 
ren Beftrafung fich begnügt hätten (Lysias Deaff.tyr. 224: dbaptylis 
fo. ſpricht, ift ein Beweis, daß es wohl jeder Billigdenkende damals 
that): aber man ertrug nad) wie vor diefelben Sünden, | 

?) De aff. tyr. p. 221. 

*; De pace 43. 

) Panath. p. 52. 





F. 3. Thukydides und die politifchen Theorien, 247 


Gleihgültigkeit mit der Unparteilichkeit des Thukydides zu vers 
wechſeln! — Mit Phaleas von Chalkevdon !) hebt Vie 
Reihe der Schriftfteller an, welche offen oder verſteckt die lake— 
dimonische Ariftofratie zu ihren Ideale machten. Alle So— 
fratiker, deren Werke uns erhalten find, gehören Hierzu 2). 
Auch die Monarchie im inne des DrientS und Die neuerwa— 
ende Tyrannei fanden ihre Theoretifer, unter deren Werken - 
Kenophon’8 Kyrupädie, Iſokrates Schrift an den Nifofles 
und das Tyrannenmanifeſt deijelben Nikokles hervorglänzen 3). 
Die eigentlich hiſtoriſche Anſicht läßt auch bei Kenophen nur 
jeltene Sonnenblicke fallen durch die Wolfen des politischen 
Idealismus. Kine unbegreifliche Kluft würde den Ariſtoteles 
vom Thukydides fcheiden, wenn nicht die Soph iſten dawä— 
ven, dieſe fonderbaren schlechten Mlittelöperfonen zwifchen der 
vortrefflichiten Philoſophie und der vortrefflichiten Geſchicht— 
ſchreibung. Diefe waren nämlich in ihren Lehrbüchern der 
Rhetorik veranlaßt, die Volks-, die Senatö= und die Hof— 
beredtfamfeit abgefondert zu behandeln, Ihre Vorſchriften 
ftügten fich daher ſehr natürlich auf eine Charakteriſtik der vers 
ſchiedenen Staatsformen, und aus diefem Gefichtäpunfte iſt 
z. B. von der Rhetorik an Den Alerander gar fein jo gewals 
tiger Sprung mehr zu der Politit des Ariſtoteles. 

Sch muß den Lefer jet zu einer Heinen Digreffion einlas 


1) Bei dem weichlichen Chalkedonier darf e8 nicht befremden, daß 
er das Haupkinftitut von Lakedämon, das Kriegsweſen, unbeachtet Tieß 
(Aristot. Polit. II, 4. Schneid.). Ich halte den Phaleas wegen der 
Stellung, die ex bei Arijtoteles einnimmt, für jünger, als Hippoda— 
mod, aber für älter, als Platon. 

2) Auch zu Florenz findet fich etwas Aehnliches. In den Zeiten der 
fintenden Demokratie fangen die florentinifchen Politifer an, auf das 
glänzende Mujter der venetianifchen Adelsherrſchaft ihr Auge zu richten, 

>) Die Demokratie hat uns leider, einzelne Stellen der Nebner ab: 
gerechnet, Kein folches Merk Hinterlaffen. 
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den. In der zweiten Beilage habe ich gegen Böckh u. A. 
zu beweifen gefucht, daß Die angeblich renophontifche Schrift 
vom Staate der Athener in der frühern Zeit des pelo— 
ponneſiſchen Krieges müſſe gefchriehen fein. Sch Habe gezeigt, 
daß fie in's Jahr 425 füllt, daß fie ein politifches Gutachten 
ift, von einem Dligarchen zu Athen em lakedämoniſchen 
Staatömanne zugefendet, — Diefe Schrift, obwohl Anfanz 
und Schluß fehlen, gehört zu den intereffantejten und geilt- 
reichften Ueberreſten der ganzen hellenifchen Literatur. Der 
Verfaſſer iſt Teidenfchaftlicher Oligarch: er fehreibt Den Vor 
nehmen Gerechtigkeit zu, Mäßigung, Liebe zum Guten, dar 
Volke Dagegen Unwiſſenheit, Zügellofigkeit, Schlechtigkeit 
(1, 5.). Er verfichert wiederholt und geradezu, Die Yır 
ftofratie fei die gute, die Demokratie die ſchlechte Staat 
verfaſſung. Aber er warnt feinen Freund, die athenifche De 
mokratie um ihrer Fehler willen nicht für ſchwach zu halten, 
In diefer Abficht weifet er den innern Zuſammenhang der de 
mofratifchen Inſtitute nach, und er thut e8 mit Bewunderung: 
würdigem hiſtoriſchen Taete. 

Alle Größe von Athen iſt auf Reichthum und Seeher— 
ſchaft gegründet. Da nun die letztere aber weit mehr auf 
dent Volke, als anf den Vornehmen beruhet, ſo iſt es natür 
lich, daß jenes im Staate vorherrſcht; daß es alle lucrativen 
Aemter, welche der Arme bekleiden kann, nun auch wirklich 
bekleidet (I, 2 ſg.). Selbſt die ungerechte Belaſtung (I, 13.) 
und Hintanſetzung der Vornehmen (I, 4.) darf Niemanden, 
welcher die Schärfe und Erbitterung der Parteien erkannt hat, 
groß Wunder nehmen. Das Volk unterdrückt feine Gegner, 
um nicht von ihnen unterdrückt zu werden (I, 8 fg.). Hen— 
ſcher und Beherrſchte Hafen einander mit Nothwendigkeit (I, 
14.). Daß mitunter auch Narren und Bofewichter in du 
Bolfsverfammlung Neden Halten, ift die natürliche Folge der 
allgemeinen Gleichheit; und ſelbſt der fchlechtefte NRathgeker, 
wenn er nur demokratiſche Geſinnung athmet, iſt dem Volle 
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aützlicher, als der weiſeſte, aber ariſtokratiſch gefinnte (I, 6- 
3.). Die demokratiſche Veruachläſſigung der Muſik und 
Symnaſtik erfolgt nicht aus Abficht, fondern aus Unvermö— 
yon. Wo es auf Koften der Reichen geht, da ift das Volt 
m Tanzen und Singen gern erbötig (1,13.). Auch die Zü— 
jelfofigkeit der Sklaven 1) und Beiſaſſen (I, 10 fg.), der harte 
Druck der Bundesgenoſſen (I, 15 fſ.) find natürliche, find 
unvermeidliche Gonfequenzen der Volksherrſchaft und der na— 
tionalöfonomifchen Größe von Athen, — Beſonders fchön 
wird Der Gerichtsbann, der alle größern Rechtshändel der 
Bundesgenoſſen nach Athen verwies, in feiner echt demokrati— 
ſchen Tendenz vor und zergliedert. Won den Gerichtögebühren 
lebt das Volk; durch Varteilichfeit für den Demos der Bun— 
desſtaaten Hält e8 den Adel derfelGen nieder (I, 16.)5 durch 
den Zudrang der Fremden werden die Safenzölle, Die Micthe 
preife, alle übrigen Erwerböquellen der Hauptſtadt vermehrt; . 
jeder Dundesgenog it nun gezwungen, nicht allein den Feld— 
herein und Staatöbeanten, fondern auch dem gemeinjten Bür— 
ger von Athen den Sof zu machen (IT, 17 fg.) 2). Ebenfo 
deutlich tritt das wechfelfeitige Band hervor, welches Seemacht 
und Bundesherrfchaft zuſammenhält: nur der Verkehr mut den 
Bundesgenoſſen kann die Flotte vollzählig und in Uebung, 
nur die Rlotte kann die Bundesgenoffen im Zaume halten, 
Jede ftärkere Vereinigung der unterworfenen Inſel- und Kü— 
ſtenbewohner wird durch fie verhindert; jeder Handeltreibende 
Staat ift um ihretwillen gezwungen, die Freundfchaft von 


— — — —— — —— 


1)9 Wie ſie u. A. Pherekrates in feinem Luſtſpiele Aovioddaozalog 
gejchitdert hatte: vgl. Bergk Commentatt. de reliquiis comoediae 
Att. 'antiquae, p.298sqq. Meineke Hist. crit. comic, graec. p. 82. 


2) Hätte der Verfaffer heutzutage gejchrieben, fo würbe er wiffen, 
dab jeder Staat in feiner demofratiichen Periode das Streben hat, als 
les politifche Leben in der Hauptſtadt zu concentriren. 
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Athen zu fuchen !). Die geringere Bedeutung der Landmaht 
(U, 1.), jene Rückſichtsloſigkeit, womit in Kriegäzeiten da 
attifche Landgebiet dem Feinde Preis gegeben wird: fie afli 
ren fich einfach dadurch, dag bei dem Landgebiete nur die Ver 
nehmen interefjirt find (IE, 14 fſf.). Auch Die Verleiungn 
der Verträge, Die man der Demokratie zur Laſt Tegt, weha 
kommen fie anders, als daß hier die Schande des Treubrute 
auf den ganzen Demos fällt, jeden Einzelnen folglich une 
rührt läßt (I, 17.)? Ebenſo rein demokratiſch tritt die St 
mödie auf, die Journaliſtik des Alterthumes: ihre Zügelleiy 
feit darf ſich nur gegen Vornehme richten, allenfalls aud ge 
gen Solche von den Kleinbürgern, die fich über ihren Stu 
zu erheben fuchen (11, 18.) 2). Schließlich wird fogar ii 
Gejchäftsvergögerung, an der man zu Athen laborirte, dus 
die hoch getriebene Complieirung der Staatsmaſchine und W 
Geſchäftsüberhäufung des Demos gerechtfertigt III, 2 f.). 
Aber der Refrain des Verfaſſers kehrt bei jeden dit 
Spnftitute wieder: an und für jich iſt es tadelnswerth, ſel 
aber einmal der Demos herrſchen, fo kann er deſſen nicht ent 
ehren, fo iſt es ihm natürlich und nothwendig 3). J, 
wollte man ohne den Umfturz des Ganzen das Einzelne ab 
ändern, man wide das Uebel nur noch ſchlimmier made 
(IH, 7.). Den Volke ſelbſt ift fein ganzes Verfahren aud 
gar nicht übel zu nehmen; deſto mehr den Adligen, diem 
ihrem eigenen Stande zum VBerräther werden (II, 20.). — 
Wir jehen, der Verfajier ift vollkommen fähig, ſich in dir 
Seele jeiner Gegner hineinzudenken, daraus ihre Handlungen 


— € Swen — — ug 


Y 1,19. II pr. 


2) Man denke an die furchtbare Despotie dev Mehrzahl, die it 
Nordamerifa, Südamerika und neuerdings auch Spanien Preßfreißel 
genannt wird! 


2) I, 1, 4, 8 II, l sq9. 
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zu erklären, ſie von ihrem Standpunkte Her zu Toben oder zu 
tadefn. Gleichwohl hat feine politifche, feine praktiſche Par⸗ 
teitlichtigkeit Durch dieſe hiſtoriſche Unparteilichkeit nicht. im 
Mindeften gelitten. : Er trägt eine Erbitterung im Herzen, wie 
fie der unterdrückten Partei erſt nach: Tangent Kampfe zu eut- 
ftehen ‚pflegt: weine Erbitterung, wie fie das italienische Mit— 
telalter Ducchdrang, wie fie Deutſchland erft in unjern Tagen 
zu: lernten anfängt: Uber weiche Geijteöfraft mußte der beſi— 
ken, Der mit:der ſtärkſten praktiſchen Richtung fo wiel hiſtori— 
Iche Unbefangenheit vereinigte! Ohne Zweifel auch zu feinen 
praktiſchen Vortheile, indem nur Derjenige die Stärken feines 
Gegners vermeiden, die Schwächen benuben fann, der beide 
zu erklären verſteht. Und es ift gerade jene Gluth des Haſ— 
jes, welche bei ſtarken Geiſtern dieſe Unbefangenheit des Ur— 
theils möglich macht. Nun erſt ſind Illuſionen aller Art ver— 
ſchwunden. Es kommt nicht mehr an auf die Verwirklichung 
irgendwelcher Ideale: man will herrſchen, oder Knecht ſein. 
Wie unendlich verſchieden von dem blinden Haſſe der ältern 
Oligarchie, der in Theognis Schriften ſich abſpiegelt! Ich 
zweifle nicht, daß auch mancher Führer der demokratiſchen 
Seite einen Ahnlichen Grad von. politischer Intelligenz beſaß. 
Jetzt endlich Hört Die Unbefangenheit, die politiſche Tiefe des 
Thukydides auf, ein Wunder zu fein. Man erkennt, daß 
ähnliche Tugenden auch unter feinen Zeitgenofjen verbreitet 
waren, nur in ihm ihre eonfequentefte Ausbildung, ihren 
vortrefflichſten Ausdruck gefunden haben, — : Nichts kann his 
ftorifcher fein, als die geiftreiche Vollſtändigkeit, womit umfere 
feine Schrift in den. mannichfaltigften. Suftituten einen demo—— 
kratiſchen Gedanken erkennt. "Sogar die Sprache der Athener 
(I, 8.), die große Anzahl ihrer Feſttage (HL, 9.), Die Ver 
Ihiedenheit ihrer Speifen (IL, 7.) werben hierauf bezogen, 
mit dem Ganzen, des Staates. organisch zufammengefügt. Was 

die Methode der Erklärungen Betrifft, die hiſtoriſchen Cirkel 

darin, die Strenge Nothiwendigkeit, worin Jedes erfcheint: ſo 
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erinnert Alles. auf das lebhafteſte an Die. Eigenthümlichkeiten 
des Thukydides. Auch die praftifchen Grundideen des Thuks- 
dides werden falt ohne Ausnahme. von unſerm Pſeudo-Xeno⸗ 
phon getheilt. Sogar die Sprache des Letztern iſt Der thuky— 
dideiſchen verwandt, nur Lofer, abgeriſſener, minder gefeilt, 
als dieſe. Mit Einem Worte: der Verfaſſer jener kleinen 
Broſchüre gehört zu den nächſten Geiſtesverwandten Des Thu 
kydides. Daß er mit dieſem identiſch geweſen, behaupte ich 
nicht: wollte ich ed behaupten, man würde mich ſchwerlich 
Direet widerlegen können 1). | 

Am ſchwerſten war es für den Thukydides, feine Unpar⸗ 
teilichkeit da zu bewahren, wo eine neue Zeit mit ihren Ei 
ten, ihren Anfichten und Beſtrebungen gegen Die ältere in 
Kampf gerieth, welche der Hiftorifer als die Blüthezeit feines 
Vaterlandes verehren mußte. Jedenfalls würde ein minder 
großer Hiſtoriker, wenn er Thukydides Anſicht getheilt hätte, 
den Nikias mehr begünſtigt haben 2). 


1) Ic kenne nichts Lehrreicheres, als eine Vergleichung dieſer feu— | 
rigen, geiftvollen, echt praktiſchen Schrift mit den faden fophiftifchen 
Probucten der ſpätern Dligarchenzeit , einem Demodokos oder Sir 
ſyphos. | 


2) Dropyfen läßt ben Thukydides entfchieden parteiifch fein- gegen 
Alkibiades (Rhein. Mufeum IV, ©. 36.). Warum? Weil er nicht, 
nach Droyſen's Hypotheſe, den Alkibiades von der Theilnahme am My: 
fterienfrevel geradezu freifpricht.. Das fpätere Altertum, z. B. De: 
mofthenes (Mid. p. 506), fteht doch entſchieden auf Thukydides 
Seite. Auch Cornelius Nepos meint, daß Altibiades vom Thuky: 
dides gerade jehr begünftigt worden (V. Alcib. XI, 1). Aber der 
‘ Grund von Droyſen Liegt tiefer. Droyfen erklärt, nicht Perikles, fon: 
dern Alkibiades fei die Mittagshöhe der athenifchen Demokratie (a. a. 
D. ©. 62.). Da muß benn freilich Thukydides erſt befeitigt werben. 
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| $- 4. 
Zr Thutydides und die Sophiſten. 

Bir haben noch den Zuſammenhang des Thukydides mit 
den Sophiſten zu betrachten. In Thukydides Zeit machten 
dieſe Männer, freilich ohne vielen äußern Zuſammenhang, ja 
mit gegenſeitiger, erbitterter Bekämpfung, dennoch durch ins 
nere Uebereinſtimmung eine Schule aus, Man Fan fie in 
dieſer, wie in mancher andern Beziehung, mit unſerm ſ. g. jun⸗ 
gen Deutſchlande vergleichen. Ihre Philoſophie war gewiſſer— 
maßen die herrſchende Y. — Dieſe hat denn feit Ihrer Wis 
derlegung durch Sokrates his auf Die neuere Zeit herunter ſo 
vielen Spott ind Abſcheu ertragen müſſen, daß ihr Ehrentitel 
dadurch zur einem˖ Schimpfnamen geworden iſt. In unſern 
Tagen hat man andererſeits ihre Perdienſte um Grammatik, 
Rhetorik, Aeſthetik und Philoſophie gewaltig überſchätzt, u 
gegeit wor Kurzem durch Heinrich Ritter ein männliches, 
tief zu beherzigendes Wort geredet iſt ). I. 

Die Fundamental ſätze, welche bei aller ſophiſtiſchen 
Inconſequenz Doch wenigſtens Dem Gorgias und Protagoras 
nebſt ihren Anhängern dürfen zugeſchrieben werden 3), ſind 
felgende drei? Alles Sein iſt mm ein Werden. Jede Wahr— 
heit iſt nur ſuübjectiv gültig. Alles Recht beruhet mm auf grö— 
ßerer Stärke. Man erkennt, fie betreffen die tiefſten Gründe 


— — —— 


y Platon verſi chert, die Rechtsanſi chten der Sophiſten würden 
von Tauſenden getheiltz Gegner derſelben — man A * gar 
nicht: De Rep. II, p. 358. 


2) In der Vorrede zur zweiten Ausgabe — Geſchichte: Th. 1, 
&. XIV ff. 


) In Bezug auf Prodikos vgl. die vortreffliche Rehabilitation deſ— 
ſelben von F. G. Welder: Rhein. Mufeum Bd. 1. 
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alles Denkens, die höchſten Aufgaben aller philoſophiſchen 
Speculation. — Ich habe in meiner Snauguraldiffertatien ) 
einerſeits den innigen Zufammenhang dieſer drei Sätze, die 
von demſelben Gedankengange, nur auf verſchiedenen Gebie 
ten, hervorgebracht find, andererſeits aber auch ‚den innern Wi 
derfpruch ‚zu zeigen verſucht, der fie in dieſer Geftalt alle dri 
vernichtet. Ich habe mich ferner bemüht, ;, einige, mißverfan 
dene Wahrheiten darin nachzuweiſen: zahrheiten , welche jih 
vornehmlich dem Geſchichtſchreiber aufbrängen, die Behandlung 
der Gefchichte regeln müffen,, Endlich. war, es mein Zwech 
wie die Sophiften Diefe Wahrheiten mißperſtehen Fonnten, zu 
erklären, — Hier darf ich kürzer ſein. Sch ſetze Die Sopft 
ſten einigermaßen .al3, bekannt voraus. Wenn nun gezeigt 
morden ift, was Thukydides auf ähnliche Kragen geantwortet, 
fo wird fein Verhältniß zu der fophiftifchen Antwort von fik 
ber einleuchten. — Der Leſer wird ‚von, born herein erwar⸗ 
ten, ‚dag fih Die Anficht- des Thukydides auch Hier nicht in 
Begriffsreihen und Lehrſätzen darlegen kann, ——— in der 
—— me Verhältniſſe. 


A. Alles Siin if nur ein 1 Werden. 


Der alte Sab- bon dem beſtändigen Fluſſe der Dinge ‚fe 
leicht -ex in feiner fophiftifchen Geftalt- durch Platon's Philches 
zu. widerlegen war, iſt doch infofern unwiderleglich, als jid 
die menfchlichen Angelegenheiten allerdings in fortwährend 
Veränderung zeigen. Er ift dem Hiſtoriker beſonders wichtig, 
weil es dieſem obliegt, gerade die Veränderungen der Ding, | 
ihr Werden, Wachſen, Blühen und ——— beſender 
in's Auge zu ſeſſen. 


* 
— — — — — — 


— Guil. Roscher:De historicae doctrinne an sophistas 
maiores vestigiis, Gott. 1838. -- | 
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B. Alle Wahrheit iſt nur ſubjectiv gültig i). 


Eine Wahrheit zur’ avdoonor iſt zwar nicht, wie Der 
Sophiſt wollte, von Erfahrungsurtheilen anzunehmen, d. h. 
von denjenigen Behauptungen, welche ihre Congruenz mit der 
gemeinen Wirklichkeit werfichern. Hier würde man fonjt Durch 
bimdige Schluffe zu dem Satze des Gorgias geführt: werden, 
dag überall Nichts fei, oder doch Nichts erkennbar fei, oder 
doch nichts Erkanntes mitgetheilt werden könne. Dem char 
jen und kritiſchen Wahrheitsforfcher Thukydides konnte es am 
allerwenigſten einfallen, eine Erfahrung anzunchmen, Die we— 
der wahr, noch falfch wäre, fondern nur geglaubt würde, 

Aber etwas ganz Anderes ift es, wenn wir au folche 
Behauptungen denken, die feine Congruenz mit der gemeinen 
Wirklichkeit prädiciren: namentlich, wo es jich um Die Frage 
handelt, nicht was da iſt, fendern was daſein ſoll. Sier 
findet allerdings eine Wahrheit xar’ ardgmnov Statt, Ich 
erinnere an Dasjenige zurück, was ich im der Einleitung meines 
Buches über den Werth der hiſtoriſchen Kunſt gejagt habe; 
Kein Vernünftiger z. B. wird behaupten wollen, daß unfere 
cenftitutionellen Verfaſſungen für Die Zeiten der Strenzzlige, 
oder die Aſſiſen von Jeruſalem fie unſere Tage empfehlens— 
werth ſeien. Man wird einräumen, daß es fiir jedes Volk, 
jede Zeit einen eigenen „beſten Staat“ geben müſſe. — Dex 
Hiſtoriker nun, der ein Wachſen, Vlühen und Wiederabueh— 
men der einzelnen Völker keunt, er wid, um doch. einen 
Haltpunkt für fein Urtheil zu gewinnen, vor Allem danach fer 
ben, was für eine Staatsform die der Blüthezeit eines bes 


—— — — —— 


) Dieſes Dogma bekanntlich veranlaßte die Sophiſten, über jedweden 
Sag für und wider zu disputiren. Antiphon hat uns in feinen Tetralo⸗ 
sien höchft intereffante Beifpiele hiervon hinterlaffen. — Keine gefährs 
— Schule für den Rabuliſten, aber keine beſſere für den Hiſto— 
ter ! 
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ſtimmten Volkes angemeſſene geweſen ſei. Denn die Blüthe— 
zeit eines beſtimmten Volkes zu finden, iſt zwar einer der 
ſchwierigſten Gegenſtände der Erfahrung, aber doch immer 
ein Gegenſtand der Erfahrung, wo man entweder Recht 
hat, oder Unrecht. — Alle andern Urtheile haben keinen 
Boden. | 

Auf dieſe Art Hat es in Fragen, was geſchehen jollte, 
auch Thukydides gemacht, Daher jene Zweideutigkeit des Lie 
theils, die ihm von Laien nicht felten vorgeworfen it, 
Man erblickt Dieg am deutlichjten in den Verhandlungen übe 
die Nathlichkeit des fieilifhen Feldzuges. Nikias fagt nein, 
Alkibiades fagt ja. Gicht nun der Siftorifer Einem von ki 
den Recht? Es kam darauf an, ob man dem regfamen, tha— 
tendurftigen Muthe der Athener, welcher ihre Größe errungen 
Hatte, von Innen her nach Belieben eine Gränze ſtecken 
konnte. Nikias räth nun, fich auf die Erhaltung des Even: 
benen zu beſchränken, nicht im Fremdes ſich einzumifchen, md 
Alles damit auf dad Spiel zu feßen (VI, 9.). Er ſchilder 
die Gefahren, welche man im Rüden laffe, die Größe ta 
Feindes, welchen man zu den alten Gegnern muthwillig hir 
zufüge. Er fügt den Ausgang und die Wirkungen des Kam: 
pfes woraus, — Alkibiades hingegen hebt es hervor, wie die 
Väter durch daſſelbe Verfahren fo groß geworden, wie fie ne 
mentlich durch Hochherzige Unterftügung felbjt der fernften Yun 
desgenoſſen zu ihrer Herrschaft gelangt fein (VI, 17.) E 


zeigt, daß es in Feines Volkes Gewalt ftche, feiner Austck 
nung ein Ziel zu ſetzen; daß jeder Stillſtand Hier zurückführe. 


Hatte Nikias verfucht, im Gegenſatz einer ſtürmiſchen Jugend 
ſich auf die altperifleifche Partei zu ftüßen, fo werfichert Altı- 
biades mit Recht, eine folhe Trennung fei eben der gewiſſeſte 
Verfall (VL, 18.). — - Man erkennt hieraus Die Anficht dei 
Thukydides. Weil in beiden. Reden die Gründe wahr, unwi⸗ 
derleglich, durchaus erfchöpfend find, fo miderfprechen fie ein 
ander nicht. Jede von ihnen ift der Ausdruck eines Partei⸗ 
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willens. Jede Bartei will ihrem Charakter gemäß auftreten ; 
fie will den Staat, vielleicht nach ihrer aufrichtigften Ueberzeu— 
gung, jedenfalls nac ihrem tiefften Bedürfniſſe geleitet wiſ— 
fen, Nikias fucht perikleifche Grundſätze aufrecht zu erhalten, 
Aber dieſe Grundſätze pafjen nicht mehr, weil die Menfchen 
inders geworden find. Alkibiades DBerfahren bereitet dem 
Staate feinen Untergang: aber es iſt das einzige Verfahren, 
das fih für die Zeit und ihre Kinder eignet, Thukydides 
ſelbſt iſt zu ſehr Hiftorifch, zu wenig praktifch, als dag er im 
Buche wenigftend einer won diefen Parteien angehören Fünnte, 
Darum ſchildert er den Verfall zwar als Verfall, Doch ala 
unvermeidlich, und ohne Erbitterung. Häufig läßt ex durch⸗— 
blifen, wie fehr gerade die Oppofition des Nikias Alkibiades 
Nathichläge zu verderblichen gemacht habe. 


C. Alles Recht beruhet auf der Stärke, 


Was endlich insbefondere den Sat des Kallikles und 
Thraſymachos betrifft, welche das Recht des Stärkern ald das 
einzig natürliche predigten, und aus Diythologie, Natur und 
Geſchichte zu wertheidigen ſuchten: "fo ift dieſer Satz in einer 
ſolchen Form offenbar fich ſelbſt widerſprechend, weil er, ſchär⸗ 
fer unterſucht, das Bewußtſein des Unrechtthuns in ſich 
Ihliegt, welches man durch das Gefühl der eigenen Stärke 
gern übertäuben möchte 1). Daher konnte man die Sophiften 
im Disputiven auch fo leicht dahin Bringen, daß fie eben das 
Recht ſelbſt für Unrecht erklärten, oder alle Gerechtigkeit über: 
haupt Hinmegläugneten 2). | 


1) Schon Wieland bemerkt, daß die Sophiften bei ihrem Streis 
ten über Recht und Unrecht den populären Begriff, den jeder Menſch 
bat, zwar nicht anwenden, aber doch vorausfegen ie Briefe: 
IV, 4. Werte Th. 39. ©. 46.).- j 


2) Plat. De rep. I, p. 344 C. Arist. Nubes 1007 sqq. 
| 17 ’ 
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Deſn letzten und eigentlichen Richter über Gutes und Di 
ſes hat ein Jeder in ſich ſelbſt, in feinem eignen Geewiſ— 
ſen, „wo ſeine Gedanken ſich unter einander anklagen und 
entſchuldigen.“ Glücklicherweiſe findet hierin auch bei den 
meiſten und allgemeinſten Fragen eine Uebereinſtimmung alle 
Menſchen Statt. Hurerei und Ehebruch, Vatermord und 
Meineid, jeder rückſichtsloſe Egoismus wird zu allen Zeiten 
und. überall verdammt werden, Der fittliche Abſcheu Dagegen 
kann fich mehren oder mindern: ein wirklich verfchiedenes Lie 
theil jedoch Hat ſich hierüber Gottlob noch nie gebildet. — Aber 
es giebt noch andere Tragen, wo nicht bloß der böſe Wil: 
gegen das im Stillen doch anerkannte Gute kämpft, fonden 
Gewiſſen gegen Gewiſſen. Glückſelig die Zeiten, wo für Alt 
Daffelbe recht, Dafjelbe unrecht heißt! Wo aber dieſe Ein 
tracht der Gewiſſen verſchwunden iſt, wer foll da entjcheiden? 
Seit der Erſcheinung unſers Herrn auf Erden Haben wir an 
Seinem Leben einen objectiven Maßſtab des Guten und Bir 
fen für. Seine Kirche erlangt. Aber diefer Maßſtab reicht nict 
überall Hin, wie fehr auch parteiiſche Verblendung die be 
haupten möchte, Man verfuche es einmal, aus dem Leben 
und Lehren unfers Herrn Die Streitfrage der Guelfen und 
SHibellinen, der Confervativen und Liberalen zu entfcheiden! 
Mit gleihem Rechte haben es die Päpſte und die Franzis 
kaner Ludwig's von Baiern, Herrn von Bonald's Anhänge 
und Lamenais gethan. Wer auch begriffen hat, daß in fer 
hen Dingen die menſchliche Abſicht wenig, die göttliche Xi 
tung Alles thut, der wird ſich wohl in Acht nehmen, da 
moralifchen Maßſtab an Dinge zu legen, die ihm völlig die 

parat find. Wer feinem Gewiſſen folgt, der an recht; 
wer ihm nicht folgt unrecht. | 


Kai 0° awartice, To uiv wioyoov ünav zulor Ayıiohar, To zalir 
— aioygov. ib. 891: Ovds yap iv navu yryui diamm. 
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Aber es läßt fih behaupten, daß zu jeder Zeit, was 
Alle für Rechten s gehalten, auch im Leben die Macht bes 
fefjen hat, fich Geltung zu verſchaffen. In demſelben Maße, 
wie dieſe Macht fich verringert, fängt auch jene Ueberzeugung 
von der Rechtmäßigkeit an, ihre Allgemeinheit zu verlieren, 
Immer Mehrere treten auf, die etwas Anderes für gerecht 
halten. Die alte und die neue Anficht gerathen in Kampf; 
die neue fiegt endlih, und wenn fie vollkommen -gefiegt hat, 
wird auch der Glaube an ihre Gerechtigkeit im Ganzen durch— 
gedrungen fein, — Auf dieſe Art find die dauerhaften Ver⸗ 
faffungSänderungen in der ganzen Gefchichte erfolgt, Die Revo— 
Intionen, wie die Reformen. Denn fowie es Wenige giebt, 
die ganz ohne eigenes oder Standesintereſſe zu handeln vers 
mögen d), ſo giebt es auch nur Wenige, die ganz allein 
dem Egoismus gehorchen. Die Zeiten des Außeriten Verfal— 
les abgerechnet, wird man Feinen Zuftand, Feine Herrſchaft 
finden, die allgemein fir unrechtmäßig gegolten, dennoch aber 
dauernde Macht beſeſſen Hätte. Jene Rechtmäßigkeit und dieſe 
Macht find weder Urfache, noch Wirkung won einander, aber Ä 
auf's Innigſte zuſammengewachſen. Sind doch beide, wie 
ein philoſophiſcher Freund 2) ſich ausdrückt, auf Eintracht des 
Willens begründet. 

Je einſeitiger und beſchränkter ein Parteimann ‚ deſto mes 
niger kann ex fich vorftellen, daß andere Menfchen durch ihr 
Gewiſſen felbjt auf Die entgegenftehende Partei geführt werden. 
Wie nun der Hiftorifer, der doch Allen muß nachempfin— 
den konnen 3)? Er foll beiden Barteien, fofern fie in gutem 


) „Die Korinthier Übernahmen die Hülfsleiftung, dem Rechte ges 
mäß, weil fie Epidamnos für ihre Pflanzftadt hielten, und aus Haß 
gegen die Kerkyräer“ (1, 25.). 

2) Kerr Dr. Sranz Lott in Göttingen. 

) Die rechte Toleram, ſagt Jean paul, wohnt nur in dem 

17 * 
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Glauben gehandelt, ihre Recht laſſen. Aber ex foll nachfers 
ſchen, welcherlei Rechtsanfichten ein Volk groß gemacht, in 
feiner beiten Zeit Geherrfcht haben, Was von dieſen alsdaun 
abweicht, das fol er als Unreife oder als Verfall, doch ohne 
Haß betrachten. Dabei wird ſich in der Regel finden, daß 
die Rechtögefühle des ſinkenden Volkes für den unparteitichen 
Dritten auch minder ſchön, minder großartig in ihrer Conie 
quenz erfcheinen, minder ehrenwerth in ihren Mitteln, Die 
ann die Controle Gilden, ob der Hiftorifer jene Blüthenzeit 
richtig erfannt hat. 


Fragen wir num den Thukydides! Zunächſt müſſen hie 
die Wechfelreden der Platüer und Thebaner unferer Be 
trachtung als Grundlage dienen. Wir empfangen Bier dad 
auſchaulichſte Bild von dem zerriffenen Rechtszuſtande im de 
maligen Hellas: wo der Krieg nicht bloß die auswärtigen 
Verhältniſſe gewaltfam zertrennt, fondern auch im Innern de 
Staaten die oligarchiſche und demokratifche Partei Insgefefiit 
hatte, Um die Spaltung der Gewiſſen noch zu erweitern, 
war nun auch Das neue philofophifche Necht gegen das alte 
religiöfe in Kampf gerathen, Von dem Charakter des hellen 
fchen Volkes ließ fich erwarten, dag, wie alle Gedanken und 
Empfindungen, fo aud) diefer Ziwiefpalt hier in feiner bad 
ſten, rückſichtsloſeſten Schärfe würde ausgefprochen werden. — 
Dazu wählt unn Thukydides mit großer Kunft eben die v 
greifende Gelegenheit, wo die Platäer den Thebanern gegen 
über treten: alfo dasjenige Volk, welches fih im Mederkriege 
mit am herrlichften bewährt, demjenigen, welches das gemein 
fame Baterland an die Barbaren werfauft hatte 1). In dieſen 


— — — — 


Menſchen, der die Menſchheit wiederſpiegelt (Vorſchule zur Aeſthetik: 
Th. 1, S. 30.). 


) Auch Iſokrates in feiner Platäerrede hebt denſelben Gegenſat 
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Reben ift gar wenig von Hifterifchen Entwicklungen der Ver⸗ 
gangenheit, von prophetiſchen Andentungen dev: Zukunft eut⸗ 
halten. Sauter Gründe der Gerechtigkeit und des Edelmu⸗ 
thes, mie fie Thukydides ſonſt nicht zu geben pflegt: aber 
mit derfelben überwältigenden Macht der Empfindung ,. wie die 
praktiſchen Reden mit Durchdringender Schärfe des Verſtandes. 
-- Worauf die Platäer ſich Hauptfächlich ſtützen, das iſt das 
alte Gefühl des panhelleniſchen Vaterlandes (III, 54. 56 ff. ). 
Dieß Gefühl hatte im Perſerkriege den herrlichſten Sieg ers 
rungen. Es war aber nachmals duch den Kanıpf zwischen 
Athen und Sparta nicht bloß in Schatten, gejtellt, ſondern 
hatte feinen Grund verloren, weil es während dieſes Kampfes 
kein allgemeines Vaterland mehr geben konute. Doch hatten 
die Platäer auch damals noch am längſten daran feſtgehalten 
(54.). So mußten freilich die Gründe, welche man aus der 
Perſerzeit entlehnt, ihre Kraft für die Gemüther verloren ha— 
ben. Auch fiel es den Thebanern nicht ſchwer, ihre Gegner 
zu beſchuldigen, daß fie damals nicht aus Vaterlandsliebe, 
ſondern aus Eigennutz gehandelt hätten (62. 64.). Denn. 
weil die Thaten der Menfchen von der lebten Triebfeder nur 
felten ganz befreit ſind, fo wird eine Zeit, welche die höhern 
Beweggründe vergangener Begebenheiten nicht mehr nachem— 
yfinden kann, ſich bei der Erklärung allein an die niedern Hals 
ten, — Wenn die Platier verfichern, durch Bundestreue und 
Dankbarkeit an Athen gefeſſelt zu ſein (55.), ſo erwidert man 
ihnen, ihre Verpflichtung gegen Hellas ſei größer (63.). In 
der That war Athen auch die vornehmſte Urfache, daß jenes 


hervor. — In der Schlacht bei Platäa hatten die Platäer den erſten 
Preis der Tapferkeit erhalten. (Plut. Arist. 20.). Sn Alexander's d. 
Gr. Zeit, wo der Perſerhaß von Neuem auflebte, und die Thebaner 
hart gezüchtigt wurden, kam auch der platäiſche Name wieder zu Ehren 
(Plut. Arist. ee J 
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gemeinfame Hellas nicht mehr eriftirte (64). — Wenn min 
den Thebanern Gründe entgegenftellt ans den frühen Vechil⸗ 
niffen ihres Staates, jo kennen ſie ſchon ebenfo gut, mie ur 
fere heutigen Parteimänner, die beliebte Ausflucht, nicht da 
Staat fei e8 damals gewefen, fondern nur dieje oder jm 
BPrivatperfonen, welche die Gewalt ufurpirt hätten (62.). I 
berhaupt aber, werm die Platäer die Gerechtigkeit ihrer Sat 
aus alten Zeiten zu beweifen gedenken, fo rückt man ihm 
vor, daß fie in noch Altern Zeiten mit Unrecht. ihre Früht 
erlangt Hätten (61.) 1), Dieß ift denn freilich Die fh 
Seite aller Staatsrechtsbeweiſe! — Was endlich dem Iekt, 
angeblich ungerechten Angeifi der Thebaner betrifft (56.), * 
behaupten diefe, von den Angefehenften der Stadt in recht⸗ 
cher Abfiht und zum wahren Seile derfelben eingeladen v 
fein (65.). Nicht ohne Grund ?) wird den Platäern vor: 
werfen, daß fie mit verrätherifcher Hinterlift in dieſem Pau: 
fampfe verfahren feiern (66.). Die BVertheidiger eines Al 
Rechtes verlieren in der Negel mit ihrer Macht auch an Chr 
rakter; und überhaupt pflegt in. der Gefchichte das Sinfen © 
nes Volkes, oder Standes, oder Gefchlechtes niemals ch“ 
eigene Schuld zu erfolgen 2), — Auf diefe Art konnte di 


1) Bat. IV,98. Auch dagegen erinnert wieder Iſokrates, m® 
ed nad) dem alten Rechte ginge, fo hätten die Thebaner ewig ben © 
chomeniern unterworfen bleiben müffen (Orat. Plat.). Einen fehr &® 
lichen Streit zwifchen Elis und Lakedämon erzählt Zenophon: Hel 
111, 2, 31. 


2) al. II, 5. 


4%) Ganz biefelben Anfihten und über denfelben Fall find in # 
Kürze fchon IL, 71 ff. erörtert worden. Namentlich fieht man bier, © 
Thukydides den Angriff ber Lakedämonier Überhaupt Eeinesweges für U" 
vecht hält, fondern für Sache der Nothwendigkeit. 
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dijtorifer freilich Feiner won, beiden Barteien ausſchließlich Necht 
eben. Welche von ihnen aber diejenige wäre, deren Grund: 
ätze nach feiner Anficht mit der Dlüthenzeit feines Vaterlandes 
ufammenhingen, das hat er ſchon dadurch gezeigt, daß er 
ie Platäerrede voranſtellt. Er hat c8 ferner gezeigt Durch 
ie tiefe fittliche Empfindung, die hier mit Centnergewicht auf 
dem Worte ruhe. Der Lefer findet fih an die äußerſte 
zränze deſſen gerückt, was fein Herz nur zu tragen vermag !). 
Bie es aber in Zeiten alfo tief dringender Barteiung immer 
eht, fo erkennen e8 auch die Platüer ſelbſt, daß Alles, was 
e vorbringen können, ihren Gegnern fchon bekannt it, fie 
hwerlich rühren wird (53.). — Auch anderswo nennt der 
iitorifer Das alte, heilige Recht, womit die Väter ihre 
zerträge befiegelt, „das göttliche Geſetz“ (III, 82.), oder 
die gemeinjamen Vorfchriften, auf denen Aller Heil beruhet“ 
II, 84.). Zugleich aber ift ex unparteiifch genug, die bei- 
en Gegenfüße, Die fih aus dem Untergange dieſes alten 
techted entwickelten, ganz auf dieſelbe Weife zu. beurtheilen 
III, 82 fi.). | 

Ein ähnlicher Gegenfat erfcheint in den Reden der Ker— 
yräer und Korinthier (I, 32 ff.). Hier wird das Al 
re Völkerrecht mit dem jüngern in Kampf gebracht. Die 
orinthier ſuchen die Moralität ihrer Gegner zu verbächtigen 
37.). Sie fpredhen von Kolonialpietät (38.) ?), von einem 
hrenpunkte bei Sülfögefuchen (39.). Sie halten fih an die 


 - n — — — 


1) Von dieſer Rebe ſagt der feinfühlende Melanchthon, es gebe 
ine ſchönere im ganzen Alterthume. Vgl. Dionys. De Thucydide 
!. (Krüg.). 

2) Mit der Pietät einer Zochterftadt gegen die Metropolis wird es 
mals wohl nirgends mehr weit her geweien fein. Daß nach VIII, 
W. bie abfallenden Lesbier gerade ‚einen böotifchen Anführer haben wolle 
n, ift wohl nur ein affectirtes Eingehen auf die contrerevolutionären 
ichtungen jener Zeit. 
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‚Auslegung der Vertragsurkunden (40.); fle erinnern an die 
Freundfchaftsdienfte der Vergangenheit (41.). Dagegen wen 
den die Kerkyräer fih an die Gegenwart, Durch Politik 
rechtfertigen fie ihr früheres Verfahren, durch Politik beweiſen 
fie die Zuverläſſigkeit ihrer jetigen Gefinnung (32.). Die 
Moralitätsgründe der Korinthier Halten fie für nichtigen Vor: 
ward (33 fg.). Der Grundgedanke ihrer Rede ift Die Unver 
meidlichkeit für Athen, die Sicherung der eigenen ———— der 
Vortheil des Vaterlandıs, 


Faſt alle Rechtsfragen, die in Thukydides Geſchichte zur 
Sprache kommen, drehen ſich um die Herrſchaft Athens 
über ſeine Bundesgenoſſen. Hat nun 
dieſe Herrſchaft für rechtmäßig angeſehen? 


Den Eroberungstrieb hält er für natürlich. 
Denn die Athener find nicht die erſten Eroberer geweſen, ſou— 
dern von jeher hat der Schwache dem Mächtigen dienen mül 
fen (I, 76.). Dieß können weder die Mienfchen tadeln, noch 
die Götter. Denn von den Göttern glaubten, von den Mer 
[chen aber wüßten fie, daß Jeder in Folge natürlicher Noth- 
wendigkeit Alles beherrfche, dem er überlegen fi. Dieß Ge 
je hätten fie weder gegeben, noch zuerſt befolgt; ſondern es 
habe immer beftanden und werde immer fortbeitehen, weil in 
derſelben Lage Jeder daſſelbe thun werde (V, 105.). — Auf 
ganz Ähnliche Weife fpricht fi) Hermokrates aus in feiner Rede 
an die verfammelten Sikelioten (IV, 61.). Den Athene 
fei es leicht zu wergeben, wenn fie immer weiter um jich grif 
fen. Er table Keinen, der zu herrſchen ſtrebe, wohl aka 
Den, welcher zum Dienen noch bereitwilliger jei!). Dem 
e3 it dem Menfchen natürlich, Alles zu beherrſchen, was 
ihm nachgiebt; aber ebenfo natürlich, Alles zu bekämpfen, 


m 
1) Bol. I, 69, 
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was ihn angreift). — Der Unthätige freilich tadelt dieß 
Beſtreben. Wer Nichts gewonnen Hat, beneidet den Glückli— 
chern. Aber der Unterncehmende ahmt ihn nach. Wer die 
Herrſchaft erringt, der kann dem Haffe zwar niemals entges 
ben; aber weil ev um de3 Höchjten willen Haß erduldet, fo 
hat er das Nechte erkoren (II, 64.). 

Die Eroberungen der. Athener find zugleich 
unvermeidlich geweſen. Um ſich felbit vor der lakedä— 
moniſchen Oberherrſchaft ſicher zu ſtellen, die ja gleichfalls nur 
auf dem Rechte des Stärkern begründet war, hatten die Athe— 
ner den Grundſtein ihrer Bundesmacht gelegt (VI, 82. 1, 
75.). Iſt aber die Herrfchaft einmal angetreten, fo wird fie 
zur Zwangsgewalt, und es ijt gefährlich, ihr wieder zu ent— 
fagen (1, 63.). Die neueriwachende Feindfchaft von Lakedä— 
non Hinderte die Athener, ihre Bundesgenoſſen frei zu laſſen. 
Sie würden fih nur den Lakedämoniern alddann unterworfen 
haben. Jeder Abfall eines Bundesſtaates zwang Athen, dag 
Dand feiner Herrfchaft fefter zu ziehen (I, 75.). Sogar Ers 
weiterung der Herrſchaft wurde unvermeidlich (V, 91 ff.) 
Wer einmal übermächtig ift, deſſen Angriff warten Andere 
nicht ab, fondern fuchen ihn zuvorzukommen. Und Niemand 
kann im Voraus beſtimmen, wie weit er feine Macht ausdeh— 
nen wolle, Wenn wir auf diefem Punkte ftchen, fo find 
wir gezwungen, die Einen zu bekriegen, die Andern nicht frei= 
zugeben, Denn fo wir nicht Andere beherrfchen, fo laufen 
wir Gefahr, von ihnen beherrfcht zu werden (VI, 18.). — 
Auch zeigt es die Entwielungsgefchichte der athenifchen Hege— 
monie im erjten Buche Deutlich genug, wie unvermerkt fich 


8 
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1) Dieß iſt offenbar von Thukydides ſelbſt. Was hätte ben Her⸗—— 
mokrates wohl bewegen können, die Invaſion des gemeinſamen Feindes 
ſo ſehr in Schutz zu nehmen? In der Wirklichkeit hat er ihn — 
lich ſo ſchwarz gemacht, wie irgend anging. 


266 Thukydides. Kap. 8. 


hier Alles, faſt wie von felbit, machte, Einem eroberden 
Staate wird fein Plan in der Regel erſt Elar, wenn die Nid- 
kehr unmöglich ift 2), 

Und in der That, die Athener waren der Herr: 
fhaft am würdigften. Sie hatten bei Diarathon allein 
gefiegt, bei Salamis die meiſten Schiffe geliefert, Den klügſten 
Feldherrn geftellt und den aufopferndften Dienfteifer bewieſen. 
Artifa und Atyen hatten fie Dabhingegeben, um Hellas zu ut 
ten, Was konnte Lakedämon hiergegen in die Wagfchale le 
gen (I, 73 ff. VI, 83.)? Daß die Athener in Perikles Zeit 
ihre Väter noch übertrafen, beweift die Leichenrede, Lie 
Bundeögenofjen aber, die mit dem Barbarenkünige gegen ih 
Mutterland gekämpft, hatten e8 verdient, nur den einen Sem 
mit dem andern zu vertaufchen (VI, 77. 82.). — Ein alt, 
das in Anschtichaft geräth, ift der Knechtſchaft noch immer 
werth geweſen 2). Auch in der Kolgezeit haben die Bundeige 
noſſen von Athen ihre Freiheit niemals vecht behaupten kön— 
nen. — Darum hatten die Bundeögenofjen freimillig Athen 
die Herrfchaft gegeben, freiwillig hatte Lakedämon fie zugelaſſen 
(di, 75.) 3). | 

Man fieht, Thukydides fcheuet fih, den Rechtsbegriff in 


nn — — 


1 Bon ber römiſchen Weltherrſchaft wird jeder denkende Lefer bi 
Polybios daſſelbe glauben. Iſt ed neuerdings anders mit den Englän⸗ 
dern in Südaſien, den Ruſſen in Nordaſien? 


2) Wer gewinnt, fagt Joh. Müller, hat fich felbft zu fürchten, 
und wer verliert, Niemand anzuklagen, als fich felbft. 


3) Die fünf Reden, aus denen ich diefe Grundfäge genommen ha 
be, ftimmen in diefer Hinficht vollfommen überein. Die eine davon (II, 
60 ff.) gehört dem Perikles felber an; eine andere (I, 73 ff.) den Ge 
fandten,, ' welche Periktes Politit vor ben Lakedämoniern vertheidigen. 
Wir irren baher gewiß nicht, wenn wir bie bier geäußerten Grundſäße 
faft unmittelbar als die leitenden Grundjäge des Hiſtorikers ſelbſt an 
fehen. 





$. 4. Recht des Stärkern, : 267 


ine: Gefchichte anzumenden. Seine Redner brauchen ihn nur 
m Vorwande, nur, wo es der Vortheil ihrer Sache und 
ie Leichtgläubigkeit ihres Publicums räthlich macht (I, 76.). 
diejenigen Nedner, welche ex jelbit am höchſten achtet, ein 
zerilles, ein Diodotos, brauchen ihn gar nicht, Das Ope— 
ven mit ſtaatsrechtlichen Begriffen fcheint Thufydides nur eis 
er niedern Stufe der politifchen Ausbildung zuzufchreiben. Eis 
em Kleon 3. B. (III, 44.), auch der lakedämoniſchen Par— 
ei, welche an politifcher Bildung zu Anfange des Krieges of— 
enbar noch zurückſtand. — Nichts würde jedoch irriger fein, 
8 wen man deßhalb unjern Hiftorifer des fogenannten Ma— 
hiavellismus befchuldigen wollte). Sch ftelle dreiſt die Bes 
uptung auf, Daß mit feltenen Ausnahmen alle großen 
Ztaatsmänner tiefbgwegter Zeiten fih and jtaatdrechtlichen Bez 
senken wenig gemacht haben. Wer die eine Partei regieren, 
sie andere befämpfen will, der muß beiden nachempfinden kön— 
nen, Und es kann ihn da nicht verborgen bleiben, daß als 
leß Recht zulekt auf das Gewiſſen der Einzelnen recurrirt, daß 
die Gewiſſen aber nicht immer vereinbar find. Der Philoſoph 
freilich wird die Forderungen feines Gewiſſens, wenn er fie 
in's Syſtem gebracht, für die einzig wahren halten: der Phi— 
loſoph kann vielleicht nicht anders, der große Staatsmann nie 
mals. Gemeine Parteimänner werden ihn deßhalb leicht für 
gewiifen lo 8 halten 2): aber ijt eine Handlungsweiſe, die aus 


— —— — — — — 


1) Sch gebrauche dieſes Wort, weil es techniſch geworben iſt; nicht 
ohne die Manen de3 großen Florentinerd um Entfchuldigung zu bitten. 
Denn es ift aufgefommen durch Leute, die den Macyiavelli nicht gelefen, _ 
oder doch nicht verfianden haben. 


2) Und in diefer Hinficht pflegen oft bie edelſten und geiftvollften 
Männer, wenn fie nicht Hiftorifer oder Politiker find, die befangenften 
Parteimenfchen zu fein. Man wird foldye Männer durdy Einführung im | 
das geihichtliche Detail gar Leicht dahin bringen, daß fie jeden aroßen 
Staatsmann für einen Böfewicht erklären. in fo eretremes Refultat 
würde ſchon an fich die Srrigkeit der Grundlage vermuthen laffen. 


\ 
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Großmuth, aus Vaterlandsliebe, aus Menſchlichkeit entſpringt, 
deßhalb minder ehrenwerth, als wenn fie von. den Reſpette 
vor geſchriebenen oder uſualen Geſetzen herrührte ? Nun 
gar im Völkerverkehr, wo es gar keine Poſitivnormen giebt! 
Allwiſſend iſt nur Einer. Doch auch der Hiſtoriker kann 
ang mancherlei Symptomen der Handlung auf das Gewiſſen 
des Handelnden einen Schluß machen. ‚Hier leitet ihn am 
fiherften Der angeborne Sinn der Menfchlichkeit, jenes un 
ſchätzbare Erbtheil einer fehuldlofen Jugend, wenn es im rer 
fern Alter nicht etwa vergeudet worden. Denn e8 wird leicht 
vergeudet! — „Und zu Toben find Die”, pricht ber 
Hiſtoriker, „welche der natürlichen Neigung der Menfchen, 
Über Andere zu herrſchen, fich Hingeben, aber dabei gerechtet 
verfahren, als ihre Macht e8 ihnen geftatten würde“ (I, 76.). 
Wie ruhig und bei aller Feitigfeit milde ift die Gefandtence 
zu Lakedämon! wie Bilfig und einleuchtend die Bedingungen 
des Perikles (I, 144.)! auch wohl ernitlich gemeint, wenn 
gleih Athener, wie Lakedämonier die Unmöglichkeit ihrer Ans 
nahme vorausfahen. Gerade die Angreifer im peloponnefifchen 
Kriege, die Kerkyräer und Athener, bieten ein Austrägalver— 
fahren au (I, 28. 145.). Sp ımter Berifles — Ein 
anderer Geift wehet aus den melifchen Verhandlungen 
(V, 84—114.), deren Vorfchlag ein Werk des Alkibiades 
war YX.  Diefer ganze Abfchnitt I) ſpielt im Thukydides eine 
große Nolle, ſowohl dem Umfange nach, als dem Gewichte 
der Gedanken: eine größere Rolle, als die Geringfügigkeit des 
Ereigniſſes ſelbſt zu geftatten ſcheint. Dieß war aber die letzte 
gelungene Erweiterung der atheniſchen Herrſchaft. Jedenfalls 











— — — — — 


1) Bgl. die dem Andokides zugeſchriebene Rede gegen Alkibiades 
p. 152. Gekker), die jedenfalls ſchon von Demoſthenes als lautere Ge— 
ſchichtsquelle fcheint benugt worden zu fein. 


2) gl. III, 91. 
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icht man, es war den Thukydides darum zu thun, daß feine 
feen Über ähnliche Grfchichten vecht klar und ausführlich bes 
andelt würden, Daher der Umfang des Geſprächs, daher 
ie eigenthümliche, in höchſter Anfchaulichkeit fortſchreitende 
Sorm defjelben. Der harte und fchneidende Ton, worin die 
Kthener hier auftreten; ihr gefliffentliches Schweigen über das 
Berdienft der Perſerkriege (V, 89.), womit fie doc fonjt im— 
ner bei der Hand waren ); enblich die Verachtung der Dras 
el, welche doch fonjt in allen diplomatifchen Urkunden jener 
Zeit den erften Platz einnehmen: alles diefes miuß und außer 
Zweifel ſetzen 2), daf die vorliegende Geftalt diefer Verbands 
ungen eine fingirte iſt. Defto abfichtlicher charakteriſirt e8 die 
Sefinnung derfelben, Hier wird nicht mehr behauptet, daß 
vie Athener, weil fie die Beſten find, die Herrfchaft in An—⸗ 
ſpruch nehmen, Sie waren nicht mehr die Beſten. — Preis 
ih, die Grundfäge, die hier geäußert werben, find noch dies 
selben, wie in Perikles Zeit. Aber die entfeliche Grauſam— 
feit, womit das eroberte Melos behandelt wurde, hätte Peri— 
kles nimmermehr gebilligt. Zugleich eine ſehr unpolitiſche 
Graufamkeit, da fie den Demos der Melier, welcher den 
Athenern Doch wohlgewollt (V, 85.) und beigeftanden hatte 
(116.), mitbetraf 3). Perikles hatte fogar abtrünnige Bun⸗ 
desgenoffen durch” Milde wieder zum Gehorſam gebracht (I, 


— — — —— 


)y Bat. I, 73 ff. II, 71. III, 54 ff. 


2) Mer dagegen vielleicht erinnern wollte, daß in ber urkundlichen 
Verhandlung IV, 99. ähnliche Grundfäge von Groberungsreht u. |. m. 
gepredigt würden, der bedenke doch, daß es im legtern Kalle ja nur auf 
Beihjönigung des in Frage ftehenden Tempelfrevels anfam. Ein Ario— 
vift, ein Brennus, oder römifche Generale, durch lange Kriege abges 
fumpft (Liv. -XL,47), mochten fid) geradezu auf das Recht des Stär- 
tern berufen: athenifche Diplomaten in Thukydides Zeit gewiß nidt. 
Wozu hätte man da bei den Sophiften Rhetorik ftudiert ? 


3) Bgl. IH, 47. 


** 
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101. 117.) 1). Und Hierauf geht jener Satz des Hifterifen, 
zu loben feien Die, welche bei der Herrſchaft über Andere ge 
rechter handelten, al3 ihre Macht ihnen geftatten würde, Dr 
her mißbilligt er die Grauſamkeit der Lakedämonier gegen Pla— 
täa, der Athener gegen Mitylene ziemlich offenbar (III, 36.) 
Daher zeihet er bei Sphakteria feine Landölente des Treubu— 
ches (IV, 23.): mie er denn überhaupt, nach Art aller ftarken 
Seelen, die offene Gewalt immer noch löblicher zu fine 
ſcheint, als die gleignerifche (IV, 86.) 2). | 


Sch habe noch über gleichzeitige Anfichten etwas Hinzu 
fügen, In Aeſchylos Prometheus ftehen Götter und Git 
ter einander gegenüber. Dex gefeifelte Prometheus Hat fich gr 
gen den Stärkern aufgelehnt, der ihm an Tugend und Wat 
Heit Doch nicht überlegen war. Aber der Chor, im dem ih 
der Poet felber zu verbergen pflegt, ermahnt ihn, im dem ür 
Bern Zwange eine ewige Gerechtigkeit anzuerkennen. In dan 
Schlußſtücke der Trilogie wurde Prometheus körperlich frei und 
und geiftig gefühnt, indem er fich vor dem Stärkern Geuztr 
— Wie diefe Anficht freilich mit der ungmweifelhaften Gott 
furcht und Herzlichen Frömmigkeit des Dichterd zu reimen fi, 
das wird und, Die wir nicht mit griechifcher Speiſe genäht 


1) Wenn Periktes die Heftiäer tödten ließ, fo geichah es nur bar: 
um, weil auch fie zuvor der gefangenen Athener nicht gefchont hatten 
(Plut. Pericl, 23.). Die Graufamteiten gegen Samos, die der Sa: 
mier Duris dem Perikles vorwirft ‚ kennt weder XAriftoteles, noch 
Ephoros, daher fie Plutarch für bloße Verleumdung hält (Ibid. 28.). 


2) Wie ftumpf damals fogar die Beften gegen die Gefühle politi- 
Ihen Mitleids waren, fieht man daraus, daß Ariftophanes über den 
Untergang der Melier unmittelbar nachher noch ſpaßen mochte (Aves 
186.). Späterhin freilich fcheinen Melos und Skionä bei allen Diatris 
ben gegen Athen einen Hauptftoff geboten zu —— Bol. Isocr. 
Paneg. p. 78, (Tauchnitz). 
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ind, ewig ein Räthſel Bleiben). — Auch geht Thukydides 
uicht jo weit. Er leitet nicht, wie die Sophijten thaten, aus 
em Begriffe der Stärfe den völlig disparaten Begriff des 
Rechtes ab; fondern er meint nur dieß: Wo zivei Parteien 
inander befampfen, aus Ueberzeugung oder Nothiwendigkeit 
ekämpfen, da haben fie beide Recht; mit andern Worten, da 
ann von Necht und Unrecht gar nicht die Rede fein. 


In die frühern Jahre des Sophokles fällt der Webers 
ang des athenifchen Staated zur reinen Demokratie. Jeder 
Staat pflegt auf diefer Stufe durch Zerftörung aller ftändi- 
hen und corporativen Selbftändigkeit, wo dem Stahte ges 
enüber nur eine zufammenhangslofe Mafje von Individuen 
ibrig Bleibt, nah Außen und Junen feine höchſte Stärke zu 
rlangen. Sn der Sleichheit Aller vor dem Geſetze liegt die 
mbefchränkte Allmacht des Geſetzes ſelbſt begründet. Ein fol- 
her Zuftand kann philofophifchen Geijtern wegen feiner ſy— 
temähnlichen Einheit wohlgefallen:. poetiſche Gemitther wird 
x in der Regel abſtoßen. Diefen Widenwillen Hat Sophokles 
u feiner Antigone ausgefprochen 2). Kreon vertritt hier das 
Princip der Staatsallmaht, Antigene den Widerftand de 
Familienbundes. Beide Gegenfäge find erſchöpfend durchge— 


ı) um fo mehr, als der Dichter feinen Zeus, beffen Abgeorbneten 
bermes, deſſen Verhältnig zur So u. X. m. ganz mit Zügen binzeich- 
et, die er aus der Tyrannenzeit feines Vaterlandes entichnt haben 
nochte. 


?) Mit welchem Reſpecte Sophokles den frommen und conſervativ⸗ 
yfinnten. Nikias behandelte, iſt aus Plutarch bekannt; Nicias 15. 
Wenn der koloneiſche Oedipus, wie ich mit Süvern annehme, in die 
Jeiten unmittelbar nach dem nififchen Frieden fällt, fo Tann man im 
Theſeus deffelben eine Hindentung auf den Nikias erbliden. 
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führt: jeder Vertreter für die Gründe des andern vollkommen 

abgefchloffen. — Legitimität nach den Staatsgeſetzen halt Kreon 

für das Höchſte; nur mit Gleichgefinnten mag er zu thun 

haben. Weil er fich eine entgegenjichende Ueberzeugung 

gar nicht denken kann, fo werachtet er Jeden, dem nicht Va— 

terland und Recht auf feine Weile das Theuerſte find. E 
denkt nur. an ſolche Gegner, die duch Tod zu ſchrecken, duch 
Gewinn zu Inden find (206 fſ.). Als er Die Uebertretung 

feined Verbotes hört, fällt ihm nur der Gedanke an politiihe | 
Parteien ein (275 f.). So gänzlich fremd find ihm die Ge 
fühle, welche Antigone befeelen! Wie befangen er ift, ficht 
man dhraus, daß er auch Jsmene ſogleich für mitſchuldig 
hält (459.). Antigene dagegen erkennt in dem Nechte dei 
Kreon unzweifelhaftes Unrecht. Sie fürchtet den Tod nicht, 
wohl aber die Strafe nach dem Tode (420 ff.). Sie iſt vol, 
kommen überzeugt, daß Jedermann ihre Anficht theilen müfl, 
nur aus Feigheit fie nicht zu Außen wage (474 fſ.). Bi 
ſchön ift es, daß die laue Ismene tolerant fein kann, die be 
geifterte Antigone nicht (98.)! - Auch die Härte der Antigene 
gegen ihre Schweiter, ihre Gleichgültigkeit gegen das Lehen, 
Abe Teidenfchaftlicher Tod, find vortrefflih im Charakter: fi 
verliert "dadurch den Anſchein einer theatralifchen Tugendhel— 
dinn. — Ihre prineipmäßige Rechtfertigung erzürnt den Kreen 
weit tiefer, ald die That felbft (452 fg.). Am ſchärfſten aber 
fprechen fich die Beiden Gegenfäte zwifchen Kreon und feinen 
Sohne Hämon aus (595 ff.). Kreon fordert Gehorjam, Dre 
mung, Selbftwerlengmung um des Ganzen willen; Hämon tr 
gegen wirft ihm die unbewußte Selbftvergätterumng des ftrengen 
Nechtöfinnes wor, Die ihn des Menfchlichen entkleiden müſſe; 
er zeigt die Thorheit, wenn ein Menfch wolle den Unbeugſa⸗ 

men fpielen. Auch der Chor fcheint anzudenten, die Art, wie 
Kreon Staat und Recht nehme, pafje nur für Zeus (568 7.) 

— Aus diefem Kampfe geht Antigone äußerlich überwunden, 
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aber geiftig als Siegerinn' hervor: obwohl dev Dichter auch für 
jie keinesweges parteilich eingenommen iſt !). 

Dagegen halte man den Enripides! eine Stücke 
wimmeln bekanntlich von Gegenreden, oftmals geradezu au 
den Marft erinnernd, worin Keiner von beiden Necht Ges 
fommt 2). Dem Dichter ift es auch um Entfcheidung gar 
nicht zu thun: die geiftige Gewandtheit, die jene Redner bes 
urkunden, iſt ihm Selbſtzweck. Eine tiefere Aufſaſſung, die 
au wirklich unlösbaren Problemen, zu wirklich gleichberech— 
tigten Gegenſätzen geführt hätte, finde ich felten, Das er— 
innert denn ganz an die Sophijten. Und wir können über- 
haupt wohl fügen, wie fih Sophofles echt poetiſche Bes 
handlung der Gegenfäße zu der rhetoriſchen des Euripides 
verhält, fo die echt politifche des Thukydides zu der ſtaats⸗ 
rechtlichen der Sophiſten 3). 


) Bol. Böckh in den Abhandlungen der Berliner Akademie von 
1824, wo er fi im Einzelnen befonders ‘auf V. 795, 823 ff, 816, 
864, 898 ff. zu ftügen weiß. Die Einheit des Stüdes beruhet in der 
Berderblichkeit einer jeden rüdfichtslofen Leidenſchaft. — Sch fagte 
oben, Sophokles habe in diefem Stücke feine Bedenken niedergelegt über 
die damalige politifche Entwicklung. von Athen, die unmittelbar nachher 
zum Sturze des Thufydides Milefias führte. Man wende nicht ein, daß 
ihn die herrfchende Partei alsdann nicht um der Antigone willen zum 
Feldheren gegen Samos würde. gewählt haben. Im famifchen Kriege 
führte auch noch Thukydides ein Commando (Thucyd. I, 117. Vita 
Soph. Anon.), und erft die damaligen glänzenden Erfolge des Pe— 
rilles müffen ihn geftürzt haben. Dan weiß aud) aus Zon’s Memoiren, 
das Perikles über die Feldherrntalente des Sophokles nicht allzu günſtig 
redete (Athen. XIII, p. 604.). 


2) al. Phoen. 509 ff. Ion. 454 ff. Herc. furens 1318 ff. mit 
Thukydides melifchen Unterhandlungen. | 


3) Als fich Euripides im höheren Alter von dem Strome des reac⸗ 
tionären Geiſtes ergreifen ließ, kamen freilich ganz andere. Rechtsideen 
in ſeine Schriften: vgl. Bacch. 800 ff. | 

18 
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Sch erinnere noch an einige intereffante Gefpräche, von 
denen und Xenophon berichte. Zuerſt nämlich zwiſchen Be: 
rikles ımd feinem Mündel Alkibiades über die Bedeutung 
des Wortes Gefeh !). Der große Staatsmann, in derglei⸗ 
chen theoretifchen Fragen wenig bewandert, muß jich hier von 
feinem milchbärtigen Neffen ziemlich hofmeiftern laſſen. Sie 
kommen aber dahin überein, Geſetz fei eine Verordnung te 
Etaatögewalt, die von den Beherrfchten nicht aus Zwangz, 
fondern aus freien Stüden, durch Ueberredung, angenommen 
werde. Mit diefer Bedingung feien felbft Tyrannei und Dl- 
garchie rechtmäßig, ohne diefelbe fogar die Demokratie un 
rechtmäßig. — Das andere Gefpräch ift zwifchen Sokratts 
und dem Sophiften Hippias 2). Hippias mill ein objeeie 
unzweifelgaftes NRechtöfyften erfunden haben. Da werben jı, 
meint Sokrates, fortan weder die Richter getheilter Anſich 
fein, noch Parteiungen und Kriege mehr jtattfinden (7.). 
Diefe Dinge alfo Hält Sokrates für ein Zeichen, daß di 
Menjchen nicht dafjelbe für gerecht anjehen. Uebrigens, ur | 
theilt ev, fünne man im einzelnen Falle doch wohl entihrr 
den, ob Einer gut oder böfe gehandelt Habe (10 fg.). Dem 
zo un) BEhsıv adıneiv ixavov dıxmoovrng Enideyua (12.). 
Alfo auch für ihn iſt das Gewiſſen der Einzelnen die einig 
gültige Norm 3). — Als Ariſtippos einft die Vortrefflid- 
Feit Der ſokratiſchen Grundſätze fir praktiſche Männer anı 
kennt, von ſich felbit aber erklärt, er achte die Aufopfermg 
und Mühſal des Staatsdienftes für eitele Thorheit, er un 


em 


1) Mem. I, 2, 40 sqq. 
2) Ibid. IV, 7, 4 sqq. 


2) Einen fehr flachen Verſuch, bie verfchiedenen Rechtöbegriffe der 
verjchiedenen Beiten und Völker mit einander zu macht er 
Sokratiker Simon in der Schrift Idegi vönov, 
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Lange weder zu herrſchen, noch beherrfcht zu werden: da vers 
fihert ihın Sokrates, zwiſchen Herrfchaft und Dienjtbarkeit 
fei unter Menfchen Fein Drittes möglich. Wer nicht Andere 
beherriche, werde ſelbſt geknechtet ). Auch dieß erinnert an 
Thukydides! 


——— nn — — — — — 


ı) Mem. II, 1, 8. 
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Meuntes Kapitel. ! 
Thukydides und die gleichzeitigen Hiſtoriker. 


SG Habe fhon im Vorigen bei jedem wichtigen Charakter: 
zuge des Thukydides darzuftellen gefucht, mie er allmählig 
von den Frühern vorbereitet, von den Spätern verlaffen wor 
‚ den. Der 2efer wird jedoch mwünfchen, auch im Ganzen von 
den gleichzeitigen Beftrebungen im Felde der Gefchichte ein 
überfichtliches Bild zu gewinnen. — Die griechifchen Hiſtori— 
fer nun, welche die zweite Hälfte des fünften Jahrhunderts 
ausfüllen, laſſen fich in drei verſchiedene Gruppen ftellen: 
Ichte Kortfeger der alten Logographie, eigentlich wiſſenſchaft 
liche Hiftorifer, endlich Memoivenfchreiber. 


8.1. 


Legte Logographen ?). 


Alle Tendenzen der frühern Logographie fehen wir 
noch einmal zufammengefaft uch Hellanitog?) 


) Was bie Logographen im Allgemeinen charafterifirt, muß id 
als bekannt vorausfegen. . Ich will bier nur die perſönliche Charak: 
teriſtik der legten von ihnen mittheilen. 


2) 496 v. Chi. — wenigftens 411. 
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Die zahllofen. Titel feiner Schriften: laſſen ſich ohne Zwang 
auf eim einziges. großes Werk zurücführen., Bu An— 
fing mochte Die. eigentliche Götterfage ftchen 5; Hierauf 
die Geſchichte der einzelnen Länder folgen, von der Mythen 
zeit an bis auf die Gegenwart herab, und die perfünlichen 
Reifen des Hellanikss. Alle ‚herkömmlichen Beſtandtheile der 
Logographie, die Reiſebeſchreibungen, die Länder⸗und Vils 
fergemälde, die Gründungsgefihichten, die Genenlogien und 
Sagenkreife, lagen Hier neben einander, Ein chronologiſches 
Sand, aus den Heraprieſterinnen von Argos- und den karnei⸗ 
ſchen — geflochten, hielt das Ganze zuſammen iy. 
Aber wie, freilich? Die Zerſtörung von Troja ſoll im achte 
zehnten Regierungsjahre.. des Agamemnon, im erſten Jahr. 
des Demophon erfolgt ſein; fogar den Monat mußte der ge- 
lehrte Mann anzugeben 2). In der Geſchichte des Areopags 
werden die Prozeſſe des Ares und Poſeidon, des Kephalos, 
bes Dädalos und Dreftes in chronologiſcher Folge nach Men⸗ 
ſchenaltern aufgeführt ). Wie es chronologiſirenden Sagenſchrei⸗ 
bern gar häufig ergeht, fo. mar auch Hellanikos gezwungen, 
j B, mehrere. Sardanapale anzunehmen #). = ‚ Seine Ne 


‚+? t & nt 3 >. R . s u } * | , 
» Po Fi . ag P “ar . 53 Pe 24 — 





Die Aids oivevyia mochte zur Götterfäde gehöten. “ Die Nür 
men Alokıxa, zregi Agradias, "Aswnıs und Bowriand, "Ardıs und 
Koarama, Arvaaswreia und Osrralına , zregi Kiov atioeus, Kungiaxa, 
Apıoxa, Towina erklären fich fo von ſelber. Die Ahſchnitte über Ae= 
sypten, den Ammonszug, Lydien, Perfien, Skythien, Phönikien, ſtan⸗ 
den vermuthlich zuſammen, und gaben fo zu den Namen Pappapıra vo- 
pa, negi EOwiv, EHvav Ovonacios Anlaß. “Ioropias, Kriseıs konnte das 
ganze Werk genannt werden. Die Namen Karneonitey- und Heraprieſte⸗ 
rinnen ſind aus den chronologiſchen Angaben entſtanden. — — Titel 
Arkdvess weiß ich nilht recht zu ruͤbrieiren. ie 


2) Euseb. Pr. Ev. X, 12. 
9 Schol. essen Orest. 1648. — | | 
Du Schol. ink Aves i022, — A e oe 
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thenkritik iſt ein wunderliches Gemiſch von ſinniger Unbefus 
genheit und nüchternem Rationalismus. Bei dem Schiei 
des Pelopidenhaufes erzählt er die großartigen Flüche dei Te 
lops i), aber auch die Kinder des Pylades mit der El 
werden nicht wergeifen 2). In der Sage vom Theſeus in 
bald der Raub der Zenstöchter und die Kämpfe der Dieshr 
vor 3), Bald aber wurde Berechnet, daß Theſeus für dad de 
der Helena doch eigentlich zu alt gemein d. — AM 
früher Bemerft, das rein mythiſche Intereſſe tritt ſchon ka 
Hellanifos fehr in den Sintergrund: am liebſten wendet at 
Sage an, wo es fih um die Erklärung noch vorhandene) 
ſtitute, noch vorhandener Gefchlechter, Feſte, Namen tt 
Sprichwörter Handelt. — Hellanikos ift der uniwerjafte * 
gograph, wiel univerfaler, als Herodot. Cr ift der Erf, 
von Mofes 5), von Rom erzählt 6), der die femitifche Vel⸗ 
füge mittgeilt won der großen, halbmännlichen Crobeim, 
welche das Brieffchreiben, den Eunuchendienſt, die langen sel 
erfunden habe”). Und doch, wie ſtand er am univerſalhit 
rifcher Seelengröße Hinter dem Herodot zurück, deſſen Plus 
tor er war! Welche Ungenauigkeiten ihm Thukydides |) 
97.) vorgeworfen, ift befannt. In der Gefchichte von Ami 
Entthronung, wie ift da Herodot bemüht, die politijche Sur 
fache und feine eigene ethifche Grundanſicht organifc in Pr 


1) Schol. Il. A, 105. 
2) Paus. VI, 16. 

3) Schal. Il. y, 144. 

“) Plut. Theseus 31. 


“) Cyrill. Adv. Juliaonm I, p..1& . Just Martyı 4 
Graecos p. 10. 


6) Dionys. A. R. p. 58. 


») Göttinger Bibliothek für alte iteratur und Kunf, gr Ti 
©. 18 fo. 
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bindung zu ſetzen (IL, 161 f.)! Dem Hellanikos fcheint die 
Art am wichtigſten, wie der Empörer Amajid Durch das Ges 
ſchenk eines -fchönen Kranzes in die Nähe ded Königs gekom— 
men 1). Auch die ſchönen Kopaisaale durften in feiner böntis 
ſchen Gefchichte nicht vergeſſen werden ). in folches Wer 
konnte freilich durch die äußerliche Anfügung philoſophiſcher 
Diſtinctionen nicht ſehr gebeſſert werden 3). 

Ungefähr um dieſelbe Zeit, wo Herodot * Verſuch 
machte, Die Geſchichte von der Mythe lobzureißen, wollte 
Pherekydes von Leros umgekehrt die Mythe allein behan— 
dein 9), Ein beträchtlicher Fortſchritt ohne Zweifel! In dieſem ens 
gern Gebiete nun will er erſchöpfend ſein. Daß er detaillirter gewe⸗ 
ſen, als die meiſten Andern, geht aus Plutarch und Athenäos herz 
vor 5). Daher aber auch die Kürze und Knappheit feiner Erzählung, 
weit entfernt won der Behaglichkeit eines Herodotods. Man.ficht, 
die Maffe des Stoffes drängt ihn 6). — Nur ein einziges 
Element feined Buches fcheint breiter entwickelt zu fein. Phe— 
rekydes wimmelte nämlich, in noch höherm Grade beinahe, 
als Herodot, von novelliftifhen und ſchwankartigen Epifodien, 
So die Fiehliche Novelle von Kephalos und Prokris (fr. 25.), 
von Melampus und feinem Geſchlechte (p. 118 fg. 124.) ; der 
Schwank von Siſyphos (41.), won Kalchas und Mopſos 


— — 





') Athen. p. 680 B. 
2) Schol. Arist. Lysistr., 36. 


3) Nach Arrian. Dissertt, Epictt, II, 19: Gellius N. A. 
2. hätte Hellanikos alle Dinge in drei Kategorien getheilt, in gute, wo— 
zu die Tugenden, in böſe, wozu bie Laſter gehörten, endlich in gleich⸗ 
gültige, wie z. B. Geſundheit, Reichthum, — u. ſ. w. 

) Etwa 485 v. Chr. — 400. | 

) Pherecydes ed. Sturz, p. 199 und fr. 61. 


9) Bgl. Perſeus Meduſenfahrt fr. 10, und Schol. Eurip. Al- 
ceat. 2. | | 
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(p.171.). Diejer Zweig der Literatur pflegt fich der aufblühenden 
Städte: und Handelöwelt auf diefelbe Weiſe anzufchliegen, wie das 
Epos und feine Abarten dem Ritterthume. Der Bürgerdmam hat 
weder Zeit, noch Intereſſe mehr, die langen Heldengedigt: 
ewig anzuhören. Der Hafen, der Markt, die DBarbieruk: 
find die Träger dieſer Novpelliſtik. Im Alterthume hakı 
Epheſos, Milet und Sybarid, in unſerm Mittelalter die ix 
Tienifchen , . catalanifchen und. oberdeutichen Städte ihren vr 
nehmiten Sit; gebildet ). Der Charakter diefer Gattung it 
im böchiten Grade. conſtaut: wir leſen indische Schwänß ki 
Arioft, epheſiſche bei Lafontaine, Herodot uud Boreus, 
Petronius amd Cervautes, Appulejus und Burkard Waldis, it 
unendlich fie. übrigens auch. Differiven, in dieſem Stücke ſud 
fie einander ähnlich. Weßhalb Das neuere Drama dieſe Ar 
vellen ſo häufig benutzt hat, das antife fo felten , einige Sr 
tyrſpiele ausgenommen, kann Hier nicht- erflärt werden 3), 
Unferm Pherxekydes fcheint es indeſſen wenig gelungen zu fin, 
auf organiſche Art, wie es Herodot verficht, dieſe Novellen 
feinent Werke einzuverleiben. Bei Herodot nämlich dienen ſe 
entweder zur plaftiichen Charakterichifderung eines Volkes, © 
ned Zeitraumes, oder fie wollen im Kleinen die ethifche Grund 
idee des ganzen, Werkes abſpiegeln 3). Keine faſt ohne folhe 
Zwei, — Weil aber Pherefydes beinahe ausſchließlich die 
| 
1) Bon ben neuern Hiftorikern find befonders die älteften Florent; 


ner, Malespini, Giovanni Billani u. %., en: in dieſene Stücke mit | 
ben kogographen zu vergleichen. ur 


wi} Zu ben Hauptquellen über biefen Zweig der alten Literatur a7 
hören bie Liebesgefhichten von. Plutarch und Parthenios, forte 
Athen. XIV, p.618sqg4. Vgl. K. DO. Müller Eiteraturgeid. 2.1. 
©. 365 fo. Ganz befonderes Verdienft aber hat fih Gervinus bier 
um erworben, im zweiten Bande feiner deutfchen Literaturgeſchichte. 


Letzteres namentlich in ber fruͤhern Hälfte feiner Geſchht,— oil: 
vend es in der fpätern die Geſpräche thun. 


Ex 
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Mythenwelt behandelt, fo ift es nicht zu veriwuindern,, daß er 
fie ſchärfer Eritifirt, mehr in ein Ganzes bringt, als feine 
Vorgänger. Und doc; Hatten auch diefe fehon verfuht, die 
Götterſage jedes Barbarenlande3 mit. der hellenifchen: zuſam— 
menzuarbeiten, Pherekydes findet z. B., daß bei Kadmos ſo— 
wohl, als bei Jaſon Drachenzähne und geharniſchte Männer 
daraus erwähnt werden. Sofort argumentirt er, Ares und 
Athene hätten von den Zähnen des erlegten Drachen die eine 
Hälfte an Aietes gegeben, die andere an Kadmos (fe 16.). 
Bam Kadmos von Hephäftos ein ähnliches Hochzeitögefchent 
erhält, wie. Europa früher. von Zeus, ſo ſchließt Pherekydes 
ſogleich, es ſei wohl daſſelbe geweſen, das eigentlich. Europa 
bekommen, Dann aber den Kadmos überlaſſen habe (p. 108.). 
Wo er Anſtößigkeiten in der Sage trifſt, wie der Leda ehe— 
brecheriſche Erzeugung (7), da ſpielt er nur von ferne darauf 
an (Livirreras: fr. 8.). Den eiferſüchtigen Zorn der Hera 
fucht ev Häufig zu umgehen, Nicht Hera foll die Schlangen 
in die Wiege des Heinen Herakles gefandt Haben ,. fondern 
Amphitiyon Cp. 101.). Nicht als Yeindinn, jondern als Be— 
ſchützerinn tritt fie dem jungen Dionyſos gegenüber). — 
Die fein aber Pherekydes zu. argmmentiven verſteht, davon 
zengt am deutlichiten Die Art und Weiſe, auf die er des Ajas 
äakidiſche Abkunft beſtreitet. Ajas ſollte Fein, Aeginete mehr 
bleiben, ſollte Athener ſein. Darum mußte fein Vater Tela⸗— 
mon ein Sohn des Aktäos (Ufermann) und der Glauke 
(Welle), Die Glauke wieder eine Tochter des Kychreus fein 
(Kychrea — Salamis), alſo eine Autochthon von Gala 
mis 2). | 


— — — — — — 


') Hygin. Poet. astr. II, 21: p. 395. Doch auch hierin Feine 
Confequenz! (fr. 34 und p. 177. Sturz.). | 


2) Bol. Schöll zum Berodot VIE, 61. 
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Den nächſten Uebergang zu der wiſſenſchaftlichen Hiiterie 
bilden der Sifeliote Antiochos und der Lydier Kanthos. 

Antiochos ) genießt bei den Spätern, wie bei Die 
nyſios und Strabon, Feines. geringen Anſehens. An klattr 
Beobachtung der Volksnaturen fcheint er dem Herodot nidt 
ferne zu fichen. Bon den Mythen, verfprach er, za nun- 
zara xal oageorara audzulefen; er redete jedoch von „Stalee, 
Morges, Sikelos ganz wie von. Hiftorifchen Berfonen 2), Auch 
hatte er wohl fchwerlich in Thukydides Art Das frühere Alte: 
thum Durchforfcht, wie feine ignorante Vermuthung über da 
Urfprung des Helotenmwefens ahnen läßt 3). Das Hauptur 
dienst des Antiochos beruhet darin, einen Gegenftaud für fein 
Gefchichte gewählt zu haben, der einerjeitd zwifchen den Statt: 
und Univerfalhijtorien der Frühern die rechte Mitte hielt, un 
der zugleic, feiner Natır nach den größten Theil der Mythen 
periode ausſchloß. 

Zu den fonderbarften Erſcheinungen rechne ich den Kan 
t5 08, den Zeitgenofjen und Unterthan Artarerres I. 9. I, 
Xanthos lydiſcher Gefchichte fehen wir die geſchmackloſeſin 
Barbarismen des Drientd mit den fchönften Anfängen eine 
echt wiffenfchaftlichen Kritik vereinigt. Bald mird von einem 
Könige Kambles erzählt, er habe unverfehens feine Frau übe 
Nacht werjpeift, noch bei Tagesanbruch ihre Hand im feinem 
Munde gefunden, dann aber aus Gram fich ſelbſt entleibt?). 


— 


y Antiochos muß nach 423 noch gelebt haben, indem er ſeine Ge— 
ſchichte von Italien und Sicilien bis auf die Thronbeſteigung bei Da 
reios Nothos fortfegte: Diodor. XII, 71. 


2) Dionys. A. R. p. 10. 27. 
3) Strabo VI, p.?278. 


4) Strabo I,p.35. Nach Dionys. De Thuc. iud. 5. etwas älter, 
als der peloponnefifche Krieg. 


3) Athen. X, 8. 
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Bald Hingegen wird die Stammverwandtſchaft der Myſier und 
Lydier Durch ihre Sprachverwandtfchaft nachgewiefen 1). Ja, 
8 kommen Vergleichungen vor‘, daß fih das Tyrrheniſche 
zum Lydifchen etiwa fo verhalte, wie das Dorifche zum Joni— 
ſchen ). Alle Charakterzüge des tief gefunfenen Lydiervolkes 
leuchten auch bei Xanthos durch: feine, Weichlichkeit, feine 
Kleiderpracht, fein Fnechtifcher Sinn, der mit Heinlichen Wahr⸗ 
heiten, kleinlichen Entftellungen den Schmerz des Patrioten 
ſtillen möchte 2). Dazu ein pragmatifches Umdeuten der. Sas 
ge, wie es die Hellenifchen Geſchichtſchreiber kaum feit Epho⸗ 
ros Zeiten angewandt. Die Niobe z. B. rühmt ſich ihrer 
Kinder gegen Leto. Zur Strafe dafür kommt ihr Gemahl 
auf der Jagd um; ihr Bater. entbrennt ‚gegen fie von blut 
ihänderifcher Liebe. Da fie ihn. abgemiefen , fo ermordet ex 
ihre Kinder bei einem Feſtmahle. Sie felbft, von Gram er= 
füllt, ftürzt fih won einem Zelfen ‚herab 9). Wir haben einen 
helleniſirten Lydier vor uns, und das lydiſche Volk ſtand 
damals im Greiſenalter sl — Diefes Pragmatifi ren im 
Sinne der fpätern Zeit ift denn auch wohl die Haupturſache, 
weßhalb Diouyſios von allen Logographen ben. Xanthos am 
höchften “it Er kann in der — Pte wie Kteſias, 


yo 


— — — — — — 


) Strab. XII, Pr 667. 
2) Dion. A. RL, 2. u 


3) Mal. beſonders die⸗ Sıdiäte . ‚dom: Rıöfos. und — bei Nir 
kolaos von Damask, bie ich im Welentlichen durchaus für Xanthiſch 
halten muß. 


4) Parth. Erot. 33. 


*) Auch andere Völker des antiken Orients haben ihren Hifkoriter 
erſt gefunden, nachdem ihr felbftändiges Leben vorüber war. Ich erin- 
nere an Manethos uud Bun: Selbſt dem Kalifate ift es nicht. viel 
anders gegangen. PER 
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für, die frühere Beine. des. Drients - mischt ‚genug hen 


werden, 











2 
Berebeoth 


Herodot trägt den Geiſt der perfifchen Zeit, of 
er nur bie letzten Perioden derfelben eigentlich erlebt hat, « 
ühnliche Weife in ſich, wie Thukydides den der periflk 
Then Er it mit Pindar und Aeſchylos fo nahe vu; 
wie diefer mit Ariſtophanes. em ficht im der Vi 
a beiden, ° De ee 23 

Die gewöhnliche‘ Schaheng daß Herodore Compeß 
tion’ ehren epiſchen Charakter beſitze 2) ; it BE 
ſeht zur modificiren. Der ganze Plan dieſes Hiſtorikers, d 
ſich bis in Die kleinſten Epifodien hinein verfolgen läßt, eu 
nert auf das lebhafteſte an die Tragöbie. Bor Allen an Wi 
Tragödie des Sophokles. — Aber das iſt doch wahr, ge 
Thukydides gehalten, beſitzt Herodot noch viel Epiſches. 
konnte auch Aeſchylos noch ſagen, er eſſe die Broſamen, # 
won Tiſche des Honteros fielen 5" Sophokles nicht mehr. 
imerbitelich feft Hält Tpuegdkbes feirten Faden! - Und Hard 
verfichert ſelbſt, feine Gefchichte gehe von vorn herein auf W 
fhweifungen aus (IV, 30.). Bei Thukydides wird von j® 
weder Perſon Nichts weiter berichtet, AlE 1993 zum Fortgang 
des Werkes unentbehrlich ift. Bei Herodot dagegen erhalu 
wir ein mehr oder weniger vollftändiges Bild von allen % 
benröverhültnifjen. des Helden. + Der Baum: feiner Gefhiät, 


1 
er Fe 


4 


1) Val. oben S. 113—122. 


2) Am breiteſten ausgeführt von Böttiger: . De. historia ‚Her 
doiea ad carminis epici iudolem propius accadente. ‚Am mundö 
Lichften vom Abbe Geinoz: Memoires de Pacademie des insch? 
tions, XXIII. a 
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gerade wie es im homerifchen Epos der all ift, wächſt gleiche 
fam nach allen Seiten hin über, Auch im Epos nimmt bei 
den Spätern das epifodifche Element ab. Und ſelbſt im der 
Lyrik ift derfelbe Fortgang bemerklich. Simonides von Keos 
liebt daS Epifodifche, wogegen Pindar ſtreng am Thema Halt, 
Ueberhaupt ift die milde, nur in mittlerer Höhe einherfchreis 
tende Manier des Simonides, die mehr zu rühren, als Hinzus 
rigen verfteht, mit der pindarifchen ganz ähnlich zu vergleis 
hen, wie Herodot mit Thukydides. Der janfte, friedlich ethi— 
ſirende Bakchylides würde alsdann dem Zenophon entſprechen. 
— Creuzer hat die erſte, mehr ethnographiſche Hälfte des 
Herodot den Abenteuern des Odyſſeus verglichen, die zweite, 
mehr kriegeriſche, den Heldenthaten von Ilion. Jedenfalls 
wird ein unbefangener Leſer aus dem Herodot ein Gefühl be— 
haglicher Bewunderung des perſiſchen Heldenkampfes zurück— 
bringen; aus dem Thukydides ein ernſtes, beinahe wehmüthi— 
ges Nachſinnen über die Vergänglichkeit der perikleiſchen Größe. 
Alſo die vornehmſten Eindrücke hier der tragiſchen, dort der 
epiſchen Lectüre! Darum ſagt Dionyſios, die Schöpfun— 
gen beider Hiſtoriker ſeien ſchön, aber die Schönheit des Ei— 
nen ſei eine fröhliche, die des Andern eine furchtbare )yY. Er 
rühnt das Ethos des Herodot, das Pathos des Thukydi— 
des ). Cicero vergleicht den Erſtern mit der Spiegelfläche 
eined ruhig dahinziehenden Stromes 3) ; der Letztere, ſagt er, 
ſingt won kriegeriſchen Thaten einen Kriegsggeſang. Der bes 
wunderungswürdige, der honigſüße Herodot, fo heißt es bei 
| 


* 


— — — — — — 


) Dionys. De Thucyd. p 777. 


?) Id. De vet. script. cens. p. 425. — Nah A. W. von 
Schlegel's geiftvollem Ausdrucke: Die Schilderung eigenthümlicher 
Gemüthsart und die Rührung durch Leidenſchaften (Vorleſſ. über dramat. 
Kunft u. it. I, ©. 159.). 


®) Cic. De oratore 12. 
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Athenäos; Thukydides dagegen, herb und fenig, mie de 

falernifhe Wein, bei Cicero. Nirgends finden wir tie 
fchöne Regel herrlicher bethätigt, daß. Triumphe mit Anmuth, 
Niederlagen mit Würde müffen erzählt werden. Wer ift u: 

muthiger, als der Gefchichtfchreiber des Perſerkrieges? ir 
majeſtätiſcher, als der des peloponnefifchen? Selbſt in di 

vius auf der einen Seite, ein Salluft und Tacitus auf in 
andern können Hiermit nicht verglichen werden. 


Faſt alle tiefer gehenden Anfichten des Str 
des laſſen fich auch bei Herodot nachweifen: über Das Werte, 
das Machen und Vergehen menfchlicher Verhältniſſe, übe 
den Einfluß der Einzelnen auf ſolche Vorgänge, über di 
Recht des Stärkern und Achnliches mehr. Nur dap fie hi 
diefem minder klar und confequent ausgearbeitet find, ad 
minder innig mit der Erzählung verbunden, oft nur als Ur 
theile, nicht felten als Beifpiele mit einer Art won Nukur 
wendung angefügt. Arch Herodot ift bemüht, aus den War 
fachen die Seele der Handelnden zu erkennen; aber feine Chr 
raktere find viel weniger fcharf und plaftifh, als die des Ihr 
fydides, faft in demſelben Maße, wie auch feine Sprache ur 
beſtimmter und weicher ift. Gerade fo auch Wefchylos in 
Vergleiche mit Sophokles. Weil dieſe Männer gleid a 
übernienfchliche Inſtanzen appelliven, fo haben fie aud wi 
weniger Anlaß, nach einer fcharfen Zeichnung der Charakter 
hinzuſtreben. — Die Stärke des Herodot, wie fihon ok 

gefagt, Außert fich Hauptfächlich in der Schilderung der Ball 
naturen und Geſchlechtsverſchiedenheiten 1). Er ftcht hierduch 
der Naturgefchichte näher, die ja auch nicht mit Individuen, 
fondern nur mit Gattungen zu thun haben will 2). Und bie 


— — — nn nn 


N) Bat. VI, 69. 
2) Denfelden Unterfchieb hat Leffing im Bezug auf Poeſie un 
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fer ganze Charakterzug hängt wieder auf das Innigſte zuſam— 
men mit dem Reichthume des Herodot an naturhiftorischen und 
zeographifchen Elementen 1), 

Freilich ſcheint es auch dem Herodot nothwendig, von 
eligiofen Dingen fo wenig al3 möglich zu handeln (IL, 65.): 
führt er Diefen Vorfaß aber wohl duch? Hiermit hängt es 
ujanmen, daß er fo voll ift von Bewunderung des menjchlis 
hen Wechſels, mährend Thukydides dieſen Wechjel nur zer= 
gliedern, in das feinite pfychologifche Detail hinein fchildern 
wollte, Die Vertwunderung pflegt abzunehmen, jo wie die 
ſtenntniß zunimmt. Sn all diefen Stücden hat fih Thukydi— 
des von dem vielerlei Ungemwiffen, das Herodot noch ents 
halten mußte, frei gemadt. Sein Werk kann weniger anges 
weifelt werden. Xenophon fihlägt wieder die umgekehrte 
Richtung ein. Selbſt die abfichtlihe Fiction verſchmäht er fo 
wenig, daß er ganze Werfe, die Kyrupädie, den Hieron, auf 
wdichteten Grundlagen aufſührt. Wie Herodot feine Novellen 
hat, jo auch Kenophon wieder Novelletten, Durch die ev die 
eigentliche Strenge der Hiftorie bisweilen zu mildern jucht 2). 
— Während inöbefondere Derodot in feinen Schwänfen, Ae— 
ſchylos in jeinen Satyın 3) ihrem Eruſte eine heitere Unter 


— — —ñ— — — — 


Plaſtik durchgeführt, die beiden Künſte, welche der Geſchichte und Na— 
turwiſſenſchaft parallel laufen: Laokoon N? VIII. 


) Auch Aeſchylos zeigt ſich in der Charakteriſtik ganzer Maſſen, 
wie der Perſer, der Erinnyen, der Okeaniden u. ſ. w, viel glücklicher, 
als in der Zeichnung von Individualitäten. Das auffallendſte Beiſpiel 
dieſer Tendenz bieten ſeine Schutzflehenden, wo die Hauptperſon des 
Stückes der Chor iſt. Hieraus erklärt ſich denn ſeine große Stärke in 
geographiſchen Schilderungen, freilich auch feine Ueberladung mit geo— 
graphiſchen Ramen: vgl. Arist. Ranae 955 cum Schol. 


?) Xenoph. Anab. VII, 4, 7 und öfter. 


2) Auch im Innern der Tragödie felbft: man denke nur an die be: 
rühmte Stelle in den Choephoren 732 ff. 


238 Thukydides. Kap. 9. 


brechung geben wollen: fo haben es Thukydides und Sophe- 
kles verftanden, Gefchichte und Trauerfpiel in eine Sphäre zu 
rücken, wo fie der Fomifchen Folie nicht mehr bedürfen ). — 
Dafür ift Herodot aber cin Volksbuch geworden, von Seven 
geliebt, der die Mufen nicht haßte; den Thukydides Haben al 
Iezeit nur Diejenigen bewundert, welche Vergangenheit und 
Zukunft und Die menfchliche Natur in beiden Klar zur erkennen 
begehrten. Alfo keine zahlreihe Menſchenklaſſe! 

Thukydides umfaßt nur fein Vaterland, Herodot alk 
Melt, fo weit fie ihm offen lag. Thukydides handelt mr 
von einigen Jahrzehenden, Herodot von ebenſo vielen ah 
hunderten. Sch muß bier einem weit verbreiteten Irrthume 
in den Weg treten. Man Hort fo oft, das frühere Alterthum 
habe feine Univerfalgefhichten. Aber mas ift Univer⸗ 
falgefhichte? Doch immer etwas fehr Relatives: auch die 
heutige Wiffenfchaft kann u. U. das innere Afrika, Das älteſte 
Amerika auf Feine Weife darin aufnehmen. Fremder Weltkir 
per gar nicht einmal zu gedenken, Univerfalgiftoriich nenne ih 
daher jedes Werk, welches die ganze Summe der vorhante 
nen hiſtoriſchen Kenntniß zu verarbeiten fucht, Faſt jede Ge 
fchichtöliteratun beginnt und ſchließt mit Univerfalgefchichten, 
Die höchſten Meifterwerfe pflegen da erfchaften zu werden, mo 
fih univerfale VBorftudien und fpeciale Beſchränkung auf Er 
nen Gegenſtand vereinigen. — Dei den Hellenen find die 
Logographen viel univerfaler, als Herodot, Herodot wieder 
univerfaler, als Thukydides. Zenophon nimmt von Neuen 
diefe Richtung auf, Das erjte Buch feiner Hellenifa redet 
bald von Medien, bald von Karthago, aber im Verlaufe fei- 
nes⸗Werkes wird er defjen überdrüſſig. Die Iſokratiker end- 


1) Freilich hat auch Sophofles Satyrn gebichtet, in denen es zum 
Theil drolliger herging, als die Meiften glauben. Aber jedenfalls, obne 
fie zur Folie zufammenhängender Zrilogien anzuwenden. 
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lih kehren zur völligen Univerſalhiſtorie zurück, Ayutyhie | 
in der Mitte! 


Sınmerhin mag die Serbeifchaffung feines Stoffes dem 
Serodot größere Mühe gefoftet Haben“ au der Werarbeis 
tung dieſes Stoffes hat Thukydides mehr gethan. Herodot 
giebt Alles, was er weiß, fogar was er felbft für unglaublich 
hält 1) : Thukydides nur eine strenge Auswahl: — Auch Die 
Anordnung des herodoteifchen Werkes, 'fo’ wortrefflich fie iſt, 
kann doch an künſtleriſcher Verflechtung, an überlegter Durchs 
ſichtigkeit mit dem Thukydides nicht verglichen’ werden, Es 
gehört zu sen ſchönſten Eigenthümlichkeiten der Hellenifchen Liz 
teraturgefchichte, daß die Schriftfteller der beſſern Zeit fich im— 
mer ſelbſt wollen den Zügel anlegen, Je heftiger die Leidens 
ſchaft, deſto künſtlicher und verwickelter wurde die Form 
Den einfachen Empfindungen der ioniſchen Lyriker entſpricht 
die einfache Form des elegifchen Diſtichons. Das lebendigere 
Feuer der äoliſchen Dichter muß ſich ſchon künſtlichere Bande, 
wie die alkäiſche und ſapphiſche Strophe, gefallen laſſen. Ends 
lich, die dorifche Lyrik, wie fie den mächtigſten Schwung Hat, 
ſo auch die ſchwierigſten Metta. Gerade ebenfo verhält es 
ſich bei den Hiſtorikern. Von den erſten Logographen an 
wird die Form immer künſtlicher, bis fie im Thukydides eine 
Verflechtung und Symmetrie erlangt, von der wir ·Neuern 
kaum einen Begriff haben. Der gewalkige Sturm des thuky⸗ 
dideiſchen/ Geiſtes bedurfte ſolcher Schranken; der ſüßredende 
Herodot, die attiſche Biene Xenophon weniger. 

Bei dem Allen jedoch, wer verſtanden hat, daß nicht im | 
Einerlei, fondern im Zuſammenklange der verſchiedenen Töne 


die wahre Harmonie zu fuchen iſt, der wird den Rathſchluß 
der göttlichen Weisheit preifen, daß dem Thukydides ein He⸗ 


— — — 





) Bal. VII, 152. II, 97. 123. | 
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rodot verangehen, dem Herodot aber ein Thukydides nachſol 
gen mußte. 


Noch ein Wörtchen von der Geſinnung des Thuky-— 
dides gegen Herodot. Daß er ihm einzelne Irrthümer 
vorgeworfen, fich ſelbſt überhaupt an eigentlich hiſtoriſchen 
Werthe höher gefchätt, Habe ich aus I, 20. 22. oben ſchen 
zu beweifen ‚gefucht ').. Die vornehmſten Refultate des Ser 
dot werden jedoch von Thufydides vollfommen gebilligt. & 
beftätigt e3, daß im Perſerkriege Athen die glänzendfte Role 
geſpielt, ja die Retterinn von Griechenland geweſen; er läht 
den Themiſtokles, ebenfo entjchieden, wie Herodet es thut, 
vor Miltiaded und Arifteides herbortreten. Lauter Wahrki 
ten, die nichts weniger ald unbejteitten waren. So oft Se 
rodot auf Ereigniſſe nach der platäiſchen Schlacht anfpielt, 
fheint er immer das Unheilbringende derfelben worzugäwd 
zu beachten, Sollte dieß wirklich eine ftetige Weberzeugug 
fein, fo würde Thufydides davon. allerdings ſehr abweiden, 
Judeſſen hat Schöll doch vor Kurzem eine große Vorliche 
des Herodot für den Perikles wahrſcheinlich gemacht: ſo ſeht, 
daß ſelbſt die bekannte Sage von Herodot's panathenäiſcht 
Vorleſung nicht wenig dadurch unterſtützt wird 2). — Nichts inda 
Welt iſt ſchwerer, als, feinen ainmittelbaren Vorgänger, ſeinen 
unmittelbaren Nachfolger richtig zu. beurtheilen. Doch lijt 
ſich mit den Worten des Thukydides auch die größte Hodak 
tung bor Herodot vereinbaren. Hekatäos ift von Herodot un 
gleich Härter beurtheilt worden. 


— — 





1) Die Stelle IE, 41. wird dagegen wohl ſchwerlich auf den Here⸗ 
dot. zu beziehen fein; eher auf den Pherekydes, deffen Werk über Atriz 
am meiften gab, und hier gewiß panegyrifch lautete. | 


2) Schöll Sophokles. Sein Leben und Wirken. ©. 118 ff. 


H 
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8. 3. 
Memoirenfcjreiber. 

Die Geſchichte der Hellenen, von Reifebefchreibung und 
Nythographie ausgehend, Tegte im Verlaufe der Zeit immer 
rögeres Gewicht auf die Perfünlichkeiten. Wir Haben gefe= 
en, daß fie das ſchönſte Gleichmaß zwiſchen Detail und 
fee, zwiſchen Abſicht und Nothwendigkeit zwiſchen Indivi⸗ 
nen und Völkern bei Thukydides erreichte, Schwädere Zeit⸗ 
enoſſen gingen nicht über die Perſonlichkeiten hinaus: einen 
öhern Zuſammenhang zu begreifen unfähig, blieben fie am, 
iinzelnen, am Kleinlichen haften, Dieß iſt der Anfang des 
gentlichen helleniſchen Memoires, wie es ſich unter den Häns 
en eines Jon und Stefimbrotos geftaktete, . Die gleichzeitige 
omödie mußte vielfache Anregung dazu geben ; noch, unmittel⸗ 
arer hatten die Reiſenotizen der Logographen darauf geführt. 
im Tone ſcheint dieſe Memoirenliteratur ‚an die Novellen des 
eerodot erinnert zu haben. — Der Bollender diefer Gattung 
t Kenophon: feine Memorabilien, ſein Gaſtmahl, auch das 
ide der Anabaſis, Die in den (ehten Büchern fait ganz zur 
zelbſtbiographie des Renophon wird, Die höchften Meiſter⸗ 
serfe derfelben im Alterthume. 

Kon von Chios !), ein vielfeitig gebifveter Mann‘, Tras 
fer zugleich, Lyriker, Philofoph und Hiftoriker, ſchrieb außer 
ner Gründungsgefchichte von Chios zwei eigentlich memeiti- 
be Werke: "Zruönulas und "Trouvynuore. Jene ſtatteten 
richt ab won dem Aufenthalte berühmter Ausländer in Chios, 
— — 

) Sein erſtes Drama erſchien Ol. 82. Cr ſtarb kurz vor at 
yaned Frieden. Seine Blüthezeit fällt alfo von 450 bis’ 422. 
ragmente hat Anaft. Köpfe — Berlin 1836. — 
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diefe wahrfcheinlich von den Meifen des Verfaſſers jelbit. Ti 
werden denn Gaftmähler befchrieben, woran ein Sophekle 
ein Kimon Theil nahmen. Wr Hören von den Liebihatte 
des Sophokles; von den ſpöttiſchen Urtheile, das Pauta 
über feine Feldherrnverdienſte gefällt; auch daß er in der Tr 
aͤtik eben nicht ftärker < geweſen, als jeder andere Athener. Te 
feiner dichteriſchen Herrlichkeit fcheint richt Die Mede zu iin 
Kimen wird gerühmt,. nicht als Feldherr oder als Str 
mann, "fordern wegen feiner voͤflichteit N), feines Geſangt 
feiner ſpaß haften Ghahlungen I Sein Körperbau wir u 
Eorgfalt beſchrieben ee Auf den Perifles mar dr M 
moirenſchrelber übel zit ſprechen. Abet was macht er ihm zu 
Vorwurfe? Daß er grobgeweſen N, daß er feinen faniite 
Feldzug einmal tiber den des Agamemyon geſchätzt ha’) 
Plutarch meint, als Tragiker habe Jon gelernt, daß der d 
dengröße Ather ein Satyrſpiel milſſe angehängt werden, We 
her übrigens ſeine Abnelgung ‚gegen Perikles rühre, hat 
der bobhlefle Athendbs verrathen fie waren Nebeukulir 
bei einer WMonen Kotinthierinn 6), und der dirigirende Ni 
ſter verniuchlich der Begünſtigte 7). Jon fol ven Trunk 
re ee N Aa Ar, 21 


) Plut. Pericl. 5. 
„d» Bat. Cimo 9, ‚dar 1 
AR Ve). Io z... .—— " 
14) Plut. Pericl. 5. FA BET Bu 1377 7, AR a 

1°:8) Ibi 28. - ea 

1 Äthen.X,'p. 436. , — et LITER FRE Bu BL) DR 

. ) Sch will indeffen nicht felbft in Jon's Fehler gerathens Die Berl! 
für Kimon, die Abneigung wider Periktes, das Gedicht zum Lobe Sr 
tas (fr. 50.), feine Bewunderung der Lafonifchen Kürze (Sext. Ent 
A. M.-Il, 24.);, dieſes Alles läßt vermuthen „. daß Jon zur ariftehr.“ 


ſchen Partei, gehörte. Geine pythagoreiſche Phjloſophie ftimmt gut deo⸗ 
überein (fr. 64.). , Peß Chios damale eine. watteteatic Verfaf 


v N 
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bt haben 3 und es iſt merkwürdig, in feinen Fragmenten 
mmt Nichts häufiger vor, als Trinkgeſchirre, Trinkmanieren, 
eelicateſſen und Aehnliches 2). — Bei dem Allen iſt fein Stil 
ı -höchften. Grade leicht und anmuthig, - felbft: feine Meinen 
agrifſe ziemlich harmlos, "Nur durfte man’ nicht allzufeſt auf 
ne Wahrheitöliebe bauen: er macht fih z. B. Nichts darz 
18, den Sokrates nach Samos reifen zu laſſen >)! | 
Stefimbrotos von Thaſos 2) fcheint fich mit Erklärung 
r Dichter fein Brot verdient zu haben 5). Außer einer 
hrift über die Myſterien 6) hat er auch die Gefchichte des 
olykrates behandelt ); aber fein vornehmſtes Werk, von 
lutarch gar haufig benußt, ift die Lebensbefchreibung des 
hemiftofles, Thukydides und Perikles. In diefem Werke 
iheint er als Anhänger der confervativen Parteiz jedenfalls 
w er Gegner des Perikles. Eine gemeine Klatjchhiftorie 
wigend, die von der Läfterchronit des Perifles 8), von Ki— 
on's Schweſter Elpinike 9%), überhaupt von den Heinen Häß— 


—— — 


tte, iſt bekannt. Wenn Ion um 444 aus Athen nad) feiner Waters 
dt zurückkehrt, fo fuht Köpke dieß dadurch zu erklären, daß in 
ben damals bie Eimonifchsthufydideifhe Partei von der perikleifchen 
ticheidend war befiegt worden. 


!) Aelian. V. H. II, 41, 4. 

») 3. 8. Athen, X, 426. 

») Diog. II, 7. 

. Rah Plut. Cimo 4. ein Zeitgenoffe des Kimon. 

°) Xeno ph. Conviv, 3. 

%) Schol. Apoll. I, 1126. 1304. Etymol. v. ’Iduios. 


) Nach Fulgent, Plancus De antiquo sermone v. Sanda- 
la: vgl. Vossius De hist. Graecis p. 44. Westerm. _ 


°) Plut. Pericl. 13. 36. Athen. XIII, p. 589. 
) Plut. Cimo 14. 
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lichkeiten jener großen Männer 1) gut unterrichtet zu fein be 
hanptete, in der That aber und von wichtigern Dingen gar 
nicht viel zu fagen wußte 2). in fpäterer Schriftfteller, The 
pompod, war freilich ebenfo reich an Skandalen: aber ma 
bedenke Doch, in welche Zeit Theopompos fiel, im melde Str 
fimbrotos ! 

Es ift fehr zu beklagen, daß wir von den memoicifhe 
Arbeiten des berühmten Brotagoras fo wenig willen ?). 


— — — — — — — —* 


ı) Plut. Themist. 24. 
2) Ibid, 2. 
2) Bgl. Plut. Cons. ad Apoll. 33. 


Behntes Kapitel, 
Thufydides und Ariſtophanes !). 


— — — — 


8.1. 


Literarifche Stellung bes Ariftophanes im Allgemeinen. 


Jedem Alterthumsfreunde liegt wohl die Frage nah, ob» 
eine Parallele zu finden ſei zwiſchen dem bekannten Entwick⸗ 
ungsverhältniſſe der drei großen Tragiker und dem minder be— 
annten der drei komiſchen Meiſter. 

Was den Kratinos betrifſt, ſo iſt er nicht ohne Grund 
in Aeſchylos der Komödie genannt worden, Er iſt es, wel⸗ 
her zuerſt dem Scherze des Luſtſpiels die großartige Folie der 
zolitiſchen Bedeutſamkeit unterlegte; ihm muß daher vorzugs⸗ 
veiſe jenes bekannte Geſetz des Morychides gegolten Haben, 
velches im Jahre 440 v. Chr. die Verſpottung namhafter 
berſonen unterſagte. Ehe man ſich an die Deffentlichkeit völ- 
ig gewöhnt hat, wird ihre Benukung immer läftig falle, 
Dagegen fcheinen die geringern unter den gleichzeitigen Luſt— 
pieldichtern, wor Allen Krates, dem friedlichen, mehr par= 
difchen und allgemein ethifienden Geifte der altficilifchen Ko— 
nödie treuer geblieben zu fein. Dem Kratinod war ed Ber 


N) ge mehr Thulydides und Ariftophanes Zeitgenoffen, Geiftesvers 
erwanbdte find, je häufiger fie denfelben Stoff behandeln: deſto ficherer 
ann man aus ihren Verfchiedenheiten auf die Verfchiedenheiten der His 
‚wrie und Poefie überhaupt fchliefen. Vgl. oben ©. 30 ff. 
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dürfniß, die ganze Welt in den Kreis feiner Darftellungen 
aufzunehmen, die Komödie eben dadurch zur wahrhaften Uni— 
verfalität emporzuheben. So hat er in feinen Gumeniden den 
nämlichen Zweck verfolgt, welcher der Afchyleifchen Dreftie zu 
Grunde liegt: Das Ichte Bollwerk der confervativen Staat 
verfaffung, den heiligen Arcopagod, wider die Angriffe der 
Revolutionspartei in Schuß zu nehmen. So haben feine Ge 
feße und feine Reichthümer den Verfall des Staates zum Ges 
genftande, im fcharfer Oppofition mit der vermeintlichen Sen: 
lichkeit der folonifchen Periode, Die Deliaden und Der Tro- 
phonios, die Thrakerinnen und die Idäer beleuchten Das Sin— 
fen der alten Religiofität, welche durch einheimischen Aber— 
glauben und durch Aufnahme Barbarifcher Cerimonien gleich— 
fehr verderbt werden war, In den Euniden wird Die ner 
modige Muſik werfpottet, in den Panopten die neumodige 
Philoſophie, in den Chironen die neumodige Erziehung, in 
den Weichlingen der ganze Charakter der neumodigen Lebens 
weife ). — Ein gewaltiger Vorgänger des Ariftophanes! 
wenn er auch in der Pytine, am Abend feines Lebens, wie 
es den Greifen wohl zu gehen pflegt, eben diefen Ariſtopha— 


nes, den Vollender defjen, was er felbft begonnen, als den 


Verderber der Komödie zu geißeln vwerfuchte. Ariſtophanes fei: 
nerſeits it gerechter: einem braufenden Strome vergleicht er 


ihn, der unter dem Beifalläjturme des Volkes durch's Gefilde 


fie) ergießt, feine Ufer unterwühlt, und Eichen, Platanen 
und Feinde, aus der Wurzel gehoben, mit ſich fortreißt 2). 

Diefer Aeſchylos der Komödie Hätte nun gar zu gem du 
Ariſtophanes ald einen Tomifchen Euripides geſchildert. 
Su der Potine des Erjtern Heißt Ariftophanes geradezu : 


— ñ— 





1) Sch ſtütze mich in der Inhaltsangabe dieſer Stücke hauptſächlich 
auf bie ebenfo gelehrten, als fcharffinnigen Unterfuchyungen von Theo: 
bor Bergk: Commentationes de reliquiis comoediae Atticae anti- 
quae: 1938, | | 

2) Arist. Equitt. 526 sqq. 


+ 
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Die Ungerechügket dieſer Vorwürfe wird uns tiefer unten ein⸗ 
leuchten. 

Eupolis war an Alter von Ariſtophanes wenig verſchie⸗ 
den. Freilich iſt der Letztere mit ſeinem Erſtlingsgedichte, den 
Zechbrüdern, erſt Olymp. 88, 1. auf die Bühne getreten 2), 
Eupolis Hingegen fhon Olymp. 87, 3.3). Aber Eupolis 
war damals auch exit ſiebzehn Jahre alt %). Im Ganzen 
werden wir gewiß nicht irren, wenn wir den Eupolis ala ein 
ähnliches, geiftuolles, aber ſchwächeres Abbild des Ariſtopha— 
nes bezeichnen, Die praktifchen Tendenzen der beiden Komiker 
find ziemlich verwandt: Beide haſſen die revolutionären Par 
teihäupter, Beide züchtigen den neuerwachenden Pietismus, 
Deide verfolgen den Sokrates. Auch Eupolis hat den Phors 
mionu rejpeetirt, hat Den Kleon wegen feiner gejtohlenen Siegs— 
lorbeeren verfpottet, An erfindungsveicher Genialität aber 
ſcheint er feinem Nebenbuhler nicht gewachſen. Eupolis Mas 
rikas wird eine directe Nachbildung won Ariſtophanes Rittern 
genannt 5), wogegen ihn feine eigene Verſicherung 6), als 
habe er gerade an Ariſtophanes Nittern geholfen, ſchwerlich 
vertheidigen Kann. Selbft der Name Marikas fcheint eine Co— 
pie des ariftophanifchen Paphlagoniers zu fein, Und es iſt 
wohl zu Beachten, daß Ariſtophanes einen viel bedeutendern 
Demagogen zum Oegenjtande feiner Komik nahm. Eupolis 


I) Schol. Platon. p. 330: ed. Bekker. 
= ?) Anonym. De comoedia. 

3) Meineke Qu. Sc. II, p. 6. 

9) F. Ranke Vita Aristophanis, p. CXCIII. 

5) Nubes 553 sqq. 

6%) Schol. I. 1. Obwohl Kratinos ihm hierin beiftimmte: Schol 
Equitt 529. Ä 
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ganze Phantaſie war mehr an die Wirklichkeit gefeffelt: wäh— 
rend Ariftophanes z. B. in feinen Nittern dem Kleon jenen 
jelbfterfundenen Wurſthändler gegenüberftellt , vielleicht das 
kühnſte und geiftwollfte Gebilde der Fomifchen Dichtung über 
haupt; fo fiheint in Eupolis Marikas der Demagoge Hyper⸗ 
bolos nur von feinem wirklichen Gegner, dem Nikias, be 
kämpft worden zu fein, der fir die Komödie wohl nicht be 
fonder8 geeignet war). Auch an Feinheit, glaube ich, fand 
ex dem Ariftophanes nad, Wenigftens den Sokrates ſcheint 
er mehr geradezu injuriirt, als eigentlich. perfiflivt zu Haben 2), 
In einem feiner früheften Stücke, den Profpaltiern, worin 
Eupolis die Prozeßwuth des athenifchen Volkes züchtigte, muß 
er noch gar Manches von der Rohheit der altınegarifchen 
Schule beibehalten haben, wie Ariftophanes ihm worwirft ?), 
und er felbjt nicht umdeutlich eingeftanden hat). Zu gleicher 
Zeit aber fehe ich aus den Fragmenten feiner Schmeichler, daß 
Eupolis ſchon weit mehr in’d Allgemeine hinein ethifirt haben 
muß, als Ariſtophanes; infofern alfo der menandrifchen Ku 
mödie näher fteht. Dazu kommt noch, wie Platonios ver 
fihert, daß Eupolis auch der Parabafe, jenem Kerne des al 
teen Luftfpield, viel weniger Raum vergünnt hat, als die 
Frühern 5). — Zwiſchen diefen Gegenfäten nun des Cupolis 
und des Kratinos fcheint Ariftophanes in der fchönften Mitte 
zu ſtehen. Mit der Rauhheit, dem euer des Kratinos weiß 
er die Grazie des Eupolis zu verbinden, Seine Compoſition 
ift gelungener, als die des Kratinos, feine Polemik wirkſa— 


nn — — — — — — 


1) Th. Bergk Commentatt. p. 355 sqg» 


: 2) Schol. Nubes 97. 179. Bgl. dad Fragment bei Olympio— 
dor 3. Platon’s Phädon c. 14. 


®) Nubes 358: Schol. 
9 Bol. Th. Bergk I. 1. p. 359. 


>») Platonius De charact. com, 
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mer, als die des Eupolis. Hat auch die Vorſehuug den 
größten Theil der Altern Komödie untergehen laſſen, fo fcheint 
ſie doch der beſten Theil erhalten zu haben. 

Man Hat neuerdings verfucht, den Arijtophaned zu einem 
Junghegelianer zu ftempeln, eine Menge von Pſeudophiloſo⸗ 
phemen und Geſchichtsverdrehumgen, wie ſie die ausgeartete 
hegelſche Schule zur Welt bringt, unſerm großen Dichter un⸗ 
terzuſchieben. Ein ſolches Unternehmen richtet ſich ſelbſt. Mit 
ungleich höherm Talente Hat andererſeits der vortrefſliche Ue— 
berſetzer des attiſchen Dramas, J. G. Droy ſen, den Ari⸗ 
ſtophanes als einen geiſtvollen Rous geſchildert, einen Mann 
ohne Grundſätze, ohne Parteiſtellung, ohne Vaterlandsliebe, 
ohue Gottesfurcht 1), aber ſprudelnd von kecker Genialität und 
vollkommen fähig, das Gemeinſte durch den Zauber feiner 
Dichtung zu verklären. Droyſen hat ſich nicht geſcheut, den 
Ariſtophanes mit dem Juden H. Heine zu vergleichen 2)! — 
Wer wollte verkennen, daß einige Wahrheit Hierbei zu 
Grunde liegt? Eine tiefere Betrachtung, meine ich gleichwohl, 
muß den Ariftophanes auffaffen als einen ber nächſten Geiſtes⸗ 
verwandten des Thukydides. —— 

Wie Thukydides die Hiſtorie, von Schwank und Mythe 
befreit, auf ihr eigentliches Gebiet herüber zog: ſo rühmt ſich 
Ariſtophanes, die Komödie von ſpießbürgerlichen und ſagen⸗ 
haften Stoffen abgewandt zu haben 3). Wie Thukydides nur 


y Droyfen uUeberſetzung des Ariſtophanes: Sh.1, &. 263. Th. 2, 
©. 303. Ih. 3, ©. 12 ff. 


2) In feiner bekannten Scheift über bie Vögel bes Ariftophanes 
und den Prozeß der Hermokopiden. 


3) Pax 723 sqq. Noch Kratinos ſchrieb ein Stüd, ’Odvoseis, 
das ganz eine zum Theil wörtliche, oft fogar herametrifche Parodie der 
homerifchen Kyklopeia war. Nah Th. Bergk's gelungener Vermu— 
thung in derſelben Zeit, wo das Geſetz des Morychides ſeinem höhern 


00 hnullholdes. Ma, 


durch rein hiſtoriſche Motive: erklären wollte, ſo wollte Arie 
phanes nur durch rein pertiſche Mittel Effect erregen, nik 
durch Phallen, Kahlköpfe oder Fackelzüge di. Wie ſich Ihe 
kydides ziemlich unzweidentig über feine Kunſtgenoſſen emper 
hebt, fo nennt ſich Ariſtophaues gerade heraus den größten 
aller. Komiker ). — Thnukydides und Ariſtophanes, tie wi 
geſehen haben, waren perikleiſchen Geiſtes voll. Sie hatin 
beide das Schickſal, in eine. veränderte Zeit hinein zu leben 
fie erfännten den Verfall, und jteilten ih dar in ihren Be 
ten. Beim Thukydides gejtaltete fich dieß zur ſtillen Hifter 
ſchen Forſchung, zur klaren Einſicht in Die Geſchichte der Um 
waudlung, zur ruhigen Schilderung in feinem Buche, Seim 
beiten Jahre wurden jenen erſten Zwecken gewidmet; Der Abd 
feines Lebens dem leisten. Beim Arijtophanes erfcheint es m 
ders. Ihm ſtiegen die Erſcheinungen der Verderbniß ala tr 
miſche Figuren auf: in Scherz und Spott. mußte er überſctzen 
was Thukydides nur erkennen und fchildern wollte. 


8. 2. 
Parteiſtelluns des Ariſtophanes 


Ein großer Theil des Bedürfniſſ es, dem bei den neuern 
Völkern die Sournaliftit dient, wurde bei den Hellenen dırd 
die. Schaubühne befriedigt. Im der: Eragüdie freilich find vi 
polemifchen Anfpielungen immer nur als Verkennung des cr 
gentlichen Zweckes zu betrachten. Daher fih auch Sophefis 
beinahe ganz davon freigehalten.. In der Komödie Hingegen, 





Streben Feffel anlegte. Nun gar Epicharm, Krates und Andere! Die 
Komödie ber Hellenen ift hierin denjelben Weg gegangen, wie jede an 
dere von ihren Künften. 


!) Nubes 529 sqq. 
2) Nubes 539 sqq. Pax 720 sqq4- 
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Die:fih überall mehr auf die Gerheinheiten des Lehens einlaſ⸗ 
ſen kann, ja einlaſſen muß, ſind ſie Hauptzweck. Kogmdle 
Zoriv —— 

In jeden Staate und zu jeder Zeit, wo überhaupt poli⸗ 
tiſches Leben exiſtirt, wird ſich eine progreſſive iuid eine ceen⸗ 
ſervative Partei unterſcheiden laſſen. VJeue will Die Blithe 
des Staates möglichit ſchnell herbeiführen ‚ndieſe, den Voerfall 
deſſelben möglichſt lauge hinausſchieben. Selbſt das Sinken 
pflegt die erſte Partei noch als Steigen, ſelbſt das Steigen 
die letzte ſchn als Sinken pr beraten: Auf, Beim Hoher 
punkte der Volksentwicklung Pflegen; ſie beide ein Hheilſames 
Gleichgewicht zu halten — Dar kaun es nun befremden/ daß 
alle drei großen Komiker, fo weit ſich ihre Parteirichtung Deutz 
lich verfolgen läßt, eutſchieden zur conſervativen Seite 
gehören. Beim Ariſtophanues und Eupolisowird die Erklaärnug 
leicht: dieſe Männer" ſehen den Staat, ‚bie Kalos ſ. w. 
iv Wahrheit werfallen ; kein Wunder) alſo daß ſie don Urſa⸗ 
cheu, den Symptomen des Verfalls entgegentteten. dein 
Kratinos liegt allerdings ein Irrthum zu Grunde 2). ‚Allein, 
wie ich ſchon früher bemerkt, fo wird die eonſeqquente Ausbil⸗ 
dung des demokratiſchen Staates, mit ſeiner Einheit: aber Mus 
notonie,. feiner Gleichheit aber: mathematiſchen Rückſichtsloſig⸗ 
keit‘, ſeiner Stärfer aber. büreaufratifchans Verwicklung ‚is Flirt 
poetiſche Gemüther leicht etwas Abſtoßendes haben. Nehenher 
ijtsed. von einem Komiker wohl kaum zu erwarten, af, mi 
etwas Selbſterlebtes fo; fleckenlos hätte fluden ſollen. ‚Det 
Komiker ai von — was er — .. und am miei⸗ 


— * — 
it a oh ii ie 22 1I.54 ‚di ru 


— —— — — — — 


) L. Bekkeri Anecdota: ‚Vol. IL, p. 297. 00% 


) In Kratinos Ildovros,. worin ein holdenes Beitaffer — 
ſtiſch ausgemalt wurde, kamen deutliche Anſpielungen auf ben feeigebigen 
und conjervativen Kimon vor: Auch in den nn würde: er 


Kimon bis in die Wolken erhoben. _ di) m 9 
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ſten die fehlerhafte, die lächerliche Seite in's Auge fallen; und 
alles Menſchliche Hat feine lächerliche Seite, Die Vergan⸗ 
genheit natürlich muß ihm deſto roſiger ſcheinen. 

Auch Ariſtophanes iſt entſchieden eonſexva— 
tiv, Es giebt in der That faſt keinen einzigen bedeutendern 
Führer der liberalen Seite, den er nicht angegriffen 
hätte, Schon feine Babylonier Haben es mit dem Cukrates 
zu thun, jenen angefehenen Demagogen, der nad Perikles 
und Bor Kleon eine Zeit lang den Staat verwaltete 1). Dam 
find die Nitter befanntlich. mit: der größten Heftigfeit und der 
feinſten Bosheit zugleich gegen Kleon gerichtet, ._ eben damale, 
100. die. Eroberung von Sphakteria -ihn. auf Den: Gipfel der 
Bollögunft erhoben Hatte, Mit welcher Verachtung behan 
delt er den Aleonymod ; den Hyperboles 2)! Selbſt in den 
Brötchen noch, alfo unmittelbar wor dem. Ausgange des pele⸗ 
ponnefifchen. Krieges, wird der Volksredner Kleophon wegen 
feiner Rohheit, feiner. fehlechten Sprache, . feiner. thrakijchen 
Abkanft verhöhnt 3): . ja, dem Aeſchylos, der zur Oberwelt 
heimkehrt, um das verwirrte Athen wieder. in Ordnung zu 
bringen, dem Aeſchylos wird ein Strick mitgegeben, als paſ— 
ſendes Ehrengefchen? für den Kleophon  — Auch die‘ bit 
terften. Berfolgungen: konuten Ariftophanes ‚Eifer nicht abs 
fühlen, Schon die'Babylonier hatten, wenn auch nicht den 
Berfaffer‘felbft, doch den Didaskalos des. Stüdes, Kalliſtra⸗ 
tod, in Keime ‚geringe Gefahr geſetzt. Ariftophaned: hatte die 
Bundesgenoſſen der: Athener, „unter der Maske babyloniſcher 
Sklaven, als Mühlknechte dargeftellt, ı die fich in Eukrates 
Dienfte abarbeiteten. Nun war diefes Stück gerade an den 


) gt. Equitt. 129 sqq. Schol. 

) Acharn.’ 840 sgq. Thesmoph; 830 sqq. 

. ’) Ranae 678 sqqg. er ſchon ea mh 805. 
*) Ranae 1541 Schol. u is 
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Dionyfien gegeben worden, mo ſich die Bundesgenoſſen zur 
Ablieferung des Tributes in Athen zu werfammeln pflegten. 
Da warf denn Kleon dem Kallijtratos vor, daß er den Bund 
gegen. fein Oberhaupt aufzuhelen gefucht. Die Sache kam 
por den Senat, und der Verfolgte  entging dem Verberben 
nue mit genaner Noth I). Die Ritter konnten dem Ariſtopha— 
ned, weil fie zu fehr mit Beifall aufgenommen waren, uns 
mittelbar freilich Beine. Verfolgung zuziehen. Deſto mehr aber 
mittelbar. Der. Dichter. felbit: beklagt ſich in. den Wespen 
darüber; und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Kleon's wies 
derholte Angriffe auf die bürgerliche Legitimität des Ariftephas 
nes feiner Aufreizung in den Nittern ihr. Dafein verdanken 2). 
— Die fiherfte Stübße ‚gegen folche Gefahren fcheint Ariſto— 
phanes Bei den Führern der. eonjervativen Partei gefunden zu 
haben, Schon. die Acharner zeigen mauncherlei Spuren einer 
Verbindung des Dichterd mit dem Nitterftande 3). In 
den Nittern wird. derfelbe Stand förmlich ald Chor aufgeführt; 
ja, die Didaskalie verfichert, der Chor fei von. Volkswegen 
gejtellt worden. Vermuthlich wagte kein einzelner Chovege, 
den. Zorn des gewaltigen Kleon auf fich zu laden. Die Nite 
terfchaft als folche mochte eine Aufführung dauoaig durchſetzen: 

was man auch von der > dieſer Choregie nahe: 


VAcharn. 377 'sqq. 501 sqq. 630 sqq. Schol. Wal. Boͤckh 
Ueber Dionyfien und Lenden: ©. 68. F. Ranke Vita Aristophanis 
Ps, COXL sqq. — Sonderbar, daß Dropfen, der fonft fo freifinnige 
Droyſen, in dieſer Anklage Nichts zu tadeln findet: Ariftophanes, meint 
er, habe allerdings den Unterthanen gegenüber die Politik der Negiernng 
nicht verdächtigen dürfen (Arıftophanes Werke: Th. 2, ©. 291). Sollte 
mit dieſer Marime wohl irgend welche Preßfreiheit, dieß nothwendige 
Element jeder gemäßigten Demokratie, vereinbar fein? 


2) Vespae 1231sqq. Anonym V. Aristoph. Dal. F,Ranke 
1.1. p. CCXLVIH. | 


?) Acharn. 5 sqq. 300 sqgq. 
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denken möge). Allein wer find. dieſe Ritter? wirklich die 
zweite Klaſſe des ſoloniſchen, längſt werafteten. Stewerceujus, 
wie die Hypotheſis am Schluſſe behanptet? Ich trete velk 
kommen der glücklichen Erörterung von Dropsen bei 2), mil 
er in Ariſtophanes Nittern die ſtehende Reiterei des atheni— 
ſchen ‚Staates ſucht. Dieſer Reiterdienſt war bekanntlich ci 
Art von Liturgie der. vornehmſten und begütertſten Zuge, 
Wenn auch alljährlich eine neue Zuſammenſetzung des ganze 
Corps erfolgte, fo mußte ſich Doch ein. ariſtokratiſcher Stone 
geift um fo unvermeidlicher einfchleichen, _je geringer am Ente 
die Auswahl, je häufiger und: glängender die Zufanmenkünfte 
waren, Wir werden tiefer unten die bedeutſame Nolle Feen 
lernen, welche dieſer Ritterftand ſchon zu Anfange des pie 
ponnefischen Krieges ſpielt. Wie. er hauptſächlich am End 
des Krieges die Dligarchenherrfchaft werbereitet und gehaga 
bat, iſt allgemeinhin bekannt. Aır dieſe Rilter alſo ſcheint id | 
— vorzugsweiſe gelehnt zu haben 3). | 
ZJudeſſen find es nicht ſowohl die — die Partei 
kei, denen Ariftophanes Freund oder Feind iſt: nein, u 
find ihre Grundſätze und Beſtrebungen. Hier ſieht er schon, 
— dem beſten Hiſtoriker. Ich will die Hauptpunkte anfih⸗ 
Uuter allen Völkern pflegt der Land bau etwas Co 
de Ariftofratifches zu beſitzen: stabilissimus est, wi 
der alte Cato Spricht. Die einfache Regelmäßigkeit feiner Gr 
ſchäfte beſchränkt den Gefichtöfreis überhaupt; feine ſtrex 
Abhängigkeit von der Natur gewöhnt auch in menſchlichen D Din 
gen an Subordinatien; feitte Gebundenheit an die Schelle i 


, : A ’ : . } — 
rl * 4 + . . ji H 


) Bel Droyfen Ariſtophanes Werke: Ih. 2, ©. 307. 
2) A. a. D. 3.2) & IM. 


) Vgl. bie directe Empfehlung er xahoi J a in — Froͤſchen: 
718 fi. 
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für geögere Verſammlungen ein Hinderniß ). Deſto bewegli— 
cher und progreſſiver iſt der Gewerbfleiß: nur wo Städtewe— 
fen, wo Induſtrie und Handel vorherrſchen, iſt ein dauernder 
Sieg der extremen Demokratie möglich. Ganz dieſelben Staats— 
männer, Solon, Themiftofles, Perikles, welche jtufenweife 
die reine Demokratie einführten, haben auch ſtufenweiſe den 
Gewerbfleiß begünftigt. Unſer Ariftophanes iſt der begeifterte 
Freund des Ackerbaues. Wie hinreigend wird jein Redefluß 
in den Acharnern und im Frieden, wo er die Süßigkeiten 
des Landlebens jchildert! Mit der Rückkehr zum Ackerbau, 
meint er, muß auch die alte Herrlichkeit des Staates wieder— 
eehren. Dagegen wird den Führern der revolutionären Par— 
tei, nicht bloß ihre niedrige Herkunft, ihre Fremdenqualität, jons 
dern ebenfo jehr auch ihr Gewerbsbetrieb zum Vorwurfe ges 
macht: dem Eufrates feine Mühle, dem Lyſikles fein Vich- 
handel, dem Kleon feine Lederfabrit, dem Hyperbolos feine 
Lampen. — Eine Hanpttendenz alles hellenifchen Liberalismus 
war auf Beſold ung der Staatsämter gerichtet, auf Bezah— 
lung insbeſondere bei Berichten und Volksverſammlungen. 
Wie zu allen Zeiten, fo it auch Damals die vollkommen 
durchgeführte Demokratie nur auf dieſem Wege factifch zu er 
zalten geweſen 2). Perikles hatte den Anfang gemacht, Kleon 
de Steigerung des Soldes bewirft.  Ariftophanes erklärt jich 
ntichieden Dagegen: wie unzählige Male verfpottet er den 
Triobolenfold ! mit welchen Feuer lobpreiſt er die Zeiten des 
Myronides, wo ein Bürger ſich geſchämt Hätte, für die 
Staatöverwaltung Geld zu nehmen 3)! — 8 ift ferner ein 
vefentliches Bedürfniß jeder ausgebildeten Demokratie, die 


— — — — — I 


I) Bel. Arist. Polit. VI, 3, IV, 6. 
2) Auch die englifchen und franzöfifchen Nadicalen haben ja von 
eher ‘auf parliamentarifche Diäten gedrungen. 


3) Eccl. 300 sqq. un 
20 
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Maſſe des Volkes ſelbſt in. möglichſter Ausdehnung an de 
Verwaltung der Gerichte Theil nehmen zu laſſen. Wie in 
neuerer Zeit den Richtereollegien der eonſervativen Staaten di 
Geſchworuengerichte des Liberalismus gegenüberjtehen , fo der 
lakedämoniſchen Juſtiz damals die athenifche, Aus den Re 
den, zumal des Lyſias, erſehen mir mit Schreden, Bis zu 
welchem ‚Grade der Prozeßchicane, des Leichtfinnd und der de 
mokratiſchen Parteilichkeit die atheniſche Jury entartet war), 
Eine förmliche Richterwuth hatte den großen Haufen era, 
nicht allein um der Befoldung, ſondern vornehmlich aud un 
des Kitzels willen, fich in fonveräner Machtvollkommenheit "rg | 
die Richter über Leben und Tod zu fühlen. Ariſtophanes hit | 
ein eigened Stück hiergegen verfaßt, die Wespen, eins je 
herrlichiten Meiſterwerke, worin die tiefte Einficht mit der we 
bigften Bitterkeit gepaart gehet 2). — Auf derjelben Kultır 
fiufe, wo die unbeichränfte Demokratie waltet, pflegt bei ak 
len Völkern eine gänzliche Gentralifirung des Staats, ein ie 
ranniſches Vorherrſchen der Hauptftadt über die ur 
tergeordneten Glieder ftattzufinden. So mar auch, die Bunder 
führung der Athener, namentlich feit der Staatsverwaltung 
des Perikles, in eine ſtrenge Gewaltäherrfchaft übergegangen, 
Ariftophanes dagegen ift ein warmer Bertheidiger der Bunden. 
genoſſen. Schon feine Babylonier hatten ſich derſelben ange 
nommen; nicht ohne Gefährde, wie wir gefehen haben, li 
ein Hauptverbrechen wird dem Kleon feine Tyrannei gegen di 
Inſeln vorgerückt 3). Unter feinen eigenen Verdienſten hei 
es der Dichter ganz befonderd hervor, daß er zur Gerehtir 


ı) Man vergleiche 3. B. die entfeglichen Rechtsgrundfäge, die in 
der Rede gegen Philofrates zu Tage kommen. 


2) Bgl. befonders Vespae 546 sqq. 
) Equitt. 235 sqq. 1405. 
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feit gegen die Bundesgenoffen ermahnt habe !). — Mit der 


revolutionären Größe von Athen, hängt auf das Innigſte je 


ner furchtbare Propagandakfrieg zufmmmen, den es feit 
Perikles Regierungsantritte gegen die ariftofratifchen Mächte 
des Peloponneſos führte, Alle eigentlichen Volksredner, Kle— 
on, Hyperbolos, Kleonymos 2), ſelbſt in der äußerſten Ge— 
fahr noch Kleophon, ſind die hartnäckigen Verfechter des Krie— 
ges; Während die confervative Partei, von den Gemäßigten 
an, wie Nikias und Laches, Bis zu den Ultras, wie Theras 
mened und Kritias, jeder Zeit für den Frieden wirken. Hat— 
ten doch ſchon Perifles und Kimon auf ähnliche Weife ein 
ander entgegengeftanden! Ariſtophanes gehört emergifch zur 
driedenspartei. In den Acharnern ſchon wird auf das Eins 
dringlichſte für den Frieden gepredigt; in der Eirene fehen wir 
ven Dichter, vielleicht fogar mit praftifchem Erfolge, dem 
Frieden des Nikias vworarbeiten. In der Lyſiſtrata endlich, 
bei der ausgelaſſenſten Keckheit, abermals der Frieden das 
Grundthema 3). Kleon's gewaltiger Plan, feine Vaterſtadt 
zur Königin von Hellas zu machen, wird beim Ariftophanes 
nur in's Lächerliche gezogen 2). Auch im Haffe gegen Lafe- 
dämon iſt Ariftophanes ſehr gemäßigt. — Schon vom Aus- 
bruche des Krieges an war es ein Lieblingsprojeet der äußer⸗ 
ſten Revolutionäre geweſen, das ferne Sicilien anzugreifen; 
natürlich unter, dem heftigſten Widerftande der confervativen 
Partei, Auch Hier jehen wir den Ariftophanes in der Oppos 


— — — ——— —— 


) Acharn. 603 590. 

2) Pax passim. 

3) Nicht minder, wie es fcheint, in den Laftfchiffen, den Landleuten 
und Snieln. | u | 

4) Equitt. 797 sqq. — In den Wolken, wie Ranke fehr fein 
bemerkt (Vita p. CDXXXV.), wird das ganze Verderben des Strep⸗ 
ſiadiſchen Haufes durch die unfreiwillige Muffe, wie fie der Krieg mit 
fi) bringt, befchleunigt, | 

: u 20 %* 
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fition. - Seine Babylonier [hen Find voll bitten Spottes ge— 
gen den Gorgiad, deſſen neumodige Beredtfamkeit fir vie 
Kriegsluftigen den erjten Ausfchlag gab). Bei der letzten 
großen Erpedition fchrich er feinen Amphiaraos 2), wohl nicht 
ohne Anfpielung auf den Nikias, der ja auch wider befferes 
Wiſſen den Oberbefehl Hatte übernehmen müſſen; und, wie 
ich kaum bezweifle, voller Ahnungen der Zufunft. — Doch 
nur gegen die hellenifchen Feinde ift Ariftophanes fo friedfer⸗ 
tig. Wo von Berfien die Rede ift, da fprübet er von Na— 
tionalhag, da will er, al3 einen Ableiter Des innern Krieges, 
alle Hellenen zum Kampfe gegen die Barbaren zuſammenru— 
fen 3). Dieſer Perſerkrieg war aber ſchon in Kimon's Zeit 
eine Parteifache der Conſervativen geweſen. Seit der Ha: 
Schaft des Perikles waren dergleichen Ideen eingefchlafen , und 
erft der völlige Sieg der oligarchifchen Reagetion Fonnte fie 
wieder aufwecken. — Soll ich noch anderer Symptome ge 
denken? Wie jo Häufig wirft er, in den Nittern Befonders, 
feinen ochlofratifchen Staatsmännern zugleich die übermüthigſte 


Tyrannei nach unten zu und die niederträchtigite Schmei= 


Helei gegen. das ſouveräne Volt der Athener vor! eine 
Schuld freilich, die fie ınit den Pöbelführern eines jeden Staa— 
te3 theilen. Mit welcher Entfchiedenheit verhöhnt er die Wer 
beremancipation, die politifche ſowohl, als die häus— 
liche! in der Lyſiſtrata zuerſt, Bald auch in den Thesmopho— 
riazuſen, und als Greis noch in den Ekkleſiazuſen. Wie Ari- 
ſtoteles vortrefflich bemerkt, dieſe Gmancipation der Weiber 
trifft im der Regel mit den Ausartungen feiner drei Staate- 
formen, mit der Dligacchie, der Vöbelherrfchaft oder Thrau⸗ 


— — — — 





) Bel. F. Ranke Vita Aristoph. p. CCCXXXIX. 
2) Bgl. die Hypothefis zu den Vögeln. 


9) Vgl. Acharn. 65 sqq. 105 sqq. Lysistr. 1132 sqq. und une 
zählige andere Stellen. 
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nei zuſammen I), Wenn die Blüthezeit des: Staates vorüber 
iſtz wenn Uebervölkerung die Chen verfpätet und die Sitten 
untergräbt; wenn im allgemeinen Verfalle die, Männer. gleiche 
ſam zu Weibern werden: da pflegt. bei. einer jeden Nation 
dad Weib feine heimifche Sphäre. zu verlaſſen, dem Manne 
nachzuäffen, das Band der Familie gelockert zn werben. Ari— 
ftophanes Hat Hier ſchärfer geſehen, als: Platon, ſelbſt. — 
Meine Schilderung feiner eouſervativen Sinnesart mag endlich 
geſchloſſen werden durch den glorreichen Kampf, den ex in 
den Wolfen gegen die rationaliftijhe Aufklärung führt; im 
jo viel andern Stüden gegen die Verderbniſſe der Kunſt, 
die raffinirten Weiſen eines Phrynis oder Kineſias, die poeti⸗ 
ſchen und fittlichen Lieenzen eines Euripides 2). . 
Weun Ariſtophanes ein gewöhnlicher Barteiınann gewe⸗ 
ſen wäre, oder auch nur ſo befangen, wie die Parteiführer, 
die Parteiredner, um in der Praxis zu wirken,wenigſtens 
ſcheinen müſſen: er hätte gewiß mit derſelben Eutſchiedenheit 
die Conſervativen gelobt, wie er die Gegner getadelt hat. Da 
fragt es ſich denn zunächſt, wiefern die praktiſche Wirk— 
ſamkeit in ſeiner Abſicht gelegen. Freilich rühmit er Jh; 
ein Verbeſſerer des Volkes zu ſein, weil ey, deſſen Schmeichler 
entlarvt, und zur ‚Gerechtigkeit gegen die Unterthanen exmahnt 
habe 3), Freilich tadelt er Parteigenoſſen, wie den, Aucheptgz 
lemoeß, die einen Kleon gegenüber nur Thränen, feinen i⸗ 
derſtand, haben )). Ueberhaupt ſcheint es ihm ——— 
daß der Poet ein Lehrer der, Epwachſenen ſein müſſe; weß⸗ 


’ » * har 
— 


F 1 


9 Aristot. polii. v, Pe Bl. Guil; Roscher, Denhistoricae 
döctrinae. apud sophistas maiores vestigiis ‚(Gott. 1833 ) p. 39 sg4- 


# 2) BSogar- die harmlofe Kalenderreform des Meton ift ihm zumwis 
der: Nubes 607 sqq. Pax 406 sqq. 


3%) Acharn. 603 3994. 5 Lu et ee 
) Equitt. 322 sqq. BE 
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Halb er beniühet iſt much von Orpheus und Muſäos, ven 
Heſiod und Homer die praftifchen Verdienſte nachzuweiſen ı), 
" Aber er weiß doch ſelbſt vecht wohl, daß fo tief gem 
Krankheiten, wie z. B. die Prozeßwuth des atheniſchen Vol 
kes, durch den Komiker nicht zu Heilen find 2). Auch kam 
es der Schlufi feiner meiſten Stücke deutlich genug beweiſen 
dag er an praftifchen Einfluß derfelben nicht gedacht hat. 
Würde wicht das Ende der Wespen die vorangegangene Me 
ral geradezu wieder umſtoßen? nicht in der Lyſiſtrata die Ber 
berherrfchaft gepriefen werden ? nicht in den Vögeln das über 
müthige Luftſchloß über Menfchen und Götter triumphiren?— 
Kein großer Dichter, meine ich, verfolgt praktiſche Zwecke im 
ihrer ſelbſt willen mit fo ausſchließlichem Eifer. Mriftophans 
Hätte fich unzufrieden gefühlt, wenn er in einem Utopia P 
lebt, wo Feine Luftfpiele wären möglich gewefen. - " 
Wir entdecken vielmehr beim Ariftophanes eine komiſcht 
Unparteilichkeit, welche ganz zu vergleichen iſt der’ früher 
betrachteten hiſtoriſchen Unparteilichkeit des Thukydides. Dan 
Kleon freilich iſt er feind; aber nicht fo, daß er den Nilin 
deßwegen überſchätzte. Man betrachte nur die Anfangsöſcenen 
der Ritter. Daß er den Nikias Überhaupt als komiſche Figur 
darſtellt, würde am ſich noch Nichts beweiſen: ſelbſt ihre Lieb— 
linge kann Die Komödie nur auf ihre Weiſe verhewlichen 
Der größte Komiker der Neuern, Cervantes, hat in feinem 
Don Quixote das ganze Weſen des ſpaniſchen Volkes mt 
der-philippifchen Zeit insbeſondere komodirt, für die ‘er font 
doch mit Wort und That Kegeiftert war. Wie erfcheint ab 
der ariftophanifche Nikias? Alles, felbit das Geringjte, wii 
er thun foll , muß won dem — *— Demoſthenes erſt unge 
EB werden. Nikias iſt — (15. le (8.); 


ir H wur —* *. ae 4 — 7 


⏑ U Pe 
[3 


1) Ranae 1007. 1033 sqq. 1052 sqq. 
2) Vespp. 650 sqgq. 
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gettesfüirchtig. (30. 106), aber den Göttern verhaft (34.) ; 
zur Ausführung fremder Plane nicht übel geeignet (101.) T), 
aber furchtſam (111. 357.), zaudernd 2), iſchnell verzagt 
(234.), ſcheu vor dem Volke (37.), gern mit der zweiten 
Rolle zufrieden (120 fſ. 154.), int Unglück leicht zum Opfer⸗ 
tode entſchloſſen (80.). — Man ſieht, Ariſtophanes ſchmei⸗ 
chelt ihm nicht. Auch iſt der ganze Gedanke ſchon, daß Kleon 
m durch den Wurſthändler beſiegt werden kann, alſo einen 
Menſchen, der ihm an aller Art demagogiſcher Schlechtigkei— 
ten noch überlegen iſt, nichts weniger, als beſonders ehrenvoll 
für die Couſervativen. In den Fröſchen, wo den Demos: 
führer Kleophon der Strick zugedacht wird, hören wir zügleich 
auch den Oligarchenführer Adeimantos fir todeswürdig erklä⸗— 
ven (1513 fg.). Einige Hauptthemen des Ariſtophanes, die 
ſykophantiſche Beredtſamkeit, die verderbliche Erziehungbweiſe, 
be allgemeine Sittenloſigkeit der Zeitgenoſſen: ja, ſie treffen 
den vornehmen, reactionären Pöbel vollkommen ebenſo ſehr, 
wie den genieinen, revolutionären. Iſt in den Wolken der 
alte Strepſiades wohl’ irgend beſſer, als fein Sohn ?- in den 
Wespen der junge Bdelykleon irgend befier, als fen Vater ? 
Sind die Männer in den Ekkleſiazuſen ihren tollen Ehehälften 
nicht vollklommen wirdig? Sp eifrig Ariſtophanes Ber! Nas 
tionalismms der Sophiſten bekämpft, ebenſo eifrig. bekkinpft: er 
den neuerwachenden Pietismus 3), Wie er endlich, als Jünge 
ling fen, im den Wolken gegen: Sokrates geftvitten Hat, fe 
noch als Greis, in den Efflefiagufen, gegen Platon: obwohl 
diefe beiden Doch recht Die Hauptphiloſophen der, politischen 
und — Reaction waren. 


— — — — 


.) Bgl. Ayes 365. 

‚9 Ibidem, 641, | m din 

5) Pax 1053 sqd. Aves 959 sqq. — viele — Stellen. Auch 
gegen die fremden Culte ſcheinen die lei und die — geeifert 
zu haben.» — RR 
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Ehen deßhalb aber bleibt es dem Ariſtophaues auch moͤg⸗ 
lich, ungetrübt durch Parteieifer, den reinften md aufgeklärie— 
fin Patriotis mus an den Tag zu legen, Anı deutlichjten 
wohl in den Fröſchen. Wie unvergleichlich weiß ex hier, un— 
ter der wachfenden Bedränguiß ded Staates, Die Parteien yır 
Mäßigung und zur Eintracht zu. ermahnen! Kine allgemein 
Amneſtie foll erlajfen werden. Wenn man die Sklaven ſchon 
zu Bürgern mache, die in einer einzigen Schlacht ſich brav 
gehalten: wie könne man da um eined einzigen Fehltritts wil 
len jo viche Bürger zu Atmen machen, deren Väter doch in 
vielen Schlachten ſich groß gezeigt (686 fſ.)! — Du frühe, 
bejjern Zeiten hatte Ariftophanes bejtändig dem Alkibiades op 
ponirt: ſchon Die Zechbrüder hatten Diefen mitgenommen; in 
den Achaxnern wird er geradezu als geſchwätziger Wirtling 
verhöhnt 1). Jetzt waren Die Verhältniſſe anders: geworden 
Seiner frühern Verbindung mit. Dligarchen , und Lafedämen 
ern hatte Alkibiades ummiderruflich entſagt; jet kam cs in 
Athen vornehmlich auf einen ftarfen Arm au, der Das mädhl 
Verderben bejeitigen konnte. Als in den Fröſchen daher ein 
Öutachten eingeholt wird über den Alkibiades, da Aufert fd 
Euripides freilich, der Vertreter alles Neumodigen, Gejunfe 
kenen in der Poeſie, noch fortwährend ſehr erbittert über die 
ehemaligen Frevelthaten deſſelben; Aeſchylos Dagegen, ‚der fr 
nige Repräſentant alles Bewährten und Vortrefflichen in de 
Kunſt wie im Leben, giebt. feinen Rathſchlag dahin ab.: 

Den Löwenſprößling nähre man nicht in der Stadt, 

- Ward er genährt fchon, — jeiner Art dann füget Guch (14275) 
Kann ein Nichthiftoriker in edlerem Sinne über den Parteien 
ſtehen? | 

Wir haben ſchon früher bemerkt, daß jedes Urtheil übe 
den Werth eines Staates, einer Kunftperiode u. ſ. w., be— 


) Auch im Zriphales noch, wie es Iheint, Olymp. 9, 2. 
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wußt oder unbewußt, ein früheres Urtheil über die Blüthe— 
zeit des Volkes im Allgemeinen vorausſetzt. Wie bei Thies 
kydides, jo; bilder auch bei Ariſtophanes die vergangene Herr⸗ 
lichkeit von Atheu den gemeinſamen Hintergrund ‚feiner Werke; 
Thukydides, in richtiger hiſtoriſcher Etkenntniß, betrachtet die 
Staatoverwaltung / des Perikles als die Blüthezeit ſeines Bas 
terlandes. Was: hingegen. den Ariſtophanes betrifft, jo nennt 
er den Perikles zwar Diympier !),  preifet audy jeine Uneigen⸗ 
nüßigkeit 2) ; ’ aber er fpottet gleichwohl über feine großherzige 
Rechnungsablage 5 zo or, und klagt ihn an, daß er um 
zweier Huren willen den Krieg entzündet 3)... Auch den Seas 
phokles — er — dech — Serie e vihn 2). 


Au nn = 


‚) » Agharn; ‚498 sqq. 
2 uitt. 203. I Hin z | de Htnstt 


We) Nubes 819. — 108 94: ea — 

) Daß Keiftophanes den Xefchylos wirklich über Sophokles geſtellt 
habe, geht aus den Fröſchen hervor, nicht allein aus der Fabel des 
Stücks im Allgemeinen, ſondern aus ganz klaren und unzweideutigen 
Aeußerungen im Einzelnen (787 ff. 1515 ff). Komme doch Niemand 
damit, daß Aefchylos nur ald der Ihärffte Gegenfag zu Euripides in 
den Vordergrund gejchoben fei! Aeſchylos bietet zwar dem Sophofles 
feinen Ehrenfig an, aber nur aus Höflichkeit: denn V. 1518. erklärt 
er ihn geradezu für den Zweiten. Auch macht Sophokles ſelbſt, bem 
Aeſchylos aegenüber, keinerlei Anſprüche daraufz nur, dem, Euripides 
will er nicht nachftehen. — Wenn deſſen ungeachtet nicht bloß Röt— 
ſcher, ſondern ſelbſt ein Mann, wie Gervinus, jenes Urtheil des 
Ariſtophanes hinwegdeuteln will, ſo weiß ich das nur daraus zu erklä— 
ren, daß ein ſo ſchiefes Urtheil bei einem ſo großen Dichter. und Kriti⸗ 
ker auf den erſten Blick allerdings befremden kann. — Der, Komibker 
Phrynichos „. der, ‚feine Mufen zugleich mit Xriftophanes Fröſchen gab, 
auch wohl in derſelben Intention gab, hat den Sophokles richtiger be⸗ 
urtheilt. | ‚Sr, ftellte, bem, Euripides allerdings den. Sophokles ‚gegenüber 
(Harpocr. p. 101.) : und vermuthlich zum Vortheile des, Letztern 
(Argum. Oedip. Colon.). , Komiſch wirkſamer iſt aber der. — 
mit Aeſchylos ohne Zweifel oeweſen. 


nut DENN Al 
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.,: Dagegen überſpringt er die nächſtgelegene Vergangenheit: 
Themiſtokles, Miyronides,:.der ältere Thukydides und die an 
der’. „Ichwarzhintrigen“ Vertreter der guten alter Zeit find. un 
ter: den Staatsmäunern feine Lieblinge. WUeberall kommt a 
zurück auf den Ruhm des marath oniſchen Athens: we 
die Knaben ſchon, in ernſter Muſik und ſtreuger Gymmaftit 
erzogen, keuſch und beſcheiden, aber. geſund und jugendfreudk 
emporblüheten Yy 5 wo. die Männer kraftvoll und vierſchrötg 
waren, keine ſelbſtſüchtigen Marktſchwätzer wid Gauner, jr 
dern Speer und Lanze, Helm und Harniſch und den fiebenft 
hen Schild des Ajas ſchnaubend 2); wo Phrynichos, te 
Diene gleich, ans Hain und Wiefen die Frucht unfterblihe 
Melodien pflücdte, immerdar fügen Gefang ausftrömen >); 
wo Aeſchylos, von Demeter's Weihen genährt *), hu 
großartiger Stille 5), bald wie ein Löwe, mähnenumflattett, 
rollenden Auges und mit Donnergebrüll 6), feine Tragödien 
fchuf, reich an Baterlandsliebe und erhabener Geſinnung, in 
welchen Ares felber daherbtaufte 7. — Auch hier wiede 


e Yrrr 


i | 4): Nubes 961 saq. 

2) Ranae 1013 sqq. 

3) Aves — REN * 

*) "Ranae 886;'sgq. | a ee 

5 Ibid, gio sqgqa. nn 

“ 9%) id. 814 qq. —W 

2)A1bid. 1021 sqq. ⸗So erſcheint auch die goldene Cikade im 
Haar bei Ariftophanes als ein Symbol der guten alten Zeit, während 
fie doch im Gegentheil eine Tracht der noch frühern, verweichlichten Per 
riode war: Thucyd. 1,6. — ‚Daß übrigens‘ noch im Thukybide 
Zeit gar Manche dawaren, welche den Perjerkrieg ſelbſt erlebt Hatten, 
erſieht man aus II, 21. Die Gefallenen von Matathon hatte der Staet 
officiell für unerreichbar erklärt (Ib. II, 34.). So ſchnell auch, felht 


bei Platon (Lysis p. 205.), Dasjenige, was die Marathonkämpfer für 
heilig gehalten, in Vergeſſenheit, ja Beratung gerieth: fo war da 


TER. 
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ein geniſſer Kreislauf. Die Poeten, bis auf Aeſchylos Herz 
unter, hatien von der älteſten Mythenzeit als von einer gol⸗ 
denen getriumt. Bei den kleinen Komikern ſcheint dieſe Ans 
ſicht immer fortgedauert zu haben 1). Kratinos hatte die Zei⸗ 
ten des Solon 2), Herodot das marathoniſche Alter (?), Thuky— 
dides das perikleiſche für den, Höhepunkt der helleniſchen Ges 
ſchichte angeſehen. Der Komiker Eupolis, dem Ariſtophanes 
ſonſt näher ſtehend, urtheilte hierin doch richtiger, obwohl 
ohne Zweifel fie die Komödie minder“ geeignet, Ju ſeinen 
Demen, wo über die Verderbuiß⸗ Ber gleichzeitigen Staats⸗ 
männer Gericht: gehälten wurde, ſaß auch Perikles mit unter 
den Richtern. Ihm zur Seite Ariſteides, Miltiades uud So— 
len 3). Ariſtophanes nahm die Anſicht des Herodot wieder 
auf. Auch Sokrates ſchätzte den Theiniſtokles über den Peri⸗ 
fies: jener Habe das Volk mit Verdienſten bezaubert,dieſer 
mit Sirenenliedern — — weiter behn Iſoktates un. 
en et es it BEINE ot — 


Ih’ 
volt Pr bis. auf. Demofthenes, berät Nun hu? no vor; — fo B 
auf die Tropäen von Marathon (Demo st * cor. P 
De glor. Au). Ba. vben Bin vun Gut 6 WELT 


| y In Kraͤles Zhierti z. B. war IE Autroniſche Ziſtand Aus a 
malt, wo bie Thiere noch mit menſchticher VBetnullift/ menſchlicher Rebl 
begabt ſind z wo es weder Herren noch Kuechte giebt, ſondern. AUbs won 
ſelbſt dem hungerigen Munde zuwächſt z. wo das, Fleiſcheſſen fogar im 
kindlicher unſchutd für Sünde gilt. Ganz ähnlich Pherekrates in feiner 
Verbannung des Geldes, ' wo Nachher — — jene dite Herrlichtelt u⸗ 
rückkehrt. Auch Teleklides inſeinen · Amphiktyonen! A chenaeu —2 
p. 265. 


2) Dieß erhellt namentlich aus den Fragmenten feiner Wouno⸗. Auch 
in den Xeipwwes wurde kein Anderer, als Solon, aus ber Unterwelt 
heraufbeſchworen, um die entarteten Zeitgenoffen si" befchämen⸗ 


9 Longin. xyis, ‚Stob. a. ‚De, 163: dgl, H. Naltker 
naer Diatr. 'Eurip. p, 2 52. Erle SU Traleıal. Sie 


*%) Xenoph. Memor. in 6, 13. III, 6, 2. , VE 
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Landes nur eine Aenberung der Beamten fordern, den weiſem 


Aeſchylos aber: verlangen: 


Daß Feindes Land fi e achten follen für ‚eigenes Land, 
Und eigenes Land für Feindes Land; in der Flotte nur 


Ihren Reichthum ſehen, im Neichthume ihre Armuth nur), 


Alſo eine vollkommene⸗ Repriftinirun; g des ganzen Bolfihe 
alters! — Man hat die ſonderbarſten Hypotheſen erdadt, 
um Ariſtophanes Verfahren gegen Sokrates zu rechtfertigen, 


Wie konnte er nur, fo fragt man, Die eigenthimlichiten Fe 
fer der Sophiften. ihrem entſchiedenſten Gegner zur: Lajt legen! 
Weil er. nicht bloß die Sophiſten verhöhnen wollte, fonden 
auch die Philoſophen. Darum hat. er Alles dort mit unfer- 
licher Komik zufammengelefen, was der nichtphiloſophiſche Va— 
fand gegen den philofophifchen überhaupt worbringen Fonnt; 
was ex vorbringen wird, fo lange die Menſchen Menſchen 
bleiben 2). Bei einem Hiftoriker würde jede Vermiſchung da 
rt unverzeihlich fein. . Don dem Hiltoriker darf ich forden, 
daß er zivar einerfeitd dem Ariftophanes fein Gelächter mid 
empfinden, andererjeitö aber auch dem Sokrates feine Oper 
lation nachdenken, fie von Sophismen unterfcheiden könne, — 
Weil nun der Komiker nirgends die treue Wirklichkeit jene 
Schilderungen pofitiv behauptet, fo war es ihm ziemlich er 


nerlei, ob fein Sokrates mit dem Schne des Sophreniste 


) Ranae 1442 sqq. Auch fein gänzlich verändertes Urteil über 


den tapfern Lamachos kann als Beweis dienen, wie gern unfer Didte 
zum Widerrufe früherer Irrthümer zu bewegen war: Thesmoph. di 
. sqgq; Ranae 1031 sqgq. 

2) Alſo wejentlidy verfchieden, 3. B. von Epicharmos, ber zwat 
auch den Herakleitos und die Eleaten verfpottete, aber doch wohl nur 
vom Standpunkte feiner eigenen Philofophie, der pythagoreifchen, aus. 


®gl. Aristot. Metaph. III, p. 79. Br. Grysar De Dorien. 


comoed. p. 115 sq. 
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übereinftinnnte. Hier: wäre nur etwa die: Rechtöfeage. übrig, 
ob eine ſolche Eomifche Freiheit vielleicht Verleumdung heißen 
fünne. Davon ſehe ich. ganz ab, daß Ariftophanes, der 
ganze Komödien nur gegen die. bedentendften Männer  fchrieb, 
ſchon durch feine Auswahl den Sokrates für den erften Philo—⸗ 
fophen der Zeit erklärte. Wer aber den ariftophanifchen Witz 
in feiner entjchiedenen Gutmüthigkeit Fennen gelernt !), wer 
dad eigene Urtheil der Sokratiker gehört Hat 2), dem wird die 
Antwort nicht eben ſchwer fallen, 

Die ariftophanifche Compofition ift in feinen vor⸗ 
nehmſten Komödien außerordentlich eonſtant und einfach. Ir—⸗ 
gend ein Witz, eine ſcharfſinnige Vergleichung pflegt zu Grunde 
zu liegen. Ariſtophanes bahnt ſich hiermit den Weg aus der 
gemeinen Wirklichkeit in eine idealiſirte, d. h. völlig verkehrte 
Welt, die er nun mit der größten Conſequenz der wirklichen 
Welt parallel aufzubauen ſucht. Seine reiche Phantaſie ver⸗ 
hindert dabei, daß der urſprüngliche Witz durch die Aus: 
fühtung ſchal wird. — So lag es z. B. ſehr nahe, die 
nebelhaften, ſchnell wechſelnden Philoſopheme jener Zeit mit 
Wolken zu vergleichen, Dieſen Witz Hält Ariſtopha— 
nes mit der äußerſten Strenge feſt. Nicht genug, daß er 


) Eupolis ſcheint den Sokrates in kurzen Worten, und doch viel 
bitterer gehöhnt zu haben, als Ariſtophanes in den ganzen Wolken: 
vgl. Schol. Nubes 97. 179. — Für die Gerechtigkeit der ariſtophani— 
ſchen Wolken vgl. hauptfächlich die ebenfo geiftvollen, als gründlichen Un: 
terfuhungen von F. Ranke in der Vita, p. CDXXVI sqq., beſon⸗ 
ders die ſchöne Stelle p. CDXXXIII. Obwohl Ranke mit Recht nach⸗ 
weift, daß Ariftophanes Anſicht über Sokrates immer diefelbe geblieben: 
Aves 1280 sqq. 1553 sqq. Ranae 1482 sqq. 


?) Platon’ Erwähnungen in der Apologie find in der That fehr 
gemäßigt; der kleine Stich im Sympoſion aber (p. 221. B.) offenbar 
nicht böfe gemeint. Vgl. Ed. Müller Gefch. ber Theorie der Kunſt: 
Th. 1, ©. 243. 
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die meiſten Naturphänomene. aus den Wolken zu erflüren 
meins much feine Verheißungen, feine Drohungen am- die Athe— 
ner haben fanımtlich mit den Wolken zu thun!), — Die 
ganze Acharnerkomödie beruhet auf Einen Wige Bi 
herrlich wäre ed doch, weil die Athener nun einmal nicht mel 
len, wenn ich allein für meine Perfon mit den Lafedünens 
erw Frieden ſchlöſſe! Die chimäriſche Idee eines ſolchen Cie 
zelfriedend wird nun mit der luſtigſten Gonfequenz durch vi 
Hauptverhältniſſe des wirklichen Lebens durchgeführt: im ihm 
Gegenſatze mit der beftehenden Politik, in ihren heftigen Car 
flicte wit den biedern Acharnern, in ihren fegensreichen Ar 
gen für. den. Friedenöſtifter ſelbſt, während — de 
nie des Krieges fortwüthen. 

Aun deutlichſten läßt ſich Dich Berfahren in Ariftophand 
Frieden verfolgen. Irgend eine verunglückte Bellerophen 
tragödie, vermuthlich die des Euripides 2), muß den Ariſe 
phaues veranlaßt haben, den Pegaſos des Trauerſpiels un 
einem. Roßkäfer zu vergleichen. Der ganze Staat mar danıl! 
in der heftigjten Spannung : ſoll der Krieg fortgefegt, ie 
der Friede gefchleffen werden? Da jällt dein Komiker ci, 
wie, wenn cd möglich wäre, die Friedensgöttin felbit, dx 
mitfammt ihrem Gefolge irgendwo verſteckt fein muß, vu 
Himmel wieder herabzuhelen? ine glückliche Combinatien 
bietet fofert den Roßkäfer als Werkzeug dar. Der. ehrliüc 
Trygäos fleigt anf feinem Roßkäfer gen Himmel, den Zu 
perfönlich um Frieden zu Bitten. Die unfaubere Natur di 
Käfers giebt zu den ſchnurrigſten Ideen Veraulaſſung. Glit 
bei Eröffnung der Bühne ſehen wir die Sklaven des Tuygie 
befchäftigt, dem Ungethiime unter Ach und Weh Miſtkuchen 


1) Nubes 575 sqq. 1114 sqq. 


2) Obwohl der euripideifche Bellerophon ſchon in den Wespen br 
rührt wird: Schol, Vespp. 789. Vgl. übrigens Schol. Pac, M. 
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zu Ineten, : Wie Trygäos emporfliegt, ſo beſchwört er alle 
Zuſchauer, ihre Abtritte zu verſchließen, und im Theater ja 
den größten Anſtand zu beobachten, damit ſein Käfer durch 
den Geruch nicht irre werde (96 ff. 164 ff.). Denn ein 
Hauptvortheil dieſes Käferrittes Keftcht eben darin, daß der 
Reiter nur für ih, alfo nur einfache Nationen mitzunehmen 
braucht; wenn ex ſelbſt fie verdauet, können die Greremente 
noch als Nahrung des Roffed dienen (137 fſ.). Lehrt doch 
fhon die Afopifche Nabel, daß der Miftkäfer allein von allem 
niedern Geflügel zu den Göttern emporgebrungen (129 fg.). 
Sollte Trygäos ja bei feinem Fluge in's Meer fallen, fo 
kann er den Käfer immer noch. als narifches Käferbont (zar- 
$ag0og) gebrauchen, zumal der Peiräeus mit feiner; Käferbucht 
(savdagov Asuımv) in der Nähe ijt (142 ff.). Als Trygäos zu⸗ 
let feinen Zweck im Himmel erreicht Hat, Bleibt fein Käfer, 
deſſen er jet nicht mehr. bedarf, aus dem pafjenditen Grunde 
oben: er foll von nun am den Bliktwagen des Zeus führen, 
und mit den ambrofifchen Weamuealen des ſüßen Ganymedes 
genährt werden I), 


Die Extreme berühren fih. Weil: Seſephane Muſe 
mit ihren Füßen fo oft in der platteſten Gemeinheit des Les 


bens umherwatet, fo muß fie fih mit dem Haupte dafür zu _ 


einer deito luftigern Sdealitat emporſchwingen. Ariſtopha— 
nes, wie die altattifche Komödie überhaupt, hat die. Idealiſi— 
zung, die Vermenfchlichung der materialen Welt zu einem viel 
höhern Grade gebracht, als die Tragödie, menigjtens unmittels. 
bar, irgend gedurft Hätte. Nie würde ein Tragiker die Kühnheit 
haben, feinen Chor aus Wolfen, aus Wespen, aus Vögeln, aus 
Fröſchen, aus Laftichiffen zufammenzufegen. — Doc will der 


72 ff. Vgl. auch die geiftvoll durchgearbeiteten Späße von 
dem Mörfer. des Kriegsdämons (236 ff-) und von ben Reigen ber —— 
Theoria (874 ff.). 

A 
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Poet nirgends der Einbildungskraft feiner Zufchauer ‚einen all 
zu weiter Sprung zumuthen. Ganz allmählig. nur führt er 
fie aus der wirklichen Welt. in die komiſche hinüber. So 
fängt der Frieden z. B. auf dem Hofe an unter Viehftällen 
und Düngerhaufen; nur jener riefenmäßige Käfer bereitet ung 
vor auf die Wunder, die da kommen follen. Schritt für 
Schritt begleiten mir den Trygäos auf feiner Himmelfahrt, 
bis fich endlich der Olympos öffnet, wo die Völker, Krieg 
und Frieden, die Götter felbft in .Perfon vor und umherwan⸗ 
deln. — Ebenfo kunſtreich find die Wolfen eingeleitet. Das 
Stück beginnt mit einer ganz alltäglichen Yamilienfcene. Eſſt 
am Schluffe der gemeinften Wirthfchaftögefpräche kommt die 
Rede auf das Denkinftitut de Sokrates. Im zweiten Auf 
tritte werden wir vor die Thür deifelben geführt, und mit er 
nem Schüler des Sofrated bekannt gemacht. Nach länger 
Borbereitungen thut fi) Das Innere des Heiligthumes auf, 
und wir fehen den Weifen felbjt in feinem Hängekorbe fiken, 
Er fteigt herab, unterhält fi) mit Strepfiades, beginnt feine 
Dreffur, — und num endlih, nach feierlihem Gebete ihres 
Hohenpriefterö, fchwebt der Chor der Wolfen felbit heran, den 
Lernbegierigen ihres Anblicks zu würdigen 1). 

Was ich fonft noch über die Methode des Ariſtophanes 
vorbringen möchte, will ich einer kurzen Erörterung feiner Bi 
gel einverleiben. Diefe Vögel find der Zeit nach von den 
erhaltenen Stüden unferd Dichterd dad mittelfte: fünf gehen 
voran, fünf folgen nach. Ueberhaupt gelten fie von feinen funf 
zig Stüden für das fünf und dreißigſte. Sie find zugleich, nad 
meinem Urtheile, das vollfommenfte von allen. Während die 
meiften frühern mehr. das politifche, die meiften fpätern mehr 
das Literarifche Element vorherrfchen laſſen, fo ift hier eine 


1) Meber bie Einleitung der Fröfche vergl. die fchöne Augeinander: 
fegung von Droyfen: Arifiophanes Werke, Th. 3. S. 406 fg; 
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jede, auch die geringfte, Einfeitigkeit in der höchſten Univerſa⸗ 
Itat aufgehoben. Noch interefjanter wird das Luftfpiel das 
durch, daß zwei der geiftwollften neuern Gelehrten, Süvern 
md Droyfen, in ihren Unterfuchungen darüber auf ganz 
entgegengefeßte Irrwege gerathen find: Süvern, indem er 
das Ganze allzu nüchtern in eine bloße Allegorie politifcher 
Berhältniffe umdenten wollte; Droyfen umgekehrt, indem er 
allzu wenig Factiſches darin wiederfindet. Droyſen hat zwar 
feiner Einfeitung in diefes Stück eine ausführliche Darftellung 
des Hermokopidenprozeſſes voraugeſchickt ); allein Die Reſul⸗ 
tate dieſer beiden Abſchnitte ſtehen doch wirklich faſt in gar 
keinem Zuſammenhange, und die eigentlich factifche Bedeu— 
timg der Komödie fcheint er zu gering anzufchlagen. Sie foll 
ein Erzeugniß fein des Indifſerentismus, der Blafirtheit, 
welche die gleichzeitigen Verhältniſſe hervorgerufen 2), Allein 
Blafirtheit, Indifferentismus können niemals die Wirkung fo 
weniger Monate fein. Gerade, wie auch der Körper zur Aus⸗ 
bildung der Schwindfucht längere Zeit verlangt, 


Zuvörderſt haben wir auch Hier wieder die hohe Geſchick— 
lichkeit der Einleitung zu bewundern, Zwei Athener, deren 
ganzed Gepäck fie als Auswanderer bezeichnet, haben fich auf- 
gemacht, um den alten, gefiederten Freund ihres Volkes, den 
Wiedehopf Tereus, in der Wildnig aufzufuchen. Als Weg- 
weifer trägt Jeder von ihnen einen Vogel auf der Kauft. 
Bei Eröffnung der Bühne fehen wir fie verirrt, in einer mit 
Wald und Feld bedeckten Einöde. Mehr als taufend Stadien 
ſchon find fie marſchirt; nach Athen wäre ſelbſt der Rückweg 
nicht wieder aufzufinden (5 fg. 10 fg.). Man ficht, wir find - 


1) Vol. auch die bekannte Abhandlung von Dronfen in Wels: 
der’s Rheinifhem Mufeum. 


2) Ariftophanes Werke: Th. I, ©. 258. 260. 
4 
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an’3 Ende. der Menfchenwelt gerückt; vollkommen vorbereitet, 
in die komiſchen Wunder der Vogelwelt einzutreten, 

Die Stimmung, welche dem ganzen Stüde zu Grunde 
liegt, iſt das übermüthige Gefühl Der athenifchen Machtfüle, 
ihrer Freiheit. zugleich und ihrer Zügellofigkeit. Zur Hälfte 
ift der Dichter ſelbſt davon ergriffen, trunken dayon umd floh 
darauf; zur. Hälfte ficht er außerhalb, nüchtern und fpättiih. 
Die Athener damals mit Vögeln zu vergleichen, mochte ein 
wißigen Kopfe ziemlich nahe Tiegen. Ihre umftäte, flüchtig, 
aber geiftwolle Natur; ihre mercantile und militärifche Dany 
lichkeit; ihre dem Gegner leicht als Anarchie erſcheinende 
Staatsverfaſſung; feit der großen Belt endlich ihr Sprenge 
jedes alten Bandes von Zucht, Pietät und Gotteäfurkt: 
alles Dieß fand im Reiche der Vögel feine vortrefflichite Br 
rallele. Nun gar zu jener Zeit, wo Alkibiades Entreirft 
nach Innen wie nach Außen die letzten Schranken der Dem 
Eratie hinweggeräumt, wo das „junge Athen“ die entfhie 
denfte Herrſchaft erlangt hatte; wo es mit hochmüthigem Hin 
wegſehen über Die bisherigen Gegner vecht eigentlich ausge 
gen war, die Welt zu erobern. Hatte doch ſchon Nikias in 
feiner denfwürdigen Rede vor Eröffnung des ſyrakuſiſchen 
Feldzuges den treffenden Ausdruck nerdwgog „ In der Luft 
ſchwebend, auf die damalige Lage des Staates angewandt). 
Kein Wunder alfo, daß Ariſtophanes mit feiner fchöpferifgen 
Genialität dieſelbe Idee in's Komifche hinüberſpielte! | 

Zwei Athener find es, wie ſchon gefagt, die in's Vogel 
land emigriven, um bier die Gründer eines neuen, end 
glängendern Athens zu werden: Peiſthetäros, d. h. Rate 
freund, und Euelpides, d. h. Hoffegut. Ihre Forderungen 
an's Leben find mit reizender Naivetät V. 130 ff. ausgebrüdt, 


1) Thucyd. VI, 10. Auch bei Diobor findet ſich usner- 
eronutvor und ähnliche Wörter öfters (XIII, 2.). 





$. 3. Ariſtophanes Vögel. 5325 


Bir fehen in dieſem Paare die vortrefflichiten Repräſentanten 
der. athenifchen Demagogie, Peiſthetäros iſt ein Demagog 
vom erften Range,: Euelpides vom zweiten, wie fie aber den 
großen Demagogen zur Unterflügung und Durchführung Ihrer 
Blane von jeher unentbehrlich gemefen find, Kommen ſie in 
Neth, fo muß der Hauptmann für Alles Rath ſchafſen (10 
fg. 355: fſ.); nur auf ihn blicken fie (355 ff. 392 11.) 5 ihm 
machen fie Vorwürfe (3 ff. 338 fg.). Gleichwohl find fie an 
Muth ihm nicht felten überlegen (61: ff.) ; fie: find: die Katzen⸗ 
pfote, womit ihr Führer ſich felbjt Die Kaftanien aus dem 
Feuer holt. Ebendeßwegen verlangen fie im Aeußern wenig⸗ 
ſtens die zarteſte Behandlung (55 fi- 87 fſ. 224. 845 ff.)3 
man muß fie bitten, wenn man ihnen befehlen will. Die 
geſchwätzige Neugier dieſer Herren iſt V. 201 ff. geſchildert; 
noch ſchöner Die Art und: Weiſe, mit der fie durch Repetiren, 
weiteres Ausführen, Poſſen oder Gefchrei den Vortrag ihres 
Hauptmannes, ihres Parteiführers zu unterftüßen: wiſſen 1). 
Müffen fie. auch; mit Kleinigkeiten immer bei ‚guter Laune ex 
halten werden (667 ff.), fo fällt doch der Hauptgewinn ente 
ſchieden dem großen Demagogen zu. — Wenn gleich Rathe— 
freund nicht geradezu, wie der ſelige Süvern meinte, den Al 
fibindes ‚vorftellen fol: das fcheint mix Doch jedenfalls gewiß, 
dag Ariftophanes ſelbſt und jeder von feinen Zufchanern be 
ſtändig dabei: an Alkibiades ift erinnert worden, : Die kühne 
Weitläufigkeit feiner Projecte, die völlige Conſequenz, womit 
er die herrſchenden Richtungen der athenifchen Politik zu ertre- 
miren fucht : auf men können fie befjer bezogen werben‘, als 
auf Alkibiades? Peiſthetäros, wie Alkibiades, flichet die Ge— 


ı) 463 ff. Bol. beſonders bie meiſterhaft wirkſame Art bes Bei— 
fall, wo der Claqueur fofort Alles ftehen und liegen zu laffen fcheint, 
um dem jeweilig ausgelprochenen ki feines Anführers gleich nad)= 
folgen zu Tönnen: 6584. 596. 601. 
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fahren des athenifchen Gerichtsweſens (40 fi. vgl. 169 ff); 
wie Alkibiades fürchtet er, unverfehens einmal durch die Sa— 
laminia abgeholt zu werden (145 fi. 1203.) ; wie Alkibindei 
wandert er in ein fremdes Land, um die Bewohner deren 
durch feine athenifche Kultur nach Außen groß, ſich ſelbſt abe 
zu ihrem Oberherrn zu machen 1). Er wird Direct dem Ri 
kias gegenübergeftellt (362.). Wenn er ald Greis erſchein 
fo ift dad eben nur ein poetifcher. Kunſtgriff, um den Dichte 
nicht allzu fehr in Feſſeln zu fchlagen. 

Dieſe beiden Dienfchen alfo kommen zu den Vögeln, de 
bisher unter ihrem Könige Wiebehopf, zwar mit Helleniide 
Sprache bekanut, aber fonft doch in ziemlich unzuſammenhin 
gender Staatöform gelebt Haben, Indeſſen wird. 08 gleich ki 
der Ankunft Mar, daß wenigſtens Die vornehmſten Charter 
züge des atbenifchen Volkes auch bei den Vögeln ſich wie 
finden. Ebenfo leicht braufen fie auf; ebenſo mißtrauiſch fin 
fie gegen die bejtehende Obrigkeit, ebenſo raſch ‚gehen -fie zu 
Außerften Gewaltihat über (322 ff.) ; aber auch ebenfo leih 
werden fie wieder befänftigt, wenn man fie vichtig zu behar 
deln, ihrer Eitelfeit und Herrſchſucht zu fchmeicheln wei; 
werben’ fie zur maßlofen Bewunderung, zum umbedingten Gr 
horfame gegen denfelben Dann fortgeriffen, dem fie kurz ver 
ber noch den Tod gedrohet Hatten (430 F.). — Mit ee! 
Geſchicklichkeit verſteht es Beifthetäros, beim Einganger fen 
Rede. die Nafchhaftigkeit Der. Zuhörer aufzuregen (Abl fi) 
Nah Solon's Gefegen haben fie fchon lange gelebt (GB 
Schol,). Set aber bietet ihnen Peiſthetäros die gemaltigie 
Arcana der athenifchen Größe dar. Vor allen Dingen folm 
fie ihre Nation concentriren, eine einzige große Hanptfladt ch 
bauen (549 ff.): wie ja auch im Attila mit der wachendn 


— 


') Ein Mann, wie Ariſtophanes, konnte dieſen letztern Erfolg & 
nigermaßen ſchon vorausſehen. 
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Eentraliſirung auch Die Freiheit nach Innen und die Mache 
nach Außen: zugenommen. hatte 1). Sie follen ihre, Stadt fers 
ner mit Mauern umgeben, wie es Themiſtokles zu Athen bes 
wirkt, und wie es damals die unentbehrliche Grundlage der 
ganzen atheniſchen Politik war, Wie die. Athener nun auf 
dem Elemente des: Waſſers unbeſchränkte Herren: find, ebenſo 
ſollen es die Vögel im. Elemente der Luft werden. Jede 
Verbindung zwiſchen Himmel und Erde können ſie hemmen: 
den Göttern die Opferzufuhr und den Liebesverkehr mit ſterb⸗ 
lichen Weibern abſchneiden, die Menſchen durch Vernichtung 
ihrer Saat, ihrer Heerden aushungern (553 fſ.). Aber auch 
Gutes: können ſie beiden thun. Sie fünnen das Felde reinigen 
von allen räuberiſchen Inſecten, ſie können dem Menſchen 
verborgene Schätze oder glückliche Conjuneturen anzeigen, kön— 
ner ihn geſund machen, und fein Leben verlängern (587 fſ.) 
Gerade wie auch die Athener damals das Meer von Piraten 
ſäubern, im Wege des Handels ihre Verbündeten mitberei- 
hen, und durch das Verſprechen einer freien, glückſeligen 
Verfaſſung alle Leichtgläubigen zu ködern ſuchen. Selbſt den 
Göttern können die Vögel ihren weitreichenden Arm leihen, 
zur Befeſtigung ihrer Herrſchaft vortrefſlich beitragen (1604 
#.); wie es gewiß die atheniſche Diplomatie den Lakedämo— 
niern ſowohl, als den Perſern oft genug vorgeſpiegelt hatte. 
Dieſe Vorſchläge werden natürlich gut geheißen. Ku— 
ckuckswolkenheim iſt der Name des neuen Luftſchloſſes. Pallas 
Athene wird die Schutzgöttinn deſſelben. Sogar die Gebete 
ihres Priefterd find auf's Genaueſte den athenifchen nachgebile 
det (876 ff.). Don Hier mm ſchwingt fich umfer Gedicht zur 
echabenften  Uniwerfalität empor. - In großartigen Umriſſen 
wird uns das ganze Staatsrecht, die ganze Moral, dieiganze - 


) Wie auch die Demokraten fowohl jener Zeit, als ber fpätern 
gar oft zu der Mafregel des owroonds fchritten. 
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Glaubenolehre des Luftreiches vorgelegt. Aus den einfachen 
Gründen des fogenannten gefunden Menfchenverftandes, a 
dem Schulbuche des Aeſopos felbft erweiſet Peiſthetäros, if 
die Vögel von allen Dingen zuerſt geweſen, daß fie: daher ur 
fprünglich auch die. Herrſchaft über Alles- geführt Haben, » Ak 
fönigliche, alle göttliche Gewalt — nur von ihnen ift fie ide 
girt, ihnen ufurpatorifcher Weiſe entwendet. Sie kann jem 
Augenblick mit Bug und Recht von ihnen zurückgefordert vr 
den. ı Eine Menge von. Leberreften bezeugt ja noch heute im 
nrfprüngliögen Zuftand : der Adler des Zend, die Eule is 
Pallas, Die Vogelbilder auf den Sceptern der Könige. Ned 
heute, wenn der Hahn commandirt, fo beginnen die Menide 
ihr Tagewerk; wenn der Weih erfeheint, ſo fängt der Füh 
ling an; wenn der Kuckuck vuft, fo:eilen felbit die fernen 
guptier uud Phöniken zur Ackerbeſtellung (466 fi. 707 fi). 
Alfo eine Vögelſouveränetät, vollkommen ertfprechend da 
Volksſouveränetät der damaligen Athener! — | Sogar y 
Göttern werden die Bügel erhoben, durchaus auf dem nänk 
chen Wege. Was irgend in der: Mythologie an Eier, m 
Flügel u. dgl. m, erinnern kann, wird zum Beweiſe zular, 
mengehäuft; natürlich immer im Tone des erhabenſten Pathe 
(571 ff. 684 ff.). Mar erkennt auch hier wieder die be 
derungbwürdige Eonfequenz des ariftophanifchen Wites: ii 
er die Menfchen nun einmal. mit Vögeln vergleichen will, K 
iſt ex vollftändig bemühet, alle Gebräuche, alle Redendartn, 
alle Ekelnamen u. f. we, dieran die Vogelwelt erinnern, ſi 
nem Werke einzuverleiben 1). 

Während der Zufchaner fo — was ein Haupterforderniß jet 
echten Kunſtleiſtung ift — während er im Vogelreiche ſich felki 
wiederfindet, ſucht der Dichter zugleich auf die Iuftigfte Weil 
von der Welt eine Schnfucht nach diefem Eldorado auf 





1) Bol. 1276 ff. 
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gen, Alle Täftigen Pflichten, etwa von Kindestreue u. ſ. w. 
alles Drückende des Standesunterſchiedes, oder der helleniſchen 
und barbariſchen Abkunft: bei den Vögeln find fie unbekannt. 
Selbſt ein Gebrandmarkter würde hier immer noch als bunter 
Falke gelten können. Wie glücklich müßten ſich alle Hufgetir 
gen, oder ſtuhlgangsbedürftigen, oder ehebruchsluſtigen Thea⸗ 
terfreumde preiſen, wenn fie), mit Flügeln bewehrt, ſchnell 
ihren Sitz verlaſſen, und ihn nach beendigtem Geſchäfte ohne 
Störung wiedereinnehmen koͤnnten I, — Solche. Einladun—⸗ 
gen verfehlen natürlich ihren Zweck nicht. Eine Menge. von 
Koloniſten ſtrömt aus dem menſchlichen Athen herbei, um un⸗ 
ter Peiſthetäros Regierung in dem neuen Vogelathen ihre Hei⸗ 
math zu gründen. Armſelige Poeten, lügenhafte Orakeldeu— 
ier, pedantiſche Kataſterbeamten, tyranniſche Bundescommiſſa⸗ 
rien, zudringliche Geſetzverkäüufer, gottloſe Söhne, ſchwülſtige 
Dithyrambendichter, ſykophantiſche Advocaten, all das Pack 
mit einem Worte, an welchem Athen moraliſch zu erſticken 
droht, es denkt im Vogelreiche feine Beſchäftigung noch freier, 
noch einträglicher fortſetzen zu können. Mit dem feinſten 
Tacte weiß Ariſtophanes dieſe Menſchen verſchieden zu behanz 
deln. Die Meiften werben einfach mit der Beitfche gezlichtigt, 
dem gewöhnlichen Werkzeuge der komiſchen Nemeſis. Der 
arme Poet wird mit Rod und Mantel befchenft, als dem 
fiherften Mittel, feines Täftigen. Gefanges los zu. werden - 
Nur bei dem. gottlofen Sohne fühlt der Dichter felbft, daß 
jede Fomifche Strafe ungenügend fein würde: dieſen weiſt er 
daher zurück, treibt ihn an zur männlichen Buße für un 
Vergehungen. 

Endlich werden auch die Götter — Ein Mißver— 
gnügter unter den Göttern, Prometheus, erſcheint als Webers 
läufer beim Peiſthetäros. Ex meldet von Ziviftigkeiten im 


N) 752 ff. Bol. bie herrliche Anrede an bie fünf Kritiker: 1101 ff. 
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Innern des Götterreiches: wofern die. Sperre nicht bald auf 
gehoben werde, ftehe ein Bürgerkrieg bevor zwifchen den helle 
nifchen und barbarifchen Göttern. (1493 ff.). ©erade, mir 
es auch den Athenern jo haufig gelungen war, durch ihre Un: 
teebrechung des Handels die viellüpfigen Intereſſen ihrer Geg— 
ner in offenen Ziviefpalt zu Gringen. Peiſthetäros wird durch 
diefe Nachricht für die Unterhandlungen felbit natürlich. in ben: 
äußerften Vortheil geſetzt. Als die Güttergefandtfchaft num 
wirklich ankommt, Poſeidon, Herakles und der Barbarengsti 
Triballos, da wendet er.alle die Kniffe an, die bei: ähnlichen 
Gelegenheiten won Athen ſo oft zur Trennung des Feindes be 
nußt worden waren, Er weiß zuerſt durch Vorfpiegelung ei 
ner leckern Mahlzeit den eßluſtigen Herakles auf feine Seite 
zu bringen, daneben fogar den Pofeidon mit Scheingründen 
irre zu führen (1580 fſ.). ‚Weiterhin fucht ex den Herakles 
als unehelichen und chen deßhalb erblofen Sohn gegen de 
Bater und Oheim aufzuwiegeln (1644 ff.), wie es Die Athe 
ner ja mit. den: Beriöfen und. Heloten ihrer Feinde nicht felten 
auch gethan Hatten. Endlich werden fogar directe Beſtechun⸗ 
gen: angewandt (1669 fg.). Der arme Triballos, Der helle 
niſchen Sprache ebenſo unkundig, wie der hellenifchen Sitte, 
wird natürlich anf das Unverſchämteſte Hinter’! Licht geführt, 
und dem fchlauen Peiſthetäros zulegt der Blitz des Zeus um 
die Hand der ſchönen Baſileia zugefichert. Alfo der Beſitz und 
Genug der Weltherrſchaft! Unter RA Triumphse⸗ 
ſängen ſchließt das Ganze. 

Dieß iſt der Inhalt des unvergleichlichen Stückes. Ich 
füge mit Droyſen hinzu: „Daß das Vogelreich und die 
Wolkenſtadt und alles Weſen und Treiben da wieder Athen 
ift, verſteht fih won ſelbſt, mad giebt es dem ſonſt noch. in 
der Welt? nur dag es ein Traum= Athen iſt, und man träu—⸗ 
mend zu wachen meint, alles Bekannte traumhaft verzogen 
an fich worüber ſchimmern fieht, und endlich am Schluß, 
wenn man erwacht, fich die. Augen veibt, umberfühlt, endlich 
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fi überzeugt, Daß e8 nur ein Traum war, — ein feltfamer 
Traum! In demſelben find taufenderlei Dinge des Hier und 
Heute vorgefommen, und das Wirkliche ift wie Märchen, 
dag Märchenhafte wie wahr und. wirklich geweſen“ 1). 

Se tiefer-ich in die Einzelheiten dieſes Werkes eindringe, 
deito Höher fteigt mein Entzücken darüber. Allenthalben verräth 
der Dichter - eine. ebenſo tiefe Kenntniß der Vogelnatur, wie 
des Menſchengeiſtes. Selbſt wo er die: Stimmen der Vögel, 
ihten Gang, ihren Flug in Wort und Metrum nachahmt, 
überall iſt er bewunderungswürdig. Dieß ift eine von den 
wenigen Komödien, die auch im Einzelnen, von allem Schmutze 
frei, eine ideale Höhe fortwährend zu behaupten weiß. Und 
welche Vielſeitigkeit doch im Ausdruck! Giebt es etwas Rei⸗ 
zenderes, als die harmloſe Naivetät, womit das Glück des 
Vogellebens geſchildert wird? wie ſie im Winterfroſte doch 
keines Kleides bedürfen, ſondern in Höhlen wohnen, mit den 
Bergnymphen ſpielend, und die ſüße Frucht der Chatitinnen 
koſten; wie fie in der Sommersgluth, beim Fläglicyen Gezirp 
der Cikade, kühl im Wiefengrunde und unterm Dache des 
Laubes fchlafen. fünnen (1087 fſ.). Nirgends im. Alterthume 
it die Muſik vortrefſlicher gefhildert: ihr ſüßes, fehnfüchtiges 
Soden in dem Tereusliede. an Die Nachtigall (209 ff.), ihr 
begeiftertes, glänzendes Emporfteigen in dem Chorgefange von 
den Schwänen: ded Hebros (768 fſ.). Und am Schluffe noch 
die majeftätifche Beſchreibung der. himmlischen Lichter. (1704 
fi.), das donnernde Lob des gewaltigen Blitzſtrahls (1742 ff). 
— Boll Bewunderung fiche ich jtill; Meine Knie beugen fich 
vor dem Künftler, der in der Schöpfung, in der Begeiſterung 
eines folchen Dichterd feine eigene Herrlichkeit offenbart Hat. 


— — 


I) Ariſtophanes Werke: Th. I, ©. 262. 
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8. 4. 
Piebeiticher Charakter des. Ariftophanes. 


Sch habe noch einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen Th 
kydides und Ariitophanes hinzuzufügen. Thukydides mar ven 
hoher Abkunft, ein Nachkomme des Ajas, Enkel des Mic 
tiades , von: thrafifchem Königsblute abſtammend, vielleicht mit 
Beififtratos verwandt 5 Ariftophanes Dagegen, wie bekannt, hat 
feine bürgerliche, ja feine eheliche Legitimität erft por Gerih 
vertheidigen müſſen. — G3-giebt einen gewiſſen Tact in ie 
Gefelligkeit, ‚eine gewiſſe Sreiheit im: Handeln, eine gewiſſ 
Erhebung im Urtheilen, welche niemals durch Geift: und Kemt 
niß ‚allein, fondern immer nur duch vornehme Geburt, ver 
nehme Erziehung gewonnen werden 1). Wer die fcharfen Gr 
genſätze liebt, dem rathe ich, eine Kriegöbepefche won Lu 
Wellington oder eine Militärſchrift von Erzherzog Karl mit 
denen. der meiſten neufranzöftfchen BEN aus dieſen Ge 
ſichtspunkte zufammenzuftellen: ... -  - 

Dei unſerm Thukydides lenchtet es bald — daß die Art 

umd Welfe, wie er von den Gefchäften redet, nur bei einem 
Manne ftattfinden konnte, der nicht: allein ſelbſt an. der Staat 
verwaltung Theil genommen, ſondern auch won Jugend arf 
mit Staatdmäynern innig verkehrt Hatte 2). 

Was den Ariſtophanes dagegen betrifft, fo hat ed feine 
Grunde, weßhalb von Anfang an bis auf die Beaumarchai 
und Holberg herunter faft Fein einziger wornehmer. Mann zum 
wahrhaften Komiker gevorden if. Und follten nicht auch die 
mancherlei pöbelhaften Späße, die vielen unedlen ‚Schmähur 


1) Bol. Goethe's Lehrjahre: III, 2. 

2) Ein Beweis von wahrhaft nobler Gefinnung ift es auch, di 
Thukydides die Anekdoten verfhmähet, auch wo fie wigig und charalte⸗ 
riſtiſch ſind. So z. B. Plut. Nicias. 16. und. öfter. Des Bites be⸗ 
durfte er nicht, und das Charakteriſtiſche wußte er durch edlere Mittel 
zu erreichen. 
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gen, wem er 3. B. den Euripides wiederholt mit dem Hö⸗ 
fergefchäfte feiner Mutter zu höhnen ſucht; follten die unendlis 
hen Zoten und Unflätereien, die: Scherze des Dichterd über 
ſich felbt und feinen Kahlkopf !) : follte dieß Alles nicht ſchon 
an ſich eine vornehme Erziehung des großen Mannes Bezmeis 
feln laſſen? Um die Demagogen zu bekämpfen, wendet Ari- 
ftophanes nicht. jelten wahrhaft. extrem. demagogiſche 
Mittel an. Uebertreibungen, Entjtellungen, Verleumdungen 
der gehäffigften Art fcheinen ihm Durch den Zweck geheiligt zu 
werden. Sp freimüthig ex iſt, fo ift ex doch fehr bemühet, 
es mit dem fouveränen Volfe, das einzelne Späße wohl ner 
tragen konnte, nicht eruftlich zu verderben 2), Abgeſehen alfo 
davon, daß er fo oft auf Zahlung des rückſtändigen Soldes 
dringt 3), trägt er fogar Projecte vor, Die Tributſtädte und 
Inſeln unter die Bürger fürmlich aufzutheilen )Y. Bei den 
damaligen Umpftänden Fein hübſcher Spaß! Er ſchämt fich 
nicht, den gemeinen Pöbel gegen Lamachos und andere ver— 
diente Feldherrn damit aufzuhesen, daß ja von ihnen niemals 
Einer Feldherr oder Gefandter werde 5). Ueberall wirft er es 
der Demokratie vor, daß fie dem Demos noch nicht genug 
zu Gute fomme, an Brot und Spielen noch nicht genug ein- 
tage. Leider ein Kunftgriff, den die Conſervativen faft nie 
mals verfhmähen, fo lange fie in der Oppofition find 6). — 


1) Befonders dieſe legtern: vgl. Pax 751. Equitt. 548. God. 
Hermann. Opuscula: III, p.40. Bergk Commentt. p.203. Auch 
von Eupolis dem XAriftophanes vorgerüdt: Nubes 540 cum Schol. 


2) Euquitt. 749 sqq« 

2) Ibid. 1363. 

*) Vespp. 707 sqq. 

5) Acharn. 582 sqgg. 

‘) Man denke nur an das heutige Verfahren der englifchen Tories 


gegenüber den Armengefegen; der nr ifchen Legitimiften gegenüber der 
Bahlreform! 
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Am anfjallendften wird. der Abftich zwiſchen beiden Männern 
da, mo fie die Gefchichte der Hermokopiden berühren, Dit, 
welcher. Zartheit umgeht hier Thukydides das ſchmutzige de 
tail dieſes Vorfalles 2), das Ariftophanes umgekehrt fo weht 
gefällig zu benuben weiß )I Sch Habe daher oben das übel 
viechende Beifpiel des Trygäos abfichtlich ausgewählt, er 
den Ariſtophanes malen will, muß durchaus auch vom die 
Farbe einige Pinfelftriche Ginzufehen. Man fieht hier wit 
deutlich, daß der Begriff des Poetifchen keinesweges an ve 
Gegenftänden ſelbſt, fondern einzig nur an der menschlichen 
Behandlungsweiſe derfelben haftet. Wer irgend Sinn hat fir 
komiſche Poeſie, der wird eingeftehen müſſen, daß Ariftopke 
ned Das Unſauberſte im Leben zu ebenfo herrlichen Effecten ke 
mußt, wie wohl -andere Dichter das Erhabenfte oder Süfefe, 


i) Thucyd. VI, 27. 
2) Lysist. 1102 sqq. 





Eiftes Kapitel. 
Sprache ded Thufydides y. 


Inn feiner Sprache ift Thukydides dem Sophofles fo 
ye verwandt, wie der größte Hiftorifer dem größten Dichter 
: fein kann. Ein leider verloren gegangened Büchlein, wel 
3 Sophofle3 über feine eigene Entwiclungsgefchichte abge— 
t, fagte von ihm felber aus, er habe drei verfchiedene Stil- 
ioden durchgemacht: zuerft eine ſchwülſtige nach Aeſchylos 
eife, darauf eine herbe, Fünftliche, um zuleßt auf die beſte 
d zur Charakterfchilderung geeignetfte überzugehen 2). Die 
tigone, das frühefte feiner aufbewahrten Stüde, auch Durch 
‚Bern Bilderreichthum, firengere Naturwahrheit 3) als ein 
jendliches Werk bezeichnet, erinnert noch, gar lebhaft an die 
site jener Perioden, Thukydides Schreibart möchte zwiſchen 

zweiten und lebten etwa in der Mitte ſtehen. — Ein ans 


1) Ich habe diefes Kapitel hierher gefegt, weil ich überhaupt ber 
inung bin, daß die Sprache eines Schriftftellers dann erft Gegenftand 
htbarer Betrachtungen werben fann, wenn man zuvor bie Übrigen 
'bältniffe feines Geiftes genau erforjcht hat. 

2) Plut. Prof, virt. 7. 


2) Die namentlich in der Rede des Boten hervortritt. 
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derer Stiledverwandter des Thukydides ift Der Redner Anti: 
phon; und gewiß mit Recht urtheilt K. D. Müller, di 
fih im Thukydides die gedankenſchwere Beredtſamkeit des Pe 
rikles mit dem alterthümlich ſtrengen Kunftitile des Antiphen 
bereinigt 1). 


8.1. 
Altattifcher Charakter der thufybideifchen Sprache. 


Der attifche Dialekt, auf der Grundlage de3 altioniide 
beruhend, hat im Laufe der Zeit immer mehr das Bejtueke, 
fi ‚den übrigen Dialeften anzunähern. Er ift auf biefe An 
endlich zur allgemeinen Bücherfprache geworden, Thukhdide, 
Sophokles und Antiphon jtehen dem Joniſchen noch ungleid 
näher, ald Demoſthenes 2). 

Die grammatijche Nichtigkeit der Korm en, der prägnant 
Gebrauch der Cafus u, dgl. m, erfcheint bei ihnen überlegte, 
als wenigjtend bei den Spätern; das. feine Partikelmeien de 
hellenifchen Sprache bei ihnen überhaupt wohl am vollfommer 
ften. Sie wählen die Tempora mehr nach ihrem urſprünglichen 
Werthe, ald nach ihrer herkömmlichen Aufeinanderfolge; di 
Wörter mehr nach der Grundbedeutung, als nach der Met, 
was ihnen oftmald natürlich den Schein des Archaismus giek; 


1) Siehe die fehr gelungenen Bergleichungen zwiſchen Antipker 
und Thukydides: Literaturgefchichte Th. 2, ©. 329 ff. 362 fi. — Din 
Thukydides an Schreibart verwandt ift auch ber Zyrann Kritiei. 
Sein Stil war genau, gebantenreih und großartig, nicht in poetilher 
Weiſe, fondern durdy beftändige Auswahl des angemeffenften Worte. 
Seine Rede gedrängt, fein Atticiömus gemäßigt und Eraftvoll, in de 
Erfindung bewunderungswürbig und frappant, doch aber milde und glatt, 
wie Zephyrshauch. Weniger thukydideiſch freilich ift feine Manier, 
Gemeinpläge afyndetifch anzureihen. (Philostr. V. Critiae 4.) 


2) So läßt namentlich-Thukydides den Artikel gern weg, wo t 
nicht demonftrative Bedeutung hat. - x 


— 
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md wo ihnen der vorhandene Sprachſchatz Fein vollkommen 
uſagendes Wort darbeut, da ſchafſen ſie ein neues. Mehr 
uch Zuſammenſetzung, wie es die frühere Sprache Licht, 
18 durch Die Ableitungen der ſpätern. Sie find freier, ala 
hre Nachfolger: ſchon in der Wortftellung, dann aber auch 
n der Eonftruetion, fo daß fie z. B. kein Bedenken tragen, 
on Verben abgeleitete Nomina wie die Verben felbit zu conz 
txuiren. Hieraus jenes ſchnell Treffende der Bezeichnung, jes 
es rayog ig ommaniag, dad am Thukydides namentlich fchon 
ie Alten bemerft haben, , Wenn es der Zweck jeder Sprache 
t, nicht für fich felber aufzufallen, fondern nur die am beſten 
wödruckende, Die am engſten anſchließende Form zu fein, 
vorunter ‚Die Gedanken erjcheinen können, fo ftchen unfere 
rei Schriftjteller auf der höchiten Höhe griechifher Sprachbil— 
ung. Ein Hauptmoment des Verfalles pflegt bei jeder Spras 
ye darin zu beſtehen, daß ihre Nedensarten gleichſam ab» 
hliffen werden. Urſprünglich, als fie auffamen, war eine 
ewiſſe Anſtrengung de3 Geiſtes nothwendig, um fie zu ges 
rauchen; man dachte, man fühlte wirklich alles Das, maß, fic 
usdrücken. Die ftarken Redensarten machten wirklich einen 
taken, die finnlichen Redensarten einen finnlichen Eindrud, 
je mehr fie dann aber den Geſchmacke alltäglich werden, zu 
to ſtärkeren Gewürzen muß man übergehen Daher fait 
ede Literatur im filbernen Zeitalter ſchwülſtig wird. Bei Thu— 
ydides hingegen, bei Sophokles und Antiphon iſt jene Friſche 
3 Ausdrucks noch im höchſten Grade anzutreffen: wo der 
Schriftiteller jedes Wort mit dent vollen Bewußtfein feines 
Werthes gebraucht, und eben deßwegen in feiner ganzen Kraft 
uf den Lefer kann wirken lafjen, 

Auf ihren früheren E ntwicklungoöſtufen pflegt jede Sprache 
inen ſinnlichen Charakter an ſich zu tragen. Wie fine 
ich ift die homeriſche Sprache, wie abstract die Sprache des 
Ariſtoteles! Auch Thukydides ſchreibt noch maleriſch. Won 
hm läßt ſich gewiß nicht behaupten, mas dem Ephoros und 

22 
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Theopompos vorgeworfen wurde, daß es ihnen an ber nie; 
zöv noayuareov fehle, und daß fie beim Schreiben nur an ias 
Schreiben ſelbſt dächten )Y. Man fchlage nur gleich das mit 
Kapitel feiner Vorrede nah, Hier würde Theopompos tik 
leicht gefagt haben: „Schon beim Anfauge des Krieges habe 
ich mein Werk begonnen, weil ich einfahb, Daß er der mut 
würdigſte und bedentendfte fein würde. Man kounte dieß gleih 
damals erwarten, aus folgenden Gründen u, ſ. w.“ Wiele 
bendig aber und plaſtiſch verfährt da Thukydides! Er malt 
ſich ſelbſt vor uns Hin, wie er ſitzt, und das Werk anfangm 
will; was er um ſich ber gewahrt, was er daraus fchlieit, 
was er von der Zukunft danad) erwartet 2). — Der ade 
Hiftoriker freilich wird niemald entwickeln und deduciren wolle, 
wo er fehildern kam. 

Eine jugendlich Fräftige Sprache, wenn fe nur die Ir 
fünge der Profa bereit3 hinter ſich hat, pflegt an fcharfer dr 
zeichnung der Gegenſätze ihr Gefallen zu finden. Der % 
riker Simonides, wie der Komiker Epicharmos, fie wende 
Nichts lieber an, als Antithefen und Wortfpiele, Für du 
Aeſchylos find feine zahlreichen Dxymora charakteriſtiſch. He 
ber gehören auch Die fcharfen antithetifchen Witze, deren ver 
Themiſtokles fo viel erzählt werden 3), — Sophokles um 
Thukydides Haben denſelben Charakter. Beide lieben War 
ſpiele, ſcharfe Unterſcheidungen der ſinnverwandten Wirte; 
ohne Doch in Tautologien zu gerathen, wie Aeſchylos 4) un 
Herodot, auch ohne fpikfindig zu werden, wie Euripides und 
die J Denn wie Ariſtophanes von Aeſchylos far, 

1). Duris bei Phot. Biblioth. Cod. 176. 


2) Das yoapırov in ben Schilderungen bed Thukydides lobt aud 
Plutarch: De gloria Ath. p. 367 B. Im Nikias nennt er ih 


nadntızötarov na tvepyloraror, 
) Plut. Themist. passim. 
‘) 2gl. Aristoph. Ranae 1136 sqq. 
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fei nicht ſchwülſtig, fondern großen Gedanken kommen and 
oße Worte zu: fo kann ed von ihnen heißen, ſcharfen Ge⸗ 
fen kommen auch, fcharfe Worte zu. Die Leſer des So— 
okles haben nicht felten Anſtoß daran genommen, daß fie 
: Stellen voll des höchſten Pathos fich durch ſolche Spiele 
3 Scharffinned mußten unterbrechen laſſen. Doch unfer 
Hiller bemerkt ſehr fein, daß eben hierdurch bei allen Vers 
lungen de3 Stoffes der Lefer darüber erhaben bleibe, Die 
tere Ruhe, die Freiheit feiner Seele bewahren Tonne 1). 
o geringfügig fonjt auch in Thukydides Zeit Die Ausbildung 
3. Beriodenbaues ift, fo bedeutend finden wir doch ſchon bei 
n und bei Antiphon die Aoverfativs und Disjunetivfäße 
wickelt, — Dieſelbe Richtung wurde jedoch won andern 
itgenojjen auch zum Extreme geführt. : Die etumologifchen 
ortklaubereien eines Kratylos oder Euthyphron 2), Die fpite 
digen Synonymenfpiele eined Prodikos find aus Platon cbens 
berüchtigt, wie der. froftige Antithefenfchwall eines Gorgias. 
itte fich Prodifos immer fo gemäßigt, wie in feinen Seras 
33), er wäre nimmermehr von Platon. darüber verſpottet 
den, Sa, fogar die juriftifche Praxis follte fich diefem Ex—⸗ 
me unterwerfen, Wir lernen durch Lyſias eine Rabuliftens 
te kennen, die auf eine ganz ähnliche Buchitabenklauberei der 
ejehe drang 9). J | 
Am filbernen Zeitalter der Literatire pflegt die Antithefe 
eder ebenfo Kelicht zu werdet, wie in der erſten Hälfte des 


1) Briefwechfel zwiſchen Schiller und Goethe: Th. IN, ©.19. 
2) Man denke an den ariftophanifchen Wis, Poorrr von mopdn Abs 
eiten! al. Dionys. De Thucyd. iud. und Marcell. 36. 61. 


3) Daß der Herakles am Scheibewege, ben Xenophon’s Memorabis 
n enthalten, auch in der Form größtentheils von Probilos herrühre, 
t Spengel in feinen Artium scriptores ſehr hübſch erwiefen. 

4) Zn der Nebe gegen Theonineftos. : 

Ä A 
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goldenen, "Die: fpätere Sophiftit !) trnchtet nach: Gegenfügen, 
wie die. vorplatoniſchen Schriftſteller; Seneca wie Sallu⸗ 
ſtius, Boufflerb wie Pascal, Rückert wie Leſſing. Nur fre— 
lich mit einem großen Unterſchiede. Die Antitheſen der fr— 
bern Beriode find um des Gedankend willen daz dieſer foll in 
feiner feinften Nüaneirung mit Licht und Schatten andgerridt 
werden, Jene fpätern Dagegen wollen die Aufmerkſamkeit af 


fich felbft ziehen. Während dort der Inhalt am ſchärſſen 
ausgeprägt erfcheint, wird er hier zwar frappanter, aber, 


deutlicher gegeben. 

In der Compofition des ganzen Werkes kann Niemand 
ſymmetriſcher fein, als Thukydides. Auch feine Antithefente 
ruhen theilweiſe auf: dem Streben nach ſymmetriſcher Shin 
‚beit. Die bei ihm wie bei den andern Schriftitellen jun 
Zeit fo beliebten Redefiguren des Iſokolon, Pariſon, Hent 
oteleuton u. ſ. w., das Abgecirkehte der ganzen Darftellug 
erinnert, wie K. O. Müller bemerkt, an die jteife Som 
metrie und den Barallelismus der Bewegungen, welcher in ta 
ältern Werken der griechifchen Seulptur herrſcht 2). Gleid— 
wohl fchreißt Thukydides nicht eigentlich periodiſch. Relativ, 
wodurch das Band der Periode am feiteften geflechten wit, 
bat er nur wenig. . Auch er noch verbindet feine Sabglira 
am liebſten mit za, 2, ze und Ähnlichen Partikeln. Du 
Bartieipium ſpielt eine große Nolle bei ihm 3). — Ahuketi 
des und Sophofles Lieben den raſchen Uebergang, Den uner 
- hergefehenen, fehneidenden Wechfel. Sie erhalten ihre Kir 


een 


2) Das auffallendfte Beiſpiel hiervon r nd die Reden, weldye mas 
bem Gorgias untergefchoben hat. 


2) Literaturgefchichte Th. 2, ©. 335. 


3) Der Verfaffer des Buches De elocutione fagt vom Thuksdiit, 
er fliehe das Glatte und Ebene bed Stils; ja, er fcheine immerfost ar 
zuftoßen, wie. bie Reifenden auf holprigem Wege. Plutardy nennt jeinn 
Stil einen bunten. | 
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dadurch in forlwährender angeſtrengter THwegkeie,") Wer fersft 
mit ſo“ großen Aufwande gelſtiger Kraft ſchreibt der kann auch 
dein Leſer einen ähnlichen zumuchen. Was ein atheniſches 
Publleum in dieſer Hüiſicht ertragen machte, Nſiehl mantaus 
zen vielen und ſchweren Tratgdaren;;' die esnan Einem⸗ Tage 
nicht Drop zu Hören , Fondern auch zu beurtheilen verſtanden 
Dann Aber gelingt jeuen Schriftſtellern eben hlierdurch reine‘ Ab⸗ 
ſtufumg des Colorits von den Hauptpunkten hetabe zu den Me⸗ 
benpunkten, wie nini fie bel Andern vergeblich ſuchen würde 
Faſt alle Beiſpiele der ſag. oratis arlkitudie⸗ hate br Thu 
tydides bemnerkt, oft getadelt hat/ laſſen ſich— dergeſtalt aus der 
Schärfe ſeines ER EN daß Dan ee eigente 
” ae > wire); u Rt: Han Ka 2 
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san: = — zuroush IT Hay 
) 809. Müller — bei Thukybides mei serfchiebene 
‚Arten von Satzconglomergten in denen die Anziehungskraft, le one 
Ldankens eine Menge von Nebengedanken neben ſich aufgeſchichtet hat 
Ah ber elnen die man die abſteigende nennen Kann, fetzt Thukydives 
die Handlung, das! Refultat, vöran, und käbt unmittelbar jn Eauſaß 
lägen oder Participien die nächſten Motive folgen, ‚hie er, dann; vo 1% 
duch. ähnliche Sapformen. begruͤndet und fo gleichſam die Rede zer 
ſetnd, in den Zufanmenhäng der Dinge eingreifen läßt. Die andere 
Form, die aufſteigende Periode, beginnt: mit. den begründenden Umſtän⸗ 
den, „ entwickelt, daraus allerlei Folgen oder darauf bezügliche Ueberle— 
gungen, und. ſchließt mit dem Refultate dem Entſch ufle ober der and: 
lung fetöft. Ein Beifpiel der’ erften "Art iſt T, 25: "Rogivdios 8 ar 
10 dhinoy in Foforro- mideuev; der zweiten. Mb: EVI93:- yo IME- 
yapıs — Eoyorras. Beide Arten haben etwas Anftrengendes, und vers 
langen zweimal gelefen zu werben; man kann fie durd) Auflöfungen, 
Ruhepunkte, wie fie Dionyfios (De Thucyd, p.872) vorichlägt, überficht- 
licher, gefälliger machen ; aber man wird doch geſteben müſſen, daß in 
Thulydides Fdorm, wenn man ihre ‚Schwierigkeiten. ‚einmal, überwunden, 
das Zuſgnimenwirken aller ‚Glieder, ‚54 einem Grgehniffe „odie Einpeit * 


Gedankens am ſchaärfſten ausgeſprochen iſt. —— II, 
365 ff.) rnoi 
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guren des Gedankens. Dede Aeußerung der Leidenfchaft gilt 

bier, für unanſtändig z jeder xedneriſche Kunſtgriff, um den Se; 

fer zu bewältigen, für gewiſſenlos ). Alſo Feine) Klimax, ‚als 

wenn der Verfaſſer während, des Schreibens ſelbſt noch ſich er⸗ 

hitzte; Feine Jronie, un de, Gegner. lächerlich zu. machen; 

feine Apoſiopeſis nder Aporia, als wenn Die Macht: Der En 

pfindung die Zunge lähmte; Aeine Epidiorthoſis, als wellie 

man ja xecht ſerupulös nicht zuviel ſagen und) dem Gẽgner 

fein Unrecht thun; keine Auaklaſis oder Anthypophora, um die 

orte des Gegners zu verdrehen, oder ihm Folgeruungen un⸗ 

terzuſchiehen. Es iſt eine, Ehrlichkeit im Bewußtſein der eige 

nen Größe, eine Hohheit, welche den Leſer wohl mitunter. 
die Götterbilder des Pheidias erinnern kann. Unter allen Re 

den des Thukydides iſt die platäifche die bewegteſte; und aud 

dieſe yerſtelgt ſich an ihrer leidenſchaftlichſten Stelle zur Feiner 

härtern Aeußerung, als dem Ausrufe: „Wie ſolltet ihr da 
nicht ſchrecklich gehandelt haben!“ (III, 66.). Wie verſchieden 
von — — eines Se R 
“of * Seide kehrt vie Pioſn * nf a von Sir ee Pe 

nur KR Lloögewunden, in Hefatäos Merken, noch lauter 
jambiſche und trochaiſche Wortfüße gebraucht hattey«. wieder 
zung ſchhnſten ind‘ eigenthümlichſten Rhythmus zirück. Es if 
bekannt, daß fie erſt der neuere Atticismus recht ausgebildet 
hat nach zwei verſchiedenen Richtungen hin, Die in- ‚Siokrates 
und Lyſias )· ihre ſchärfſte Ausprägung, in Platon‘ und Xe 
nophon ihre Höchfte, Schönheit erhalten haben, Nieniaud wird 
* Gr N — al⸗ einen i Baal, dus — 


53 Sl e Dan WA uulsı cd Ih + Ja 





11213 19 yiyoy hen ad, rip! ‚N 


9 Sieh Maiteoe Le IM ii, Dis —* nach 
den geiftteicheh "Beobachtungen "des VCacitius von Galakte bei Phot. 
Bibl. ‚coll Rt, 8: d. Miätlet a. a. D: N, © '335, f 366 fi 


* ul. se, 
2) Kal, Dionys. De Lysia p. 46 
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Getrachten können. Aber es iſt doch unläugbar, daß in ihrem 
Periodenbau die, Form ach: für ſich etwas gelten will, ſich 
den Gedanken nicht ‚fo volllommen anſchließt. —Wenn der 
Leſer die erſte Hälfte kennt, ſo weiß er Die letzte immer eini⸗ 
germaßen ‚int Voraus. Darum iſt hier mit Der; größern Leich⸗ 
tigkeit ein geringerer Reichthum an. Gedanken pexbunden. Auch 
iſt es nicht zu verkennen: je mehr bei einem Schriftſteller jede 
sigelne Periode ein unzertreunliches, wohlabgeſchloſſenes Ganz 
3 bildet, deſto iſolirter werden meiſtens die Perioden gegen 
einander. Wie fehr Dagegen die Angkoluthen des Thukydides 
eine innigere Verfchmelgnng der größern Satzmaſſen befürbern, 
icht man 3. B. aus VIII, 58.: Toogyv de zarg vavol 
rag vũv NROOVORIG Tıooagsgvnv nageysıv zara ta Evyneiue- 
vw, 440: av ai vijeg ai Baoıldaug 390. Awuxsdaıno- 
vioug dd Kal toüg Evuudyvvg, End‘ ai Baoı.dog une 
Üpikwrei ,.; zas £avrav Yang) v | Bovlwrras TOEBEN y Ep’ 
favapig;eivaı.— Thukydides ſteht in der Mitte zwiſchen der 
gänzlich aſyudetiſchen Redeweife der Logographen ) und dem voll⸗ 
lemmenen Periodenbau der ſpätern Redner, Er ſucht die Klar⸗ | 
heit und ‚Unabhängigkeit dev, Erſtern mit dem Zuſammenhange 
der Lehtern zu vereinigen. 


Ganz derſelbe Gegenſatz, welchen der chukydidehſche Stil 
mit be platoniſchen und xenophontiſchen bildet, pflegt fich in 
jeder Kunſt zwiſchen der exſien und ‚zweiten. Hälfte: ihres golde⸗ 
nen Zeitalters zu wiederholen. Größe, Strenge und Rauhheit 
duf det, einen Seite; "Glanz, Anmuith und Politur auf der 
andern, Dort. etwas Herbes, „hier. etwas Sußes der vehten 
Schönheit beigemiſcht. Dort wohl mitunter moch. Roſt des 
Be hie — witiwn 2. Anfänge der, — 


ET Ka bt 4 
“ j 
N Von denen die frühern, namentlich Hefatäos, . — Ver- 
bum finitum gern weglaffen. 
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keit j. Ich mbchte dieſe Perloden nach einem allbekanuten 
Typus die davidiſche und ſalomoniſche nennen. Eine Beagle: 
chung des Pheidias mit dem Prarxiteles, der eiceroniſchen mit 
der auguſtiſchen Literatur, des Lamprecht mit dem’ Gottkit, 
des Dante mit- dem Arioſt, des lutheriſchen mit‘ dem gerkmti 
ſchen Kirchenfiede, der gluckſchen mit- der mozartſchen Oper, 
wird zum tieferen Eindringen in dieſen Gegenſatz behülflich fi, 
Insbeſondere wird es Niemand gereuen, der ans dieſem Gr 
ſichtspunkte Die Sprache des Thukydides, Kenophon und Pie 
ton mit der des Salluſtius 2), Cäſar und Cicero und der m 
ferer Leſſing, Goethe und Schiller zuſammenhält. 


82 
Charakteriſtiſche Beilpiele der Oratio variata. 

Ein ſchätzbares Material‘ Hierzu liegt in dent großen Wa 

von Boppo angehäuft Y. Nur geht leider Poppo von du 
durchlaufenden Beſtreben aus, - feinen Hiſtoriker gegen Ver 
würfe zu rechtfertigen. - Er’ fucht daher jede Eigenthitulicttt 
Selen als nichteigenthümlich, als auch bei Be Auten 
| 


en 


1) ©o ftellt aud) Platon bie berg, Tayog und — da 
vavxcloy, Guggovirov und »öamov gegenüber. (Polit. p. 306 sg.) &. 
De legg. VII, p. 802: : To ° nydkongeriz obv mot tie use, 
Öpeiav dirtov abbevwror yarior en, 10 di moos To xoonou aa 00 
„aılkov araskivov Inkuysviotegov us 09 mapadortov Ev TE TO Fon & 
Joyo. Selbft in Bezug auf den Tanz baffelbe durchgeführt: "Tbid, pt 
Dal. auh Ed. Müller — der — der — bei, den dr 
Th. 1, ©. 76. i 3 

2). * darf wohl nicht bloß als — —— 
ſondern ſelbſt als directer Nachahmer des Thukydides betrachtet wer 
Vgl. die intereffante Unterſuchung von Poppo: Thucydides 1, 
p- 372 sqq. 


’ Pop po De elocutione Pius Vol. I, Pars 1, p. 
— 308. re ER 
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vorfontinend'' nadjäittbeifen. Eine ſolche Tendenz if’ freilich mit 
— eines Gegenſtandes ſchwer vereinunbari da 
ERW" I; — an Ne eg J 
icxog. eh iſt Pe Dasenkinum aörds« eben aus der Yin: 
gehinderten "Schärfe des Gedankenwechfels hervorgegaugen; zit 
noogölnoug würde nicht — ——— fordern koktaı DaB volllom 
‚nien’entfprechende: Correlat fein Um ſo mehrals im Zur 
fantmenhatige des Gaitgen‘ bon dent allmähligen Stärkerwerden 
der geſellſchaftlichen Verbindung die Rede iſt. Sehr;. oft ſup⸗ 
plirt der Verfaſſer aus ähnlichem Grunde varas für,vargsu 
J, 1 werden vie Athener und⸗Labedämonier genanut; Thuky⸗ 
dides fährt alsdanu fort: ———— — 
—DOOO— Enareoovg!)' Cr feht dns unbeſtiuunte· Neu⸗ 
trum, weil durch Den Krieg das ganze helleniſch⸗ Seben in feine 
innerſten Tiefen hinein zerſpalten wurde. — Wenn es VIE, 
48 von. den atheniſch gefitinten Syraluſiern heißt: uf Deu: zu 
zuie Zvpanduunug Bovköusrovrörg Adyvaioıs Ta rbayueru 
Biboövar: ſo zeigt hier das / Neutrum gaitz vortrefflich an, * 

unbeſtimmt und heimlich dieſe Bewegung noch gährte ). 
Numerus. 13,480: de dbrnviünevoug ler a &i- 
bivngę 20, eueiv, ... 'xal mjre 127] rare roReuov eutvyle Erkdile 
080, ujte zo Houzla vie Sohn hi le wevov hAVOLo. 
‚Der Plural dszovuevoög bewirkt eine innigere Vereinigung 
mit dem; Vorhergehenden. I Der aufſallende Uebergatig in dei 
Singular entftcht um deßwillen weil hier die Nede won ſpe⸗ 
tiellen Falle zu moraliſcher Allgemeinheit emporſteigt. — ‚Sehr 
* — der er 2 me sun — 
“it. ser rm 15 Tii BEIUT 


— en nn — 


en 317: , 14 er +f 
i — Zi: si 
d ⸗ — sid 4 1 Darum N I. si a 


9) — ‚auf andere Unterſchiede hat man zu achten... So braucht 
Thukydides das arkadifche Orchomenos als männlidy (V, 64), das böo— 
tifche als weiblich (1, 113). Der Berg Athoe iſt natürlich Masculinum, 
die Landſchaft Athos Femininum. — — crit. ad v Thu- 
cydidis)'p. 24: Poppork; 1,103.) un Zu 
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Städtenamen, wenn die Bürger gemeint find, aber bad vie 
mals ohne finnige Meberlegung. II, 2: Adoßos win 
en ‚Adnvaiav, Bovindtvrzg. ». weil man. der Jul, 
ſtreng genommen, doch keiuen Willen — kaun. I, 
109 : Anuochevuy uera zur — "Akagvanıv sr 
dovrass. +.» BavAousrog. Acen sdnıuoriovg de 
Aukär: jener Waffenfilfftand ‚wurde pflenker pon Demsfihe: 
und den Akarnauiern geſchloſſen; Diefer feine Plan abe » 
hörte wohl nur dem athenischen Feldherrn an. — .1, 73 ii 
es vom graueſten Altertum: wo» arom! nikon, Aozuv me 
TVgER , 7) Or Fan aRaugonEran. Die Guys: kann hier, di 
weil ſie nicht exiſtirt, nur Bine fein „ während Die uxoni i 
Menge: von Sagen „betreffti, — Dagegen -fagt Thukydot 
niemals „wir“ von ſeiner eiganen Berfon 1). 
Tempus. 11.684: Aigedos zara, zparos" Apyog, m 
zaog "Aumganıoras. rdgamödsaun. Die Erſtürmung dis 
Stadt kann ſehr gut im hiſtoriſchen Präſens gefchildert we 
den; bei dem Verſetzen der Einwohner aber in die Sklarae 
würde eine ſolche Lebhaftigkeit erzwungen ſcheinen. Das Ir 
tere iſt eine. zu vermittelte und entfernte Handluug. 
„Modus, Thukydides verbiudet up mit dem Indicait 
wo Das Gefürchtete für, ziemlich gewiß. .gilt:, III, 53. Da 
Coujunctiv verbindet er. mit Fiualpartikeln nud vorausgegu 
genem Präteritum unbedenklich, wo es die, Grundbedeudn 
des Conjunetivs erfoxdert 2). — I, 3: Aon⸗⸗ de nor, out 
zavvone zoüro (Rd. h. Zidag) iuunaoe na elyer, alla .. 
— by... . TREND, 1.» Rasa. & . ERvIROe 
Den erſten Umftand weiß Thukydides gewiß, die folgenden Ir 
ruhen nur auf Vermuthungen. Daher dort der Yubicatit, 
hier der Infinitiv, obwohl die Symmetrie des Sapes wid 
‚wenig darunter leidet. — #, 80: : Die Amprakioten verlar 


J I, 
Ye IR 02.1, i p, DR rd 
2) Bgl.-bie Beifpiele bi Poppa q.:a- 6) L, * p. u Pr 
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n von Lakedämon Hülfe gegan!Afarnanitu,!Asyorräsi:ore .. 3 
ding: Ar detgveriav, ‚oyovteg ; ET Ta 21209 4:7272 7720) Regen 
1er .06 va erg odxere\E GoWTo 'Adnuaioug 
‚olog weot TleRongimmaov“' ehreldd Örielvaı, wa Navnes 
vr lußeviDer Eroberung von Zakynthos. find. fie) int an⸗ 
gebenen Falle ganz ſicher; unter dieſer Bedingung 
ixrd daun auch der zweite Punkt eintreten, den Dritten hoffen 
nur. Wie bewunderungswürdig abgeftuft I Einem ſpätern 
Hifer würde dad: im: To — ER: — BER 
wu. mar ler 8 a7 im AR 
RB astielpinp che) inf. Brauche Zhulydides, — wo | 
—* der genitixus ahsolutus ſtehen müßte, das Partici⸗ 
um im Nominativ.. IV, 80: Moquobavutég âg duoyekloug, 
antlich/ die Heloten) ol Av’ Zoregandowvro =. . ,, 08208 (Ai 
duuovsoe)- guvıoav wroug ete HI, 3er NO A: TIm- 
19 nponaheo dusvog& Aoyovgı“ Inmion' or,? Abaabav 
Iyoraay leben Ede TER0 ‚wurony‘) OLE Enswor Ei 
har adloun eye. Durch dieß Verfahren hebt ſich der 
te SatzA der ſonſt als. Mittelſatz nur ſchleppen würde, viel 
bendiger/ Hemer; zugleich wird durch das Unfertige des Bor 
rates die» Aufmerkſamkeit des Leſers bis zum Schluß der 
mzen Periode feſtgehalten. — So braucht Thulydides auch 
cht ſelten den Nominativ der Participien, wo eigentlich der 
enitiv oder Dativ ſiehen ſoßten IV, 23: Kai ra neoi Il- 
v Um auporegwv xura ngarog. Enohsueito, "A9nvaros 
'y dvoiv Zvavriaıy del nv vij0oV megunAdovteg ‚„ IIelonov- 
nobos ÄdrEv m nreigkb ‚orporonedevöuevon IV 108: Kal 
co mul adeee ' Igieivero:\uitoig,' Eysvoulvoig: dv ug "AOR- 
low Öuvauswg Enl Toooürov don Üaregor dıegaun, To d8 
\eov Bovimosı »olvovres aoapEe 7) TOoVoig aogaktı. 
ch ein ſolches Abbrechen der Palode. tritt die materielle 
auptfäche,,bie, ſo uft, formell abhängig, fein. würde, auch der 
orm nach in den Vordergrund, — Audererſeits aber ſteht 
uch, ion: wir den Nominativ eines Participiund erwarteten, 


* 
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der. genitivus absolutust IH, 132 Zugdyodrien di 
dur moohlung nölw TE mEoS Am Wehe vaurısov dyu- 
vor:ufja. Die Hülfe der Labedämonier ift ‚hier: die Bediugung 
des Erwerbes. Dieſe Bediugung baber, Diefe \unerläglid: 
Selbſtthätigkeit, wird Durch Den abſoluten Genitiv viel enetzi⸗ 
ſcher ausgedrückt. I 1140 Meraide sahne ıZinoum. ann 
nd Adnvidew“ wahleganre ddr og. Tor 
wrEov g. or Adele nerig dt Miyape 
ügeornxe. Der Uebergaug des: Perifles nach Enke iſt hia 
nicht bloß chronologiſch früher, als der Abfall von Mega, 
fondern: offenbar andy. Bier Alxſache des letzteru )2 is NII, 
2A: . Eigyou dvorgiodviavewigınng Yukduang “ei zuniyi) 
noodovn®voıg änegeipyeäh Teweg Kir. A: Glen: ifE dei Dal 
eine Probe, . wie präguaut Thukydides die Kaſus! Zu tif 
verſteht. Gleichſam ringsuu abgeſchleſſen. Eiꝛe Anderes hitt 
vielleicht den · Genitiv geſetzt, obwehl hier wort » einey achde 
Thãtigkeit der — nur eigentlich . bie. Rede fi 
— — 1.419 a 

Nach dieſem ——— wird. der! Leer: die S ges 
gefttäfigeiten: der thukydideiſchen Sprache :fehbik Inerarbem, 
die ſinnige Ueberlegung, die faſt ticce jeden — (03 


getett entdecen PORN: Io IL AWTEFL 

3.2 Pre N nn BR —— — 
EN eg * M. BE HERE TI “ 

Jv% j' ; % In —8 vn 


"Kür des guide. 


ANEN Die Snge des Wanhrdes haben Biete oelobt, Bil de 
Aadelt ). ‚Cicero. nenni RR, erebrum sentehtäis ” compres 


y m — — 23308 Do 43943 T 
Aare 2ronn Ran yyranı 

). "In, andern — "wie, u, 88: Erudy ira ärtunagaz 
"ovrag te a. T. A., hat dieſe  Opnftruchlon jedoch. nur den, Zwec um N 
‚Periode‘; welche Fonfl — die’ vielen‘ — verwirrt * wird, 
‚deutlichen. zu machen. BEN 72 122 ui 


„as! Enge DEF syieie wid Lucian. De hist, consc 
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sione rerum hrevem, 'subobseurum 2). "Auch bei Hermoge⸗ 
nes heißt er'aoageoregog. Thukydides läßt häufiger und härs 
ter,» als Andere zu thun wagen, einzelne Wörter aus, Die, aus 
dem VBorigen, oft ſogar nur aus dem Folgenden 2) ſupplirt 
werden müſſen. Ganze‘ Sätzchen, Mittelglieder won Perioden, 
die zum Verſtäuduiß unentbehrlich find, fallen. weg, umd wer⸗— 
den num. Durch Partikeln, wie öuwg, yao,'e, dt, an, ange⸗ 
deutet. Ex: wimmelt ‚von f. g. Breviloquenzen: VI,.34: 
"Ayysıkolusda Enld.zo nısov. 1, 140: .Zvöcgera yap rag 
vugopas .rürv nouyudrav oby H000v dundag yapjoaı. I, 
Tl: Meyoı toöds.Wgiodwn dumv 7; Poaduns 3 — Dazu 
die ungemeine Fülle der Gedanken: sententiis. magis, wie 
Cicero fügt, quam verbis abundans. Man betrachte nur das 
Ende feiner. Platäerrede (TIL, 59.) Jedes Wort beinahe: giebt 
hier ein neues Motiv. . „Wir beſchwören Euch zugleich, uns 
Platier, die vaterlandsliebendſten Der Hellenen, die wir flehend 
Euch genahet find, nicht aus Euern Händen und Euerm Worte 
zuwider, dem. wir getraut haben, den Thebanern auszuliefern, 
unfern grimmigſten Feinden; fondern unſere Netter zu werden, 
und nicht, da en das übrige Hellas befreien wollt, und zu 
bernichien 9.“ 


—— — — 





benda vgl. Quinctiliam’X, I. Cicero De orat. II, 13, 22. 
Brut. 7. und Hermog. IIsgi iötor II fin. 


1) Bel. auch Cicero Orat. 9, 30. 


2) So 3. B. in der Peftgefchichte längere Zeit das Wort voenum, 
bad erſt im — vorkommt. 


3) Poppo a. a. O. p. 281 sqq. 292 890. 


) Es ift Schwer, fagt Winkelmann, kurz zu ſchreiben, auch 
nicht eines Jeden Werk; denn man Tann in einer völligern Art zu ſchrei— 
ven nicht fo leicht beim Wort genommen werben. Derjenige, der an 
Jemand fchrieb: ich hatte nicht Zeit, diefen Brief kürzer zu machen, er= 
:annte, was bie Eurze Schreibart erfordert. (Werke Bd, Al, ©. 482.) 
Bgl. Werke Bd. IX, ©. 218 und: 234. 
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Wie wenig indeſſen die Kürze des Thukydides affeetirt iſt, 
erkennt man am deutlichſten aus der. Menge feiner Pleonas 
men.. TAu dvalaußuvev, euUg zur varog, röre Ön zu 
töv Kuıo6v ;cödrov, . Ensira Üoregov, mMOOMEurEIV moOLEER, 
zug &v Tong: und Achnliches mehr 1)Y. Thukydides Hat te 
gleichen Redensarten höchſt wahrſcheinlich noch aus ber Un— 
gangsſprache. Oft erweitern ſie ſich zu foͤrmlichen Parallelix 
men. So 3. B. uiyıorov zul oüg jwıora" 0x“ ax, 
napaxımderrsg ÖE u, ſ. w. Frühere Philolegen, tie} € 
Bauer, haben dieſe Eigenthinnfichkeit des Thukydides für cin 
Nachahmung des Hebräifchen gehalten. Sie rührt wohl de | 
aus dem noch jugendlichen Charakter aa re Smi- 
periode her. 

Man Hat eine große Aehnlichkeit finden wollen zwiſchen 
der thukydideiſchen Kürze und der Kürze des Tacituü 
Wenn mr die Analogienfucht der Menſchen nicht bei darge 
ringſten Aehnlichkeit die größte Verfchiedenheit zu überſchn 
liebte 2)! Die Kürze des Thukydides iſt immer unagbſichtlihh 
die des Tacitus immer abſichtlich. Sie läßt dorten die Fom 
beinahe ganz verſchwinden, ſo daß die Gedanken gleichſam in 

 göttlicher Nacktheit einhergehen; hier Dagegen hebt fie die Yen 
erſt recht Hervor. Dort verbirgt fie den Gedanken re ichthun, 
hier macht fie erft aufmerkjam darauf. uch ift Dei Thufyditi 


— — — — — 


1) So auch in Nominibus: vgl. I, 138. III, 68. Beiſpiele lin 
gerer Pleonasmen, f. g. verbositas, finden ſich I, 1. 15. 138, I, 16 
IIIII. 15. 61. Beſonders auch in den Bunbesverträgerf, wo ed dr 
diplomatifche Stil, der alle Zweibeutigfeiten fcheut, erfordern modtt. 
(PoppoI,1, p. 197 sqq). . Saluft hat eine Menge folder 
Dleonasmen. 


2) Die Kürze bes Satltuftine ſteht der thukydideiſchen viel näher. 
Doc) legt Salluftius fie am meiften in Kraftfentenzen dar, oft aud in 
afyndetifcher Rebeweife, was auf mehr Abfichtlichkeit deutet. Selbſt di 
frühere römiſche Literatur ift immer etwas von ber vhetorifirenden Di 
nier der gleichzeitigen Griechen befledit worden. 
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ne die Sprache fo kurz, bei Tacitus zugleich ein großer Theil 
der Schilderung. Taeitus ſchreibt am Liebiten abgeriffen, Thu⸗ 
kydides allezeit mit Der feinften Anwendung der Partikeln), 
Die K. D. Müller 2) vortrefflich bemerkt Hat, bei Tacitus 
müſſen wir zroifchen den Zeilen leſen, bei Thukydides nur Als 
les, was er fagt, gehörig durchdenken. Ein Vorleſer würde 
bei Thukydides ſelbſt die Rede ohne Pathos, bei Tacitus ſelbſt 
die Erzählung mit Pathos teeitiren müffen. Kurzum, es iſt 
derfelbe Linterfchied, den ich früher ſchon zwifchen den Antithes 
fen der erſten und der zweiten Stilperiode beſchrieben habe 3). 

63 wurde fihon früher darauf hingewieſen, Daß in den 
Reden des Thukydides die Sprache nichts weniger, 'al3 mono— 
ton iſt. Aber auch in der bloßen Erzählung weiß er fi dem 
Gegenſtande anzupaſſen. Wie ein tiefer ımd mächtiger Strom, 
aber in ruhiger Einfachheit, gleitet feine gewöhnliche Darftel- 
fung Hinz wo fie frühere Zeiten berührt, wird fie klar und 
lieblich; höhere Wellen ſchlägt fie in der Schlacht; am wildes 
ten brauft fie in den Unruhen von Kerkyra. — Der tiefe 
Ernſt, welcher diefe Gefchichte beſeelt, die Größe des Gegen 
ſtandes, Die Macht der Empfindung: Alles trägt dazu bei, 


1) ToAvdsouos dor nählor 7 avres oi Arrıxoi. (Schol. IH, 41.) 


?) In feiner Vorlefung über den Zacitus, der ich überhaupt dad 
Weſentlichſte meines hier gegebenen Vergleiches verdanfe, 


9) Bei der Kritik der thukydideiſchen Handfchriften macht die eis 
genthümliche Natur des Schriftitellers manche eigenthümliche Regeln 
nothwendig. So muß bei ihm ganz befonders unter verjchiedenen Lesar— 
‚en die Fürzere der längern, die feltenere der gewöhnlicdhern vorgezogen 
verden. Wenn daher einzelne Wörter, die unbefchadet des Inhaltes 
verfallen könnten, Eritifch auch nur im Geringften verdächtig find, fo 
nüffen fie als Interpolationen geftrichen werden. So auch, wenn bie 
dandfchriften verfchiedene Wörter diefer Art lefen, die nicht aus einans 
ver hervorgegangen fein können; wie Außww und evgwr (VII, 31.), zo- 
ls und durauıs (1,24). Wenn ein folches Wort bei verfchiebenen Hands 
hriften eine verfchiedene Stelle einnimmt, fo ift ebenfalls die Interpo— 
ation dringend zu vermuthen. (Vgl. Poppo a.a.D. II, 1, p.136 qq.) 


Re 


fie erhäben zu machen. Auch die Sprache thut Das Ihrige. 
Diefe gedankenreiche Kürze, dieſe Anfpruchslofigkeit der Komm, 
dieſe Ranhheit der Satzverbindung, dieſe Alterthümlichkeit in 
der Wahl der Worte, ja ſelbſt dieſe Dunkelheit und Schwie— 
rigkeit des Ganzen müſſen den Leſer ernſt und feierlich fin 
men. Schon das Alterthum hat dich eingeſehen. Mochit 
man immerhin behaupten, daß Thukydides aus Dem Edeln 

nicht ſelten in's Wunderliche, aus dem Erhabenen in's Schwül— 
ſtige falle, fo war man doch gern bereit, fein weyadongeni, 
fein ueyedog und feine oeuworyg anzuerkennen )Y. Dionwywſies 
jagt: Wenn VBorfa und Kraft in dieſem Laufe zuſammen⸗ 
bleiben, fo wird ein vollkommner, göttliche Sieg erlangt. 
Dieibt aber die Kraft zurück bei der reigenden Schnelligkeit da 
Nede, wo der Athen ausgeht, fo wird die Sprache dunkel 
und as (p- 870.) 


er 


) Dis De Thucyd, iud. p. 883. 896. Hermog. p. M. 


 Bwölftes Kapitel, 
Einheit des thukvdideiſchen Werkes. 


Fir Haben. in den erſten Kapiteln die Art und Weiſe be— 
htet, wie Thukydides zur Kenntniß feines Materiald ges 
gte. In den folgenden Kapitefn feinen Geift, , und die 
ıptfächlichften Veränderungen, welche das Material im Durch⸗ 
en durch denfelben erfahren mußte. So bleibt und denn 
drittes Moment noch das Kunſtwerk |. a“ einer fen 
rgliederung übrig. 


z. 1. 


Abfaſſungszeit. 


Ob Thukydides zu Athen, zu Skapte Hyle, oder anders— 
ſein Werk geſchrieben habe, kann weder mit Gewißheit, 
R mit mweitern Refultaten ermittelt werden. Das Alterthum 
ählt, es fei im Exile geſchehen !). Und allerdings, Thu⸗ 
indes ſelbſt verſichert, daß er Be beim Anfange des Kriege 


ı) Marcell. 25. 47. Cicero De orat. II, 13. Plin. N. H. 
1, 31. Plut. De exsilio 14. 
23 
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gein Werk begonnen habe. Aber wann vollendet? Ge 
wiß erſt nach dem Friedenzfchluffe. In mehrern Stellen des 
erften, zweiten und fünften Buches wird dad Ende des Arie 
ges deutlich erwähnt (I, 13. 18. II, 54. 65. V, 20. %.); 
ja I, 95 und II, 13 fogar die auf Lyfandros Befehl erfokkte 
Mauerzerftöorung. Auch I, 77 muß offenbar zur Zeit der 
lakedämoniſchen Oberherrfchaft gefchrieben fein. Der vornehmſt 
Beweis aber liegt in der eigenthümlichen Verflechtung un 
Durkhfichtigkeit ded ganzen, Werkes. An jeder michtign 
Stelle — wir haben es oben ſchon von den Reden gefchen — 
findet fi) das Frühere ſowohl, wie das Spätere bis zu Erde 
des Krieges vorgedeutet. ‘Gar oft fehen wir im engſten Rauur 
das verjüngte Bild des ganzen Krieges N). 

An der Vollendung feines Werkes ift Thukydides durh 
den Tod gehindert worden, Aus den Alterthume merden Yu 
gaben erwähnt, als ob auch daB achte Buch nicht von ihr 
herrührte. Man fchrieb e8 wohl feiner Tochter zu, oder fi 
tem Herausgeber und Fortſetzer Kenophon; auch Dem The 
pompos mitunter 2). Eine weibliche Sand fcheint dieſes Yıd 
indeſſen wicht zu verrathen, Vom xenophontiſchen Geifte lit 
es gewiß fan; und RXenophon ift fo Teicht in allen feinen 
Schriften wieberzuerkennen ; weil diefelben einfachen Ideen üke 
Religiöſes, Ethifches, Strategifches und Defonomifches allıt 
halben Bei ihm durchklingen. Auch den Theopompos wink 
fein ge hochtrabender Stil, feine zahllofen Exeurſe ii 

— Be 
viꝝ 9 Der anonyme! Biomph bes Thukydides ($. 8.) läßt. das Pros 
mion zum Schluſſe bes ganzen Werkes abgefaßt fein. . Aus dem Xorifus 
£urygaye vermuthet es auch Jen. Lit. Zig. 1822, ©. 423. — A 
fü 9 die Alten bei ſolchen· Ausdrüden ‘nicht immer gern in bie Yage ii 
Leſers hineingedacht: Hätten“ man! erinnere ſich nur an ihren Bricfil! 
— den Thukydides hätte bewegen können, die Einleitung am Schluſe 
des Ganzen zu fchreiben, ſehe ich eins; am Schluſſe der zwei erfien 
Drittel aber — und viel mehr hat er nicht, vollendet — ‚wahrhaftig nid 
2) Marcell. 43 sq. U 


* 
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die Mythenzeit gar Vald vertagt uote Vilutuchüingen 
ieſer Art ſcheinen erſt nach · dem Dionhſios aufgekommen zu 
na), Der Verfaſſer unſers Buches nennt ſich ſelber Thu⸗ 
dides (6. 60.). Nach Kratippos Bericht ſind gegen das 
de des thukydideiſchen Werkes Feine Reden mehr age 
acht ). Und Kratippos war ein Zeitgenoſſe! Die Hands 
ſriften, wie Poppo erzählt, geben faſt ohne Ausnahme dag 
hte Buch mit (II, 1, p. 8.), und: zahlreiche Stelfen der Alten 
iren es ohne Bedenken 3). — Auch iſt die Anordnung dieſes 
uches, die Behandlung des Materials, der Charakter der 
prache 9) fogar, mit den frühern Büchern vollkommen über: 
iſtimmend. Die wenigen Abweichungen, das Fehlen der 
den 5), die größere Leidenfchaftlichfeit des Urtheils, Taffen 
) ohne Schwicrigkeit, mie ich oben gezeigt habe, aus dem 
* der letzten Feile erkllären. — Man hat wohl gemeint, 
Sa des ER — ie Dan von — 





—— gehen des Zputybibes. ©. 7. KIRPHIS, 
2) ‚Dionys. De, Thucyd.: iudicium. 16. Kr), j1:.,9):%5 


®).Diodor. XII, 42. Plut. De garml. J 3 Har- 
cr. v Achgivuon,. Steph. s. v. Bolıooog und Agvnovcca, Pho- 
18 v. Necovoi. Gregor. Corinth. p. 28. Thomas Mag * 
u. ofter. — 

4) Allerhand unſcheinbare Thukydidismen des achten —E — die 
Nachahmer nicht leicht beachten würde, hat Krüger zuſammenge— 
t Commentt. ad Dionys. Historiogr. p. 266 sqq. 


5) Welches Krüger (Leben bes Thukydides ©. 78.) und Göller 
ucyd. p. 36 599.) auf eine nicht ſehr befriedigende Art hinwegde⸗ 
ſſtriren wollen. Ich verweiſe auf mein viertes Kapitel. — Ebenſo 
ig kann ich der Anſicht von Riebuhr (Kleine Schriften. L, S. 469.) 
F. Ranke (Vita Aristophanis p. CCOXVI.) beitreten, daß Thu⸗ 
bes die Darſtellung im achten Buche abſichtlich matter gehalten habe, 
fie bem mattern Gange des Krieges anzupaſſen. ° Ich finde nicht, 
die Ereigniffe im Testen Drittel des peloponnefifchen aeriches gering⸗ 
ger ſind, als im erſten. 
23 * 
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aus deſſen Vorarbeiten und Kladden beſtehend; aber ſeine Toch⸗ 
ter vielleicht, oder. ein anderer Herausgeber habe es in ſeine 
heutige Form gebracht. Hier würde immer ſehr befremdlich 
bleiben, daß dieſelbe Hand nicht auch den weitern Verlauf des 
Krieges auf ähnliche Weile Hinzugefügt. Denn die Vorur 
beiten des Thukydides gingen ohne Zmeifel bis zum Ente 
des Krieged. Namentlich würde Fein Herausgeber auf eine 
‚fo abgeriffene Art gefchlofjen Haben. Und dieſe Art fand ſchen 
Kenopbon wor, wie der ebenſo —— _. — Helle⸗ 
niken beweiſt ). 


9.2 
Gegenſtand des Werkes. | 

Gegenftand des Thukydides iſt der peloponnejifde 
Krieg (I, 1): und zwar der ganze peloponnefifche, Krieg (V, 
26). Alles Frühere dient nur als Einleitung 2). Namentlich 
weiß Thufydides mit entfchiedener Genauigkeit die feindfeligen 
Vorbereitungen von dem fürmlichen Ausbruche des Kürge 
felbit abzufondern (I, 125. 146. II, 1. 12.). — Dabei if 
ex lebhaft bemüht, die zwei verſchiedenen Kriege vor und nad 
dem Frieden des Nikias nur als Ein, - freilich unterbrochens 
Ganzes darzuftellen (V, 26.). Uns, deren Vorftellungen hir 
über, menigftend mittelbar, eben vom Thukydides Herrühtn, 
ſcheint dieß natürlich, fih von felbft zu verftehen. Unter da 


) Meber die Authentie des achten Buches vgl. noh: Poppot 
a. O. II, 1, p. 7 sqq. Göller Thucyd. I, p. 35 sqq. Kris 
ger in den Commentatt. hinter feiner Ausgabe von Dionyfios Histe- 
riogr. und im Leben beö Thukydides, S. 74 ff. Gail Le Philologe 
von 1818. 


2) Schon ber Scholiaft bemerkt, Thukydides führe den Sieg ie 
Kerkpräer über die Korinthier nicht weiter BR Rue iows orcar 
auroü (I, 29.). 
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dellenen aber: war e8 Lange Zeit üblich, den ncchibamtfchen 
Rrieg von dem dekeleiſchen abzuſondern 1), ° Wie) Tage wird 
84. E, auch bei uns noch dauern, bis Jebdermann fi ‚ges 
vöhnt Hat, die ſäämmtlichen eldzge vom Einfalle der Preu⸗ 
jen In die Champagne an bis" auf den zweiten pariſer Frie⸗ 
von für Ein großes Ganzes‘ zu halten? Hal Thukydides 
ein Werk vollenden koönnen, ſo würde es An’ wel wohlgeglie⸗ 
vente und zlemlich gleich Tage Theile derfallene. ¶) der archi⸗ 
ʒamiſche Krieg (Buch IIWepri)yz 2) dei Frieden des Ni⸗ 
jas die Bundnißirrungen und der Big” nach? Siilien ¶ Buch 
VE); 283 ber — Krieg bis zur Bi von 
ep SE 5  ı Apr a ad 9% 

Wie rege iven Krieg allein al den Segen 
hand: ſeiner Arbelt angiebt, for iſt er anch’iih ganzen Buche 
ſeſer' Gränge Areu geblieben.nn Weder von“ Pheidias, noch 
on Sophokles, weder von Sokrates noch von Ariſtophanes 
inden! wir die getingſte Erwähnung si fe’ nah es auch gelegen 
Jätie namentlich den Erſten beim Ausgange des Perikles an⸗ 
afihten. guwver Peſtgeſchichte bleibt Hippokrates, unter ber 
iteliotiſchen · Geſandtſchaft zu ¶ Athen · Gotgias ounberühri 2). 
Auch worden Staatsmännern / nimmt et nur⸗ Dasjenige⸗ auf, 
vas wide Gange des Krieges ‚in: unmitlelbarent Zuſam⸗ 
— a n "Sogee des — — Sun — 


iy!In wine PA 

iy0 Bol. Diod. XII, 9, Harpocr: — Mia —*— PR 
sderätes De pace M. Pahath. 19... "D emosth!Pro- cor!!28: 
— —— bei — Hell. 11,147 2. + — ver ſi⸗ 


ads: 


heiden "rhne. vi, 6), | i 
2), ‚Dal, Kr Mütter Sefä, ber griech. eiteratur B u, ‚&. 
ae 1) Aue’ 

= S Ueber bie Richterwähnung des Hippokrates vgl. Pop 0 0.4. a. 
. — 2 Lo 354 sqq. — Wetehenpt vgl. Plut. De mal. ee 
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mit einer Kürzen bhehqudelt; welche gewiß manchem heiluch⸗ 
menden ELeſer wehe thut (II 684). Meberall jedech wind 
man fjhlen, Rap. dev: Hiſtoriler auch von ſolchen Dingen vr 
trefflich untexrichtet iſt. Sri hat / ſich keinesweges ausgeſchrichen 
Dieß perleiht ſainem Buche natürlich einen. eigenen, Hohe 
Reizen Pei jedem Kunſtwerke uf man nicht bloß den Zügl 
merken, welcher; die Kraft zuſammenhält Pix ſondern auch dit 
Kraft merken, welche ſich gegen den Zügel emporbliumt. De 
rum hraucht es der Hiſtoriker aber noch nicht ſo zu amade, 
wie Herodet, Der gar aft, wenn er gtwas zu verſchweigen fr 
nöthig findet, Idoch weuigſtens beucerlt, da. ertes verſchneſ 
Thukydides bildet hier eine Mitte zwiſchen den Logegune 
und ‚don Spätern ıfeit, Ephoros/g befonters,äben Atthidenſchu 
bay dienin ihre Geſchichtabücher eine ſöxmliche Encytlepin 
ala ihres/Wiſſens ‚nigderlegten, Noch Heradot, wie wit ſ 
Beni: nicht ganz frei hierner, und/ ſchen Zenephem fin 
wicder, uic, Wenigftens alles. Ethiſche um, Myaksiiche,.mais 
gedacht hat, zeinzuſchalten. run, ‚Während dieß ‚hei ‚den ‚Krk 
mehr mnablichtlich gefchicht,uift; 2a bei, Aheopompes abfiähh 
um der Ginfgchheit, feiner Vorgänger zu pppeniren. u...) 
Jin — ee er eß — — einer art 


Welt für fich werden. Unſer Verfaſſer ift dabei felbft im Er 
zelften fo, gewiſſenhaft G. B. VU, 75.), daß man vpermute 
Fanıt.,. Die wenigen, no. wicht, abgeſchloſſenen Partien fein 

Buches würden in den letzten, nach vückjtänbigen Vahren de 
Krieges gleichfalls erledigt worden fein, Es finden ſich min 
lich ſthr viele Anſpielungen, die über das achte Buch hinns 
veichen. Man’ Tann daher fin Wefentfichen wohl angeben, wi 
Thukydides ie letzten Jahre des Krieges zu behandeln dacht. 
Dierk Werk, laßt dem Lefer Fein Faetum hinzuzudenken übr; 
Ge kann alle aus ihm herausnehmen: was freilich bei ie 
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ſchweren und kbünſtlichen Natun unſers Schriftſtellers eine wiel 
größere Arbeit nothweudig macht als· das⸗ Suppliten wiinches 
andern, au Sprüngen überreichen Werkesehn PR 88 Vnog 

Die innere: Gefchichte üom aithens Geguern und ahtrünni⸗ 
gen Bundesgenoſſen iſt viel kürzer abgefertigtz nannte von 
Khan felsfEN): nut gender fir wweit) als gut Erklarung ihrer 
auswärtigen Politik unumgänglich Moth war. Sburien die 
Athenet aus: dem Spiele: find ;ı ‚verläßt Thukydides· die ·ſieili⸗ 
ſcheu Zwiſtigkeiten (IV, 250). Daher kann man als die Ein⸗ 
he itedes thuky dideiſchen Werkes Folgerides bezeichnen 317 d 
derabſinken Athens won ſeiner perikleiſchen Hähie) 
ſeweitndaſſelbe durch denpeloponeſiſchen Krieg 
Aſtubariund bewwirkt wundert Dieigroße) Senke 
ber; one Thukydides dieſe Einheit Feind Werles fortwahs 
end im Auge Behalt/ſo manchen Tadel’ fle auch vom’ Miduye 
we: blsrauf viſere Zeiten hat lerftihren müſſenn⸗Aſt doch Lei⸗ 
jem oEinzigen ſeiner! ebonbürtigen Geitgeuoſſen Fehde 
ildet einen Hauptbeſtaudtheil jener hetben Grazie⸗ welche die 
dunſtwerke / der · peritleiſchen¶ Zeit Aufangs fo ſchwer zugänglich/ 
aun aber auch ſyn krieg — gun An Fra 


Eh DpinH, Jar een nun 35 au 5 spid dur nk 
Is er ar 3 8. 3. rat ot Mol at 
a wart 155 on nduiuſe 


tele ar WOdil Gel langm, ed ad a 
—8 —— kauues erſcheinen, D wennndeſſelnnun⸗ 
Kader hier und da in die Gefchichte des Thukydides Lingere 
ipifoden eingeflochten find, die jcheinbar mi tdas Mindeſte 
it dem peloponneſiſchen Kriege zu ſchaffen haben. a 
piſoden giebt es fünf: die Gefgichte von der thefelich en Zus 
minenzichung | der attiſchen Demen (u, 15. I yon der verun⸗ 
yY So wird namentlich die materielle Kriegsrüftung der Athener 
1, 13.) ſehr viel detaillirter befchrieben, ald die der Lakedämonier. 
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glückten Tyrannei des Kylon (I, 126.), von der Herrſchaft 
und Vertreibung der Peiſiſtratiden (VI, 54—59.) vom Aus⸗ 
gange des Pauſanias und Themiſtokles (1, 128 — 138.). 
Bon den deliſchen Apollongfeften ift oben die Rede geweſen ı). 
Die Erwähnung der Thrakier in Daulia (EI, 20.), die 
Entftchungsgefejichte der Echinaden (UI, 102.) find allzu Kg, 
allzu beiläufig, um hierher gerechnet zu werden, Sie verdan⸗ 
ten. ihre Aufnahme dort. einem gerade curſirenden Marktge⸗ 
fhmwäte, das zu widerlegen war, . hier wielleicht dent Umſtande, 
daß die wunderbare Natur jener — den N uf 
feiner Reife beſonders frappirt hatte. 
ESchon die Alten?) waren der Meiumg, gr fohen 
Abſchnitten habe Thukydides ſeine eigentliche ſtrenge Natur ab⸗ 
gelegt, habe ein freundlicheres, beinah herodoteiſches Gewand 
angezogen. Namentlich von der Kylonsepiſode meinten ſie 
hier habe der Löwe auch einmal gelächelt). Und der Erans 
über die Peiſiſtratiden war dem Alexandriner Hermippos jo 
aufſallend, daß er ihn nur aus einer Verwandtſchaft Des Thu⸗ 
kydides ‚mit ihnen erklären: konnte ). Auch der Scholiaſt wir 
tert Haß gegen die angeblichen Tyrannenmörder (1, 20). 
Wenn ich dieſe Verwandtſchaft nun freilich trotz Krüger geb 
ten laſſe, jo würde es mir doch wehe thun, müßte ich ihr di 
Aufnahme jener Epifode zufchreiben ; ebenfo wehe, ala wen 
fie bloß dem Pritifchen Eifer des Thukydides ihre Ausführlid— 
keit verdankte. Das; Behtere nämlich: iſt Die vorherrſchende An- 


)_@. 219 f. 


2) Den Nebergang zum Zope bes Shemifibie nennt aud der 
Scholiaſt eine rapkxBasız: Schol. I, 135. 


3) Schol. I, 126. Ein Tednograph verlangte fogar,, die Epifek 
follte ald Mufter von der Jugend auswendig gelernt werden. Bol. 
Theon. Progymn. Cap. 2 pr. p. 15. 22. 50. (Lugd.), Man redete 
hierbei von ykuxiens und ndovg: vgl, Creuzer Hiſtor. Kunſt, S.28915 

4) Marcell.B. . . ; 


wie 


$. 3. Epifoben des Thukhdides. 361 


ſcht der Neuern 1). — Gueuer Weile m fig * * 
* eine andere Erklärung aufſtellen. 

Die Veränderung‘ der Dinge iſt das vorichiiſt Geie 
des Geſchichtſchreibers. Unmittelbar aber: kann fie nut felten 
erkanmt werden. Je ununterbrochener man den wachſenden 
Gegenſtand betrachtet, deſto weniger deutlich wird das Wachs: 
chum hervorireten. Das ift bei Pflanzen ſo; iſt bel den geiz 
ſtigen Fortſchritten der Kinder frz. wich bei hiſtoriſchen Bier 
hältniſſen im Großen kann es nicht anders fein. Einer der 
leichteſten und·erfolgreichſten Kunſtgriffe des Hiſtorikers beſteht 
alſo darin!) daß er denſelben Gegenftanb , mie et im Laufe Det 
Zahthundeeie vor ſeinem Auge vbrüberzieht, in gewiſſen, weit 
von einander entlegenen Moͤmenten 'zite nähern Betrachtung 
feſthalt Die paſſende Wahl ſolcher Momente iſt Sache des 
Genius. Als ſolche Ruhhepunkte ſind denn auch jene Epi⸗ 
ſeden angufehen. Es ſind Hauptepochender athent! 
ſchen Geſchich te, und in diefer Eigenſchaft zur Vergleichung 
und‘ zur Wahrnehmung der in zwiſchen umgeſtalteten Partien 
vorzugsweiſe geeignieki Züge es mir ob, eine Geſchichte von 
Athen zu ſchreiben, ‚ie —— — —— —— 
anders beſtimmen. | 

Mit der der Demen nämlich 
Kür der alte, ’ — ige des attiſchen Volkes 


WIRIE 





" ach Bloomfield fol bie Peifi REITEN zeigen. * wie 
leicht freiheitsliebende Männer über Tyrannen falſch urtheilen; fi ie foll 
vor leidenſchaftlicher Beurtheilung Warnen-- Popp o! will fie damit er? 
Eärt ‚willen, Thukydides fei ein, Verehrer der lakedämoniſchen Staats: 
verfaffung gewefen, und hätte vielleicht gewünſcht, daß die Peififtratiden 
eine Gewalt, wie die fpartanifchen Könige, behauptet hätten (I, 1, 63 
sq.). Später nimmt er bieß zurüd, und verweift nur auf Xriftophanes 
Enfiftrata 619. (111, 4, 191). Den Uebergang von Paufanias auf The: 
miſtokles Hält er für ein bloßes Sichgehenlaffen bes Thukydides (I, 1, 
62). Nach Göller rührt er von einer Berichtigung des bellanikos 
ber. (Thucydides I, p. 50.): Woher weiß Göller dieß? Ä 
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durch bloße Stammesverbjudung auf ;. es entſtand eine attiſcht 
Gemeinde, ein attiſcher Staat im ſpätern Sinne. Es mar 
von jetztan nicht länger möglich, daß Attika einen parteizer⸗ 
riſſenen Städtebund, wie der höotiſche war, ‚bilden Fonnte, 
Theſeus, koͤnnte man ſagen, war. für Athen, mas; Egbext: für 
England, Harald Haarfagre für Norwegen, Gorm der Alt 
für, Dänemark. — Pit Uſurpation des plan. bildete in 
Athen, den Anbeginn jener Zeit der Thrannen und. Geſetzgeber, 
welche von allen helleniſchen Staaten. gemeiufan durchgemacht 
wurde. ¶Alle charakteriſtiſchen Züge; jener) Bewegungen finden 
fih ‚mit bewunderungswürd iger Praguan, in dieſer kleinen Eyi⸗ 
ſode zuſammengedrängt. Der Uſurpator ſelbſt von edelem Örs 
ſchlechte, in xitterlichen Künften, wohl, bewandert mit benach⸗ 
hartem, Tyraunen yerſchwägert, Damals- noch im Bunde mit 
dem Orgkel. Exn Fichtet ſein Unternehnien gegen ‚hen, Mittels 
pfintt der Stadt, wird, aber geftüngt;;von)den Landbewohnem, 
Dig, ‚mer dem Alten treuer anhängen, und; der Adelsbehörde 
der, Yon, Doch wid ung: am /Schluſſe noch die Ausfidt 
geztigt, daſ der, Demos durchdringen werde, mit -Bakehämud 
Hülfe durchdringen werde De, Mit; deut: Sturze der 
Peiſiſtratiden eröffnet ſich die Herrſchaft ‚ber. freien Demo 
kratie, welche won djeſem Zeitpuulte an, den Charakter und 
die Größe des atheniſchen Staates ausmachen ſollte. Sier 
knüpfen ſich zugleich die erſten politiſchen Verwicklungen zwi⸗ 
ſchen Athen, und Sparta an. — Das Ende des Themiſtoe— 
kles aber ſoll das erſte Drittel der atheniſchen Blüthezeit ge⸗ 
gen die Folgenden, zwei charakteriſiren. So iſt I, 135 ff. de 
Schluß von den, was J, 73 begonnen, J, 89 weiter fort⸗ 
geführt worden. Darum die köſtliche Schilderung des prakti⸗ 





) Recht auffallend wird die Kofi cht ber Kylongepifobe, wenn man 
ihre ‚havakteriftifche Vollſtändigkeit mit derfelben Geſchichte ‚bei Heros 
dot (V, 71.) vergleicht, der . Tonft weitläuftige Excurſe liebt. 
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ſchen Mannes, welchem alle Naturaulage und Brauchbafkeit 
des perikleiſchen Geiſtes zn, eigen wer, doch ohne. deſſen Bil 
dung und liebendwürdige Schönheit: · ¶I3138.). Darum Rex 
hadeutſame · Begenſatz ¶ zwiſchen Pauſanias und. Thewiſolles, 
worin. die verborgenſten Triebfedern enthüllt find, welche Athen 
zugleich qn Lakedtimous · Stelle herporhoben. Thewiſtokleq 
war der raſtloſe Säemanndeſſeu Saat won lxiſteides ge⸗ 
waſſert/ vom Kimon beſonnt wunde, aum mom Perilles in ihrer 
vollen Reiſe und Harrlichkeit geerntet gu werden. Ex ſelbn 
hätte: zu früh geexutet .n Auch in Benz; gerichtlichen Vexfahren 
gegen die cbeiden Helden macht Lakedämon mit ſejnex xechtli⸗ 
din; aber zauderuden Behntſamkeit einen charakteriſtiſchen Ge⸗ 
geuſatz gu ber undankbaren Beweglichkeit der Athener. ⸗ zn 
jeder Demdkeatiſchen Staate pflegt: die Juſtiz ffentlich und 
raſch zun ſein, —2*& an: Vuſtizmorden ). Die Cyiſode 
von den deliſchen Feſten gieht auf ähnliche Weife, wig ohen 
gezeigt wurde, — — Dep — 
geidichte, aus IE nid , id aim! tur nd 
Biernach wlirde ein eng chef, die Apeiapfiep Gob 
ſoden hoͤchſt· wahrſcheinlich ie) Vorrede (I 5: 1-23) aufge⸗ 
nemmen hahenn An nihrem jetzigen Orte hätte er wohl aux 
dies won: Themiſtokles gelaſſen. Was mag · nun aber den Thu⸗ 
kydides zu ſeiner Anordnung. bewogen haben? Etwa, dieſelhe 
Ungeſchicklichkeit, wonach das Alerthum keine Noten liebt, 
ſondern Alles, oft zur gewaltigen Störung des Leſers, in 
den Text aufnimmt? Gewiß nicht. Es iſt ein Grundſatz une 
ſers Hiſtorikers, jedes Faetum dahin zu ſtellen, wo nes mit 
ähnlichen Be“ am em. Ga ‚ , aber 
: | Er ne — 
1) Hätten bie — Diefen *. „jo würde der uebergang 
zum Themiſtokles in der That ſehr auffallend fein; zumal da Thuky⸗ 
dides den oſtenſibeln Anlaß biejer, Verhandlungen, bie Sühnung ber beiz 


den Zempelflüche, für leeren Vorwand achtete: wie es in einem Ba 
hen Kalle fogar Schon Herob.ot that. V, 70. EEE, 
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in ſeiner eigenthümlichen Natur am deutlichſten begriffen wich, 
Zugleich immer ſucht {er einen ſolchen Ort zu wählen, wo es 

auf die vergangenen Ereigniſſe am beſten zurückweiſt, auf die 
zuklmftigen am beſten vorbereitet ). — Eine ſolche Abfiht 
läßt ſich an der Peiſiſtratidengeſchicht e beſonders deut 
lich machen. Dieſe Epiſode wird: erzählt bei Gelegenheit de 
erſten Unruhen, welche den ſpätern Ausbruch der oligarchiſchen 
Reaction vorbereiten. Hiermit wird uns alſo⸗ kurz wor den 
Erde det atheniſchen Demokratie der Anfang: derſelben vor Air 
gen gerückt 2). Auch: ift es unverkennbar, daß die Milde und 
Humemitt mie welcher die Peiſiſtratiben das aufblühende 
Athen regiert, zu den vevolutivnaren Gräueln der Oligatthi 
und Demokratie im ſinkenden Staate einen ngrellen Contaf 
Bilder. Endlich: aber⸗ war es damals, daß Alkibiades m 
Flucht’ und Verratherei gezwungen ** Hiermit begann 
jene lange Reihe von Unglücksfällen, die Ather: darnieder 
beugte · Manchen mochte damals, wenn er au Alkibiadei 


Sturze mitgearbeitet, die Folgezeit in bittere Reue verſehen. 


Wie es zu geſchehen pflegt, ſo! ging mein Dark: auch wöhl j 
weit man legte zu großes Gericht: auf Alkihiades Berfahten 
und deſſen Veranlafſung.nOier tritt nun Thulydides auft gu 
Berichtigung der gemeinen Anſicht ſetzt ner aus einander, daß 


man — der — nicht — * | 


„s li F IT}. Ar Br Ir 
ae. — rs Jfesdt“ \ 24 FR IS: FEB tz 4 ul ze 

RR ganz anders nimmt ſich doch eine ſolche Dwechfihtin: 
Feit iauayı: ald u. A. bei Polybips, der übexrall er vecapitulist, 
was er, gefagt habe, und ‚anzeigt ,, maß; er, ae PER ER werde. 
Eine gewiffe platte Weberfihtlichkeit wird da u vdinge be 
wirkt, doc mit großer Störung bes Leſers, der fo niemals dazu ge⸗ 
a über bem Kunftwerte den Künftler zu vergeffen. 


— Noch birecter wird vut, 68 bei dem Mrnfturze der - Demokratie 
“ erſten Anfanges gebacht. Wie fehr es übrigens zu jener Zeit Ib 
fidy war, in dem Sturze der Peiſiſtratiden ein Anaͤlogon zu dem Stute 
der Demokrätie zu ſuchen, beweift Andokrdes De miyst. pi 114 9q, 
Außerdem noch die bekannten Stellen der Syfiftratar" >“ 
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Dem wie je die Frevelthat der Hermokopiden den Alkibia⸗ 
des in's Elend trieb, ſo hatte damals eine unbedeutende Lie— 
besgeſchichte den Tod des Hipparchos veranlaßt (VL, 534. 56. 
fg.). An dieſen Tod nun hatte dort der große Haufe den 
Sturz der Tyrannei geknüpft (55.), wie er hier die Niederla⸗ 
gen Athens an Alkibiades Verrath knüpfte. Der eigentliche 
Tyrann aber: war dort am Leben geblieben (58 fg.), ſowie 
hier die Flotten und Heere der Athener zur Zeit noch in ihrer 
alten Stärke fortdauerten. Freilich konnte man beiden Ereig— 
niſſen ihre praktiſche Wichtigkeit darum nicht abſprechen. Hier 
nämlich gab Alkibiades Verrath den Unternehmungen der Feinde 
neues Leben; dort bewog die Furcht vor dem Ende ſeines 
Bruders den Hippias zu einer unerträglichen Verſchärfung ſei— 
nes Regimentes (50.). Gleichwohl mußten zu Hippias Sturze 
die öffentliche Meinung (oͤraoxovco aäloaıg) Der Athener ſelbſt 
(54. med:);, die ariftofratifche Partei und: die Lakedämonier das 
Delle thun (59 ſin.); ſowie der Untergang Athens hauptſäch⸗ 
lich. durch die Gefinnungen des Demos, die Umtriebe der ODli⸗ 
garchen und “die; Gefchicklichkeit: der Lakedämonier erfolgter). ⸗ 
So finden wir in diefer Heinen Epifode den Inhalt ded gan⸗ 
zen Werkes abgefpiegelt. Dem von den Vergleichöpuntten, - 
die ich ſo eben einander entgegengefegt, Aft kein einziger, der 
nicht dem Thukydides entlehnt wäre, Nur die Zufammenftels 
lung hat er dein Lefer anheim gegeben. — Die Kylond-, 
Themiftoffes= und Delosepifode wird von felbft Jeder paffend 
eingefügt nennen. Aber auch die Geſchichte von Theſeus ficht 
vortrefflich. an Ährem Orte. Wir werden tiefer unten fehen, 


) In Bezug auf den Werth der That von Harmodios und Ariſto⸗ 
geiton, fowie auf die wahren Veranlaffungen bes Peififtratidenfturzes ur- 
theilt Herodot genau ebenfo, wie Thukydides (VI, 123.) — Den, 
Dipparch verehrten übrigens alle Anhänger ber oligarchiſchen Reaction. 
So der Sokratiker Simon in feinem Philokerdes p. 228. sg. Selbſt 
ſeinen Tod erzählten die zapuioreger irdgozos auf ihre Art. 
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daß ein natürliches Streben der atheniſchen Politik dahin ging, 
den Umfang: des Staates immer mehr zw erweitern, ‚feinen 
Kern dagegen zuſammenzuziehen. Alfo mamentlich Auf .dad 
Land von Attifa immer weniger Gewicht zu legen. Dieled 
Streben. Hatte: mit der Zeit, wo die Epifode: eingejchaltet il, 
feinen : Gipfel. erreicht, Durch deſſen Ueberſchreitung aldbanı 
der Umſturz erfolgte: Wie ſchön iſt es num, hier chen auf 
den allererſten Anfang: dieſer Richtung zurückzuweiſen 1)! 


| 8. 4, 

"geitende, Ideen des Thukydides bei der Auswahl feines Gegenſtandes. 

Es fragt fich nun: weiter, was dem Thukydides gerade der 
peloponnefifhen Krieg zum Gegenftande jeiner Geſchichte ar 
empfohlen: eine Wahl, die befanntlich won Dionyfios bitte 
genug getadelt worden iſt. Der Antwort hierauf ift zunäht 
die: ganze Vorrede des Thukydides gewidmet, welche eine 
Eoinmentat. bildet zu der. Behauptung des erſten Kapiteli, 
diefer. Krieg. fei Die größte Bewegung, Die einen gır 
ten. Theil des Menfchengefchlechtö bis dahin erſchüttert habe, — 
Thukydides verfuhr bei dieſem Urtheile keinesweges fo, kit 
der große Haufe, der alles Gegenwärtige, ſo lange es eben 
dauert, fir das Größte überhaupt anſieht (¶, 21.). Sonden 
mit dem Perſerkriege namentlich weiß er den peloponneſiſchen 
anf eine wohlerwogene Art zuſammenzuſtellen. Wenn er 6 
die Rage. der Lakedämonier auf Sphakteria mit derjenigen tr 
gleicht, worin Leonidas gefallen fei, fo fügt er gfeich die Er 


"nm Bgl. oben ©. 306. Jene Hintanfegung des Landgebietes mar 
weſentlich bemofratifch, Theſeus aber galt in damaliger Zeit durdaus 
für den Heros ber Volkspartei, Ähnlich, wie Servius bei den Römern, 
Eduard ber Bekenner bei den Engländern. Als ſolcher mußte er and 
der Sage nach verbannt, gleichfam oftrakifirt fein. 
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mnerung hinzu, „um Kieines mit Großen zu vergleichen“ 
JIV, 36.). Und doch handelte es ſich hier nur um 300 Spar⸗ 
tiaten, dort aher um 420 (IV, 8). Hingegen hütet er 
ſich wohl, eine ähnliche Klauſel da anzubringen, wo der ſiei⸗ 
liſche Feldzug ſchlechthin wit dem singe a ee 
wird (VI, 33). 

Ich Bin hier —e — haſwollen Anſicht meines 
Lehrers, meines lieben, vortrefſlichen Lehrers Gervinus ent 
gegenzutreten, Diefer nämlich glaubt, im Thukydides ein Ges 
wußtes Gegenüberftellen folgender zwei Gegenſätze wahrzunche 
men, und will: auf die angebliche Tiefe diefer Gegenſätze die 
Größe unfers Hiſtorikers baſirt wiſſen )J. In Athen umd 
Sparta nämlich ſollen „jene beiden Hauptrichtungen des mo⸗ 
raliſchen Menſchen vortreten, nach welchen die eine Hälfte: der 
Menſchheit in Fülle und Befriedigung der Bedürfniſſe, die 
andere in Enthaltung und Entbehrung Heil und Glückſeligkeit 
ſucht.“ Der Kampf dieſer beiden Parteien, welcher damals 
zuerſt ausgebrochen ſei, habe ſich noch ſpäter „bald zwiſchen 
Kynikern und Kyrenaikern, oder zwiſchen Epikureern und Stoi⸗ 
kern, oder zwiſchen Chriſten und Heiden, in Staat, Religion 
und Philoſophie fortgefettt, bis er fich erſt feit der Reforma⸗ 
tion unter. allgemeinerer Kultur etwas auszugleichen begann.“ 

Diefen Gegenfat ſoll Thukydides bereits in den erſten 
Reden audgefprochen haben, Warum nicht fchon in der Vor⸗ 
rede, welche doch hauptſächlich dient, die Größe des Krieges zu 
beweifen? Wie kommt es, dag hier davon mit feinen Worte 
Erwähnung geſchieht? — Hätte Thukydides einen Plan Bes 
folgt, wie Gervinus meint, fo müßte. die Kriegögefchichte zus 
rückſtehen, die innern Creiguiffe dagegen vortreten. Wir has 
ben jedoch ſchon geſehen, dag felbft von der innern Gefchichte 
Athens nur Weniges erzählt wird, mir, was für den Krieg 


) Grundzüge der Hiftorif, ©. 73 fa. 
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unmittelbar von Intereſſe iſt; Daß aber von Sparta das In: 
nere beinah völlig. unberührt bleibt: — Was die Rein be 
teifft, auf die ſich Gervinus zu jtüßen fucht ; ſo wird er haupt 
ſächlich die erſte korinthiſche Rede in. Sparta. damit gemeint 
haben (1, 68 fi.). . Hier findet fich allerdings eine Parallele 
zwifchen Athen und Lakedämon, welche ungefähr. mit Geroims 
Worten könnte bezeichnet werdet. Aber man bedenke Doch, dic; 
' find Bormwürfe der Korinthier! Sie werden beiderſein 
nachher berichtigt: für Die Athener in. der Leichenrede, für di 
Lakedämonier durch Archidamos. Da nimmt denn jener Or 
genfaß eine ganz andere Farbe an. Bei aller Fülle hatt 
die perikleifchen Athener durchaus auch das Maß; und die m- 
gpoouvn der Lafedämonier. wird man durch: Entbehrung nid! 
überſetzen können. — Am allerwenigſten auf die Weife, wi 
Gervinus fortfährt: wo das Chriftenthum als eine Art Er 
weiterung des Kynismus und der Stoa erfcheint. Sind nicht 


im Chriſtenthume felbit ganz ähnliche Gegenfüte aufgetreten! 


welche die Fatholifche Kirche insbeſondere alltäglich darbiete, 
Auch gehören ja weder Kynismus, noch Stoa den Lakedäme 
niern an, fondern beide Demfelben Athen, deſſen Antipoden je 
doch fein follten, 

Aber, wie fich denn von Geroinus nicht anderd erwarien 
läßt, eine bedeutende Wahrheit liegt doch zu Grunde. Al 
dings hatte der Athener eine größere Fülle von Bedürfniſſen 
Jede höhere Bildungsftufe, körperlich und geiftig, Beim Cir 
zelnen, wie beim Volke, hat mehr Bebürfniffe, als die nie 
dere. Dieſe Vermehrung der Bedürfniſſe ift ebenfo gut di 
Urſache, als die Wirkung der höhern Bildung. Das iſt aber 
zu allen Zeiten fo gemefen, nichts für den peloponneſiſchen 
Krieg Charakteriftifches. Eine Haupterfcheinung dieſes Krieges, 
von Thufydided vorzüglich hervorgehoben, ift das Streben Kt 
Lakedämonier, auf athenifche Art ihre Bedürfniſſe zu fteigern; 
der Athener, durch Uebertreibung ihrer Bedürfniffe aus de 
Didung in die Verbildung überzugehen. . Gerade dieſe Tur 
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denzen, wie ich tiefen unten zeige Wort Fi Ein ihen 
Thulydides zeige, haben den Krieg entſchieden. ins on 

Halten wir ung einfach an die Worte ns Thukydi⸗ 
des, fo hat er aus dreierlei Gründen den — — 
ſrieg für dem gewichtigſten von allen angeſehen ⸗ 

A. Weil; bei ſeinem Anbeginn beine: —— in 
eder Beziehung, nagmorsun.T7 maan, auf der Höhe flan« 
den (11 4.).. Die Atheuer allein: waren damals ſtärker, als 
rüher die gewaltigſten Bündniſſe (I, 19.), namentlich ſtärker, 
ils früher ſelbſt die perſiſche Monarchie (13 69.) H. So ver⸗ 
ichert auch Archidames, die Peloponneſier ſeien niemals mit 
‚iner größern Macht in's Feld gezogen (II, 44.). Jedenfalls war 
ver kriegeriſche Sinn und die Macht beider Parteien ſeit dem 
Berferfriege noch durch die Kämpfe untereinander gewachſen 
J, 18.). — Und das ganze übrige Hellas nahm theils ſo— 
ot, theils im Verlaufe des Krieges an deſſen Führung Theil 
1, 1): einer tief begründeten Nothwendigkeit - gehorchend. 
Auch die Barbaren wurden, mitergriffen (I, 1.). Perfer und 
Phöniken, Thrakier. und Makedonier, Sikelier und Tyrrheuer 
vurden mit in den Strudel gezogen. Die ganze —— des 
Mittelmeeres ertönte von Kriegslärm. 

B. Weil dieſer Krieg länger währte, als irgend ein 
rüherer, namentlich länger, als der perfifche (I, 23.). Wie 
ibethaupt mit. dem Wachjen der Kräfte auch das Bedürfniß 
u wachſen pflegt, ſie im Kampfe anzuwenden (I, 2.): fo 
nußte der Krieg, worin die höchſten Kräfte von Hellas ges 
waucht wurden, auch der hartnäckigſte und größte fein, Dieß 
mußte der Ball fein, obgleich auch hier, wie es zu gehen 
2% ber En ur a ei a — ae 108 
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) In Bezug auf die Athener — IE, ι 
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heit Beachte . VUeberhaupt aber weiſt Thukydides daran 

hin, daß Alles, was in dieſem Kriege beſonders merkwürd 
ſchien, auch in Der: ganzen helleniſchen Geſchichte das Met: 
würdigſte feiner Art geweſen. So war z. €, die Seeſchlah 
von Sybota die größte, welche Hellenen gegen Hellenen fü 
dahin geliefert Hatten (1, 50.)5 war insbeſondere der furafuj: 
ſche Feldzug der Foftbarfte, der won Hellenen andgerüftet kr 
den, umd der verwegenſte in feinen Hoffnungen (VI, 31); 
die ſyrakuſiſche Niederlage aber der größte bis dahin erjahm 
Glückswechſel (VII, 75.), glänzender für den Sieger m 
:elender für den Beſiegten, als bie — EURER der di 
lenen — gekannt hatte 2). 


J g. 5. 
Anordnung der Materie, 

Ich Habe ſchon früher auf. die vier Ha uptfaden hi 
gewiefen , in welche fich das große Gewebe des thukydideiſqe 
Werkes auftrennen läßt: der Verfall der. politischen Geſinnun 
das muthige Streben in die Ferne, das Uebergewicht zur St 
und die Herrichaft über die Bundesgenoſſen. — Mir ii 
wahrfcheinlich ,. daß fie in Thukydides Seele, bevor er an 
eigentliche Abfafjung feiner Gefchichte ging, abgefondert vedr 
gen. Jedenfalls aber Hat er fie dann mit außerordeutlihe 
Kunft zuſammengearbeitet. Dieß erfolgte ‚fchen dadurch, Ni 


 „--— 


») 1,23: vgl. IH, 112 fo. VII, 29 fü. — Darum wird er uf 
eröffnet mit einer. wie tragiſch klingenden Weiffägung: dieſer Kam 
werde den Hellenen Anfang großen Verderbens fein (II, 12). # 
Aristoph. Pax 437 cum Schol. 


2) VII, 87: vgl. 70.— Hätte Thutydides die Schlacht bei de 
Arginuſen noch mit aufnehmen können, er hätte gewiß die Bemerlun 
nicht unterbrüdt, daß bier die größte Seefchlacht von Hellenen ga" 
Hellenen überhaupt geliefert worden. gl. Diodor, XIII, 98. 
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r fle mit den Äuferlichen Thatfachen gleichfam wieder beklei⸗ 
ete, mit denfelben Thatfachen, woraus ex fie früherhin ges 
wmmen hatte, Hiermit wurden die Faden von felbit in eine 
nder geflochten; fie traten für's Auge zurück, was den unbe— 
angenen Genuß der Lectüre erhöhet, den Be aber, fie 
vieder aufzufinden, anreizt. 

Bei dieſer Verflechtung iſt Thukydides veboch bemühet, 
00 es irgend angeht, Ruhepunkte und Durchſichten 
ür den Lefer zu eröffnen. Das Hauptmittel Hierzu, mie ſchon 
rüher gezeigt, find Die Reden, die überall, vornehmlich aber 
0, wo jene Faden einander kreuzen, Vergangenheit und Zur 
unft organifch mit einander zu verbinden firchen. Was indeß 
ticht weniger dazu beiträgt, ift der Umftand, daß Thukydides 
on einer jeden Reihe ähnlicher und alfo zufammenhängender 
Begebenheiten immer die erfte, die wichtigfte und die letzte bes 
onders hervorhebt !). Hierdurch wird. es möglich, jedes grö— 
jere Ereigniß, bevor es eingeführt wird, erſt allmählig vorzu— 
reiten. Hierdurch gelangen auch die einzelnen Gruppen feis 
ter Gefchichte, gleichfam die Acte und Scenen ded großen 
irauerfpield, zu einem befondern Abfchluffe, der Häufig ſogar 
uech ein vefrainartiged Zurüchweifen verdeutlicht ij. Dergleis 
hen Refrains find der ganzen Altern Kunſt eigenthümlich, vor 
Men dem Aeſchylos 2). Schon bei Euripides verliert das 
Intifteophifche an Bedeutung. Wo der platonifche Protagorad 
edet 3), ſowie in den Fragmenten des Demokritos finden wir 


1) Das alle Zahr gleichmäßig Wiederkehrende, alfo Uncharakteriftis 
he, ſucht Thukydides nur einmal zu geben. Go z. B. nur Eine Leis 
yenrebe. Vgl. auch II, 31. | 

2) ®gl. Schneider De epiphthegmaticis versibus Aeschyli. 
329. — Bei den Zauberliedern, Prophezeiungen u. f. w. blieben fie 
mmer üblich, weil diefe am längſten nach Alterthümlichkeit ftrebten. 
50 Theokrit's Pharmakeutria, Catull's Hochzeit der Thetis,. Virgil’s 
hte Eftoge u. f. w. Vgl. K. O. Müller’s Eumeniden, ©. 91. 

3) Platon hat in feiner Darftellung die wirklichen Heben und 
Schriften des Protagoras ohne Zweifel nachgebildet. 


24* 
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zahlreiche Reftains. Won demſelben Verfahren bei Thukydides | 
haben wir einige Beifpiele ſchon in den Epifoden kennen ge 
lernt; auf andere werde ich gelegentlich aufmerkfam machen, — 
Hierdurch kommen ‚jene Faden, welche durch die mühſame 
Berarbeitung dem Auge waren entrückt worden, ſoweit es nt 
thig ift, wieder zum Vorfchein. Diefe Spuren ſetzen dab 
den Lefer am beften in Stand, die eigentliche Defonomie ii 
Werkes Eennen zu lernen. — Was endlich die ſchönſte Ver 
einigung dieſer werfchiedenen Momente hervorbringt, in 
das fortwährende Streben des Verfafferd, wo es nur ange 
in den einzelnen Reden und Erzählungen ein analoges Pi 
des ganzen Krieges niederzulegen ). Damit werben die dir 
zelnen Scenen, fo lebendig und abgerundet fie auch find, den 
Zwecke des Ganzen doch ftreng untergeordnet. — Min m 
kennt aber aus diefer verwickelten und mühfamen Vera 
tung, daß Thufydides von Nichts in der Welt ferner 9 
als von einer falſchen Gelehrſamkeit, welche der firengiin 
Form, und von einer falſchen Genialität, welche der ge 
ften Ueberlegung im Einzelnen glaubt entbehren zu können. 
Wie es aber nicht felten bei großen Meiftern der Fall il 
fo verbirgt filh auch beim Thukydides die überlegtejte Kurl 
unter fheinbarer Kunftlofigkeit. Mit großer Tem 
Hält er fih an die Chronologie feined Gegenftandes, die f 
nicht bloß Jahr fir Jahr und nach Sommer und Winter ie 
folgt, fondern in der Regel auch Monat für Monat. Gel 
die Einleitung ift mit chronologifcher Strenge abgefaft, — 
Diefe Anordnung hat von jeher manchen Tadel erfahren, ji 
Dionyfios Epiftel an den Pompejus bis auf Creuzer Heu 
ter. Und in der That, fie erſchwert das Studium ii 


1) Bol. Er. Schlegel’s Gefchichte der griechifchen und römifhe 
Poefie I, 1, ©. 171., der etwas Aehntiches bei Homer bemerkt, es ab 
für eine homeriſche Eigenthümlichkeit Hält. Es ift jedoch mehr ode 
weniger allen großen Künftlern gemein. 
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chulydides außerordentlich. Ob ſich indeſſen Thukydides Le⸗ 
er gewünſcht hat, welchen dieſe Mühe zu ſchwer erſcheint, 
ag dahinſtehen 1)Y. Auch iſt Die zerhackte Erzählung der er— 
en Bücher 2) im Gegenſatze mit den großen, geſchloſſenen 
Naffen der letzten vortrefflich gegignet, den verſchiedenen Cha= 
after der. beiden Kriegähälften darzuftellen 3), — Soviel ijt 
lar, mittelſt der chronologiſchen Ordnung wird ein engerer 
luſchluß an die Wirklichkeit erzielt. Nun, bin ich. zwar weit 
atfernt, nad) Dem Grade ,. wie ein hiſtoriſches Werk den Ge— 
unmteindru der zu Grunde, liegenden Wirklichkeit wieder— 
iebt, immer auch feinen Kunſtwerth beſtimmen zu wollen, 
Jam alddann würde ich für das höchſte, mir bekannte Ges 
hichtswerk Cäſar's galliſchen Krieg erklären müſſen: cin Buch, 
wovon ich Doch glaube nachweiſen zu können, daß es nur von 
er Hand eines Audern, vielleicht „wenig Derufenen aus Cä— 
w8 Jahresbexichten an den Senat ijt zuſammengeſtellt wors 
en. Aber ſoviel bleibt doch ausgemacht, die Congruenz mit 
er Wirklichkeit muß nicht blog, für. ein Haupterforderniß, 
endern für Die unerxläßliche Bedingung des Hiſtorikers gelteu. 
je treuen dieſer, mach der ſtärkſten geiftigen. Verdauung feines 
ötoffed , Die. urſprüngliche Geſtalt deſſelben wiedergiebt, deſtq 
jehr wird er Lob verdienen. 

Ein Autor von fo ftrenger Einheit iR natürie ſchwer 
ortzuſetzen, am ſchwerſten von einem andern großen His 
oriker. Aus demfelben Grunde, weßhalb große Dichter nur 


y Höchſt ſelten wird der Synchronismus verlegt, um den Zuſam⸗ 
enhang der Materie nicht zu ftören: II, 34, 


2) ®al. Dionys, De Thuc. 8. 


3) Ein Beifpiel von Thulydides feiner Weberlegung finde ih u. %. 
win, daß er Rikias Depefche nicht bei dem Beitpunfte mittheilt, wo 
e gefchrieben,, fondern wo fie gelefen wird, alfo praftifch wirkſam aufs 
itt (VII, 10ff.). Nicht wahr, ein fchönes Zeugniß, wie ledendig er die 
ie auffaßte! 
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felten vollkommene Veberfeher find. Bon Kratippos Sur 
plementen fehlt jede nähere Nachricht. Iſokrates munterte din 
Theopompos wegen feines ftirrmifchen Charakters auf, Thw 
kydides Gefchichte fortzuſetzenu; Ephoros, der gelehrte, mr 
hige Mann, follte die frühere Gefchichte Bearbeiten. Gi; 
follten alle drei Bücher nach Iſokrates Idee zuſammen ein 
griechifche LUniverfalgefchichte Bilden. — Auh Kenophon'! 
Hellenifen wollen den Thukydides ergänzen, mit Werken: 
feines Vorgängers, doch nicht ohne Seelengröße. Der hte 
niftifche Sinn des Kenophon konnte ſich nicht darin finden, 
daß die Schieffale wen Athen: Hauptfache im peloponnefide 
Kriege fein ſollten. Ihm fchien die Uebermacht won Lalıv 
mon deſſen wichtigſtes Reſultat zu fein. - Man vergleiche di 
Reden VI, 5, 38 ff. und VII, 1, pr., ſowie den Schli 
des fießenten Buches. Hier wird ein großartiger Rückblid u 
die Kämpfe von Athen und Sparta geworfen, auf ihre Sit 
mittel, — natürliche Befchaffenheit, Ausbildung der Menſa 
und Glück von oben her — auf ihre mythiſche Geſchichte, ih 
wechſelſeitige Bedürftigkeit. Thukydides hatte begonnen, ah 
Athen und Sparta einander noch ziemlich gleichſtauden; Kemer 
phon ſchloß, als fie nach buntem —— der Verhältii 
wieder gleich — waren. | 
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8: Befaikır » des  Ateget felbſt begfint pi mit dem —* 
at Buche. Das erfte rückt den Lefer in vrei gro en Ab⸗ 
üben näher ı und’ näher dieſem Ziele entgegen. Die Vorrede 
änlich ° führt unfere‘ vier "Hau stfaden don’het) aa bis 
uf die perfiſche Zeit herunter‘ ' ii. 1, Gler gehbren 
ie Epiſoden von Thefeus, Kylon und Slyparchosr Dielen 
eitımg (88117.), woran ſich die Themuſtokiebepiſode anrel 
jet, eg die Entwicklung derfelben din bis auf bon pelo⸗ 
zenneſiſchen Krieg fort. Hierauf ehe endlich Vie Beranlaſẽ 
inigen (A—87.) und Vorbereitungen zum Kritge ſelbſt I18 
427. 139—146.). — Daß der dritte Abſchnitt zwiſchen 
en erſten und zweiten eingeſchoben worden, tadelt ſchon Dio⸗ 
fs, Doch wird der’ Lefer chen Hierdurch auf echt Separi 
che Weiſe gleich mitten in die Sache — "Mich ft 








janz Amt Charakter deh Thutydideg. dilwicklungsge⸗ 
chichte der. —— Hegemonie an, Bit Sr 
ran BE ER TAT or hrsen..n Sehli 15.572 133 
er — man.is: sg 19d 


). Ich gehe. bei dem erften Buche Fehr. idetaillirt zu Werte, um 
ben Lefer zur eigenen Analyſe der folgenden beffer anzuleiten. 
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rifer gern in Form einer Anastanifigen Rede gegeben, und da 
würde fie am rechten Drte ſtehen. Für eine Rede indeß war 
das Ganze zu fehr entwidelnd, zu wenig fehildernd : e8 würde 
als Rede unendlich vielen Raum gefoftet Haben. 


8.1, 


Borrebe!)- 


Um feiner —— für A‘ ſich heſſeheude Abrundung zu 
verleihen, hat ſie Thu ydides durch Erörterung feines eigenen 
ſchriftſtelleriſchen Berjahtena hinten und vorn eingeſchloſſen (I, 
1. 20 fſ.); fie zugleich auch nach dem durchlaufenden Gebar 
ken von der Größe des Krieges angeordnet 2). 
Was hier nun zunächſt das innere Wachſen der helle— 
njſchen Stagten apbetrifft, Ip ‚finden, wir bie, älteſten Hellenen 
am Sitte und Kleidung, von.den Baxbaren nur- wenig water 
ſchieden 46,33). Die ———— alles Länderbeſi itzes, die keine 
Boterlannäliebe, auffmmen Kef,; die Unſicherheit ales „Eigen 
thums „und. Perkehrs überhaupt, weiche durch Raubzüge aller 
Art zu Sande und zu Waſſer ‚erhalten wurde: machten; gergde 
in ‚hen. frpchtbarſten und heñigelegenen Landſchaften Das Auf⸗ 
bluhen großer, Städte ununglich (2, d. 7.). In Attika da 
gras blieb ‚non. Altexs her dieſelbe Bevölkerung: inuerlich ‚der 
BAR; af Her daß fie „au, —— so — 


A * 


‚Yu Dir Mmid 21 Ba 7 ig . “A 
— a ine wlarhtpn 9 f 
Ye „Die Scholien nennen dieſes eng. mit, * Ranen Kong 
bes S utgbides, PN rg 
dis: ey 

d Der ——— — — Zact, ik weiien biefe — 
ae rchäologie das Gefegmäßige, Weſentliche zu treffen verfteht, wird 
dem Leſer hm deutllchſten werden, wenn er aus dem Mittelalter der neu⸗ 
ern Völker eine politiſche, militäriſche und ökonomiſche Parallele dane—⸗ 


ben zu zeichnen ſucht. 


ı 3 — uhieriniftimmt mit dem Re überein 
v, 58.) uralugan 1 ii 
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konnte (20. ALS Daher fpäter: überall das eigene: Intereſſe 
der Schwächern den Meichen und » Mächtigen Die Herrſchaft 
überließ (8), da warı'es in Attika der weiſe Theſeus, wels 
her dinch die Grlindung feiner Haupiſtadt die ſpätere Ein⸗ 
tracht and Größe beſonders vorbereitete (II, 15). Das 
übrige Hellas gelangte erſt ſpät, erſt nach dem troiſchen Kriege 
zu einer Conſolidirung feiner Völkerſitze (12.). — Nun war 
Athen wiederum die erſte Stadt, die mit den Waffen zugleich 
auch die rauhe Sitte der⸗ulteſten Zeiten ablegte: freilich nur, 
um ſpäter von Neuem zu einer rauhern Kraft zurückzukehren. 
Die Lakebämonier zeichneten fſich "gleichzeitig Durch” athletifche 
Einfachheit aus. 1; Hier alſo⸗der erſte Gegenſatz Diefer beiden 
Mächte: Feinheit auf der einen, Strenge auf der andern 
Seite (6.). "Während übetall der Wohlſtand zunahm, ging 
die alte Herrſchaft der Könige in die neue der Tyrannen über 
43) 3ſelbſt! in Athen, wo derlerſte Verſuch allerdings mife 
glückte (l, 126.), ſpäter jedoch das Regiment des Peiſiſtratos 
für ein volles Menſchenalter zu Stande kam. Dieſe Tyran⸗ 
nei / war an Milde und Geſetzlichkeit, ſowie an weiſ er Foͤrde⸗ 
rinig ves atheniſchen Staates vollkommen würdig, eine Vor⸗ 
gängerinn Der perikleiſchen Verwaltung genannt zu werben 
(VI 4ff. . Nur Lakedämon blieb ſeiner alten Verfaſſung 
frei, wie es auch in der Bauart ſeiner Stadt ganz den Cha⸗ 
ralter der älteſten Anſiedelungen feſtgehalten hatte (10.). 
Selbſt von Tyrannen unberührt, war es derſelbe conſerva⸗ 
tive Geiſt im Intern, "der es befähigte, durch Vertreibung 
der: fremden Tyrannen ſeine Macht: — = nr — 
tend zu machen (18. VI, 59.). — 4 sh 
WVor dem troifchen Kriege Tomte‘ "Yon —— aus⸗ 
wärtigen Unternehmungen wohl kaum die Rede ſein 


Daher auch Pindar und Eupolis den Peiſiſtratos, wie den Hie⸗ 
von, nit Tyrann, fondern König nennenzi Schol, Arist. Ach.:61. 
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(3.), weit Raubzüge und Wanderungen alle kriegeriſche Thaͤ⸗ 
tigkeit in Auſpruch nahmen (5; 8.). Erſt nachdem ſich eine 
Art von Principat unter den helleniſchen Stammeshäuptern ges 
bildet hatte (9.), war der troiſche Feldzug denkbar: für ſeine 
Zeit ein. großartiges Unternehmen, doch aus Mangel: am 
Hilfsmitteln am fich. nur unbedeutend (10, 11.). In den fols 
genden Jahrhunderten wird . aller Unternehmungsgeiſt wieder 
in kleinen Gränzkriegen zerſplittert (15.) 3 ganz beſonders, feit 
die Tyrannen, um ihrer eigenen Sicherheit: willen, anf kriege⸗ 
riſche Großthaten Verzicht leiſten müſſen (17.). Deito ntäde 
tiger war das Gewicht der Perſerkriege, wo zwar der Yon 
nach Lakedämon das Commando führn, in 8* — aber. 
Athen entſchied (18.). we 

Von dieſer Kraftentwicklung och —* eo Außen war 
die Seem acht ſowohl eine Uxſache, als eine Wirkung (7.). 
Aus der allgemein verbreiteten uud ritterlich betriebenen See 
räuberei (5.), woran die harbariſchen Inſelbewohner nicht. ge 
ringeren Theil nahmen (8), erhoh ſich zuerſt die Seemacht des 
Minos, Die jenem Unweſen größtentheils cin Ende machte 
A)... Späterhin beſaß Mykene die Herrfhaft des Meexes 
9.) ; . Ip: unvollfommen ‚auch aus Mangel an Vermögen die 
Schiffe damals noch fein. mochten (10, 11.). Nach der gänz⸗ 
lichen Ausrottung des Seeraubes ging die Uebermacht zur See 
von einen ‚großen: Haudelsftaate auf den guderm; über: yon 
den; Korinthieen 2) auf Me Jonuier (13.)3 om dieſen auf Die 
ſikeliotiſchen Tyrannen und die Einwohner von Kerkyra (IA): 
immer noch init Gexiugfügigkeit der. Außen. Hülfsmittel, abe 
wohl man ſchon Damals die Juſeln als’ eine leichte Beute der 
eo — — komite — — er: — in 


— 


1) Herodot's Korfchungen hatten hierüber zu einem ganz; andern 
Refultate geführt: 1, 171. gl. indeffen au Aristot. Polit. 1, 8. 


3) .. Zn Korinth kamen vie erſten Dreiruder auf: T,:13. 
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Minos Zeit wär derſelbe Fall geweſen. Schon Minos hatte 
feine Einkünfte hauptſächlich aus den Inſeln gezogen (4.); 
und ſeit der Anlage der erſten Kolonien, welche Athener und 
Peloponneſier nach entgegengeſetzten Richtungen hin vornah⸗ 
men, war dieſe Bedeutung der Marine un unendlich gefleir 
gert worden (12.). 

An eigentlihe Bündniffe. ‚Hat man. jedoch im Anfange 
ſo wenig zu denken, daß ſelbſt der gemeinſchaftliche Name des 
ganzen Volkes vietmlih ſpät erft aufkam. Nur die Sprache: 
bildete ſchon ein Nationalband (3.). Die erfte Ahnung. eines 
weiter verbreiteten Parteinehmens brachte der berühmte Städte 
Frieg auf Eubba (15.). Nach dem Berferkriege jedoch, wenn 
auch eine Furze Friſt noch der Gefammtbund der Hellenen fort 
dauerte, wurde das ganze Volk in die Bündniffe der Aihener 
und Lakedämonier getheilt (18.). Die: Lebstern waren Anfüh- 
ver von gleichberechtigten und gleiheonftituirten Bundesgenoſ⸗ 
fen; die Erſtern dagegen Herrſcher von zinspflichtigen Unter 
tbanen 1). Stärker war der atheniſche Du, aber DE 
ter der laledemoniſche. a — — | 


Einleitun %, 

In dem: ziweiten Abfchnitte wird be Gegenſab * NAchen 
und Sparta in höchſter Schärfe feſtgehalten. Auch viel aud« 
führlicher noch, als in der Vorrede. “Sehr ſchön läßt Thuky— 
dides feine Abſätze bis zum Kriege ſelbſt immer ſtufenweiſe an⸗ 
ſchwellen. "Der Sauptbeftandtheil dirſes Gemäldes iſt nach 
thukydideiſcher Art durch die Vergleichung des Themiſtokles 
mit dem Pauſanias vahınenartig eingeſchloſſen (89 ff. 126 ff.) 
In der Mitte bildet wieder das ſiebenundneunzigſte Kapitel eis 


— 
— — —— — — — 


5 19 vgl. 1, 76 ff. 
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nen weſentlichen Abſchnitt. Vorher die ._— y nachher 
die Fortbildung der athenifchen Hegeinonie 1). | 
Die beiden Prineibalmächte. werden von Thukydides 
gleicherweiſe aus einem dreifachen Geſichtspunkke geſchildert: 
zuerſt im Tone des Vorwurfs durch die Korinthier, dann in 
ruhiger Lobrede durch ihre eigenen Vertreter, endlich in ge 
fegichtlicher Erzählung durch den Hiſtoriker ſelbſt 2). 
Zuerſt Ath en. Man gehe hier aus von dem Charakter 
des Themiſtokles, der, wie ſchon oben geſagt, zu den fernern 
"Gemälden: von Perikles und Alkibiades einen vortrefflichen 
Gegeuſatz bildet (I, 138.). Daran ſchließen ſich zunächſt die 
— der — im — 3) = 78: w = Die 


"rty 





y Au * zeigen fi wieter die Fahmenatigen 2 Befnins: © 
und 96, 97 und 118. | 


2) Da-bie nachfofgenbe. Darftellung. bes —— einen Zeitraum 
betrifft, der zu den dunkelſten Theilen des beglaubigten Alterthums ge⸗ 
hört, ſo werde ich, um dem Leſer ein lebendigeres Verſtändniß zu eröff⸗ 
nen, einige weitergehende politiſche Anmerkungen hinzufügen. Leider 
iſt unſer Quellenſtudium hier eigentlich nur auf zwei Stubengelehrte, 
und zwar einer ſehr viel ſpätern Zeit, beſchränkt, Diodor und Plutarch, 
denen ein wirkliches Eindringen in politiſche Vorgänge unmöglich war. 
Kein Wunder alſo, daß, unfere, Grammatiter ebenfalls nicht viel 
daraus zu machen wiſſen! 


* 2) Mall das ganz übereinſtimmende urtheil des Herodot: VII, 
129. 1 ‚Zielen, doc, auch; alle, Entfheidungsfämpfe theils auf dem athes 
aiſchen Gebiete vor, ;theils-auf dem ber verbündeten Platäer! 


9) Bor. allen Dingen thut ed: hier Noth, das Fluctuiren der 
in- Athen, herrſchenden Parteien; ‚überfihtlid, zufammenzufaffen, 
Kleiſthenes hatte ſich begnügt, die foloniſche Verfaſſung wiederherzuſtel⸗ 
len: nur ſuchte er durch den Umfturz' der altariſtokratiſchen Stammes⸗ 
theilung und Localverwaltung, welche Solon intonſequenter Weiſe hatte 
forntbeſtehen laſſen, ſowie durch Ginführung des Oſtrakismas jeder Wie: 
derkehr eines Oligarchen- oder Tyrannenregimentes vorzubeugen. Bei 
Marathon hatten ſich die Führer der gemäßigten Conſervativen, Mils 
tiades und Arifteidbes, am meiften bervorgethban. Ihre Partei wird 
daher nad) der Schlacht den Staat verwaltet haben (Arist, Pol. V, 
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ganze Rede der atheniſchen Geſandten bietet wieder eine höchſt 
belehrende Vergleichung dar: nämlich mit Themiſtokles Wor⸗ 


4.). Der unglückliche Seezug des Miltiades erſchütterte dieſes Ueberge⸗ 
wicht. Themiſtokles und mit ihm die demokratiſche Partei wußten 
die großartigſten Neuerungen im Finanz- und Seeweſen, nachmals auch 
den Seekrieg wider das ariſtokratiſche Aegina durchzuſetzen. Ariſteides, 
welcher noch vor Kurzem bie wichtigſten Finanzgeſchäfte (Plut. Arist. 
5.) und faft die ganze — (Ib. 7.) beſorgt hatte, unterlag dem 
Oſtrakismos. 


Der günſtige Leſer wird an biefer Stelle eine kleine Excurſion zu 
entſchuldigen wiſſen. Ueber das Inſtitut des Oſtrakismos nämlich 
find die craſſeſten Irrthümer eingewurzelt. Um dfe moraliſirenden Ges 
meinpläge der Frühern, von der Undankbarkeit der Athener u. f. w., 
völlig zu übergehen, fo erklärt fchon Ariftoteles (Polit. III, 9), der 
Oſtrakismos fei in Demokratien eingeführt, damit nicht durch übermäch— 
tige Individuen die allgemeine Gleichheit gefährdet werde. Aus einem 
ähnlichen Grunde alfo, weßhalb in der Sage die Argonauten ben Hera— 
Eles nicht mitnehmen wollten. Beſſer freilich, meint Ariftoteles (V, 
3.), wenn man einem folcyen Uebermächtigwerden bei Zeiten vorgebeugt 
hätte. — Wen nun die glänzende Auctorität des Ariftoteles, ber übri— 
gend dieß ganze Inftitut auch nur aus Büchern kennt, nicht blendet, 
den frage ich zuerft: Wie ift es überall nur möglich, daß ein Uebermäch⸗ 
tiger feiner Macht wegen aus dem Lande gejagt wird? Wenn er in 
Wahrheit übermächtig ift, wird er ſich verjagen laffen? Ich weile fer— 
ner auf ben Zeitpunkt bin ber hiftorifch bekannten Dftralifirungen. 
Wann wird Arifteides verbannt? Nicht nad ber Schlacht bei Mara 
thon, wo er, mit Eriegerifchen Korbeeren gefhmüdt, die gewichtigften 
Friedensämter bekleidete; nicht nady dem platäifchen Siege, wo er mit 
ausgedehntefter Machtvollfommenheit über die Infeln und Küftenftädte 
gebot: fondern nur damals, mo ihm Themiſtokles in Belauſchung des 
Zeitgeiftes den Vorſprung abgemwonnen, ihn entbehrlich gemacht hatte. 
Wäre nachher Themiſtokles feiner Macht wegen verbannt worden, «6 
hätte im Jahre 473 gefchehen müffen, wo er ber erſte Mann’ von Gries 
chenland war; nicht 472, wo ihn die confervativen Häupter entſchieden 
verdunkelt hatten. Ganz daſſelbe gilt von Kimon, von Thukydides u. A. 
Wir haben den Oſtrakismos ganz nach Art unſerer conſti— 
tutionellen Minifterwedhfel aufzufaffen. Der äußere 
Hergang dabei, wie er befonderö Schol. Arist. Equitt. 865. und 
Schol. Vespp. 982. beſchrieben wird, ſtimmt vollfommen zu biefer Ans 
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ten 1, 91. In beiden derfelbe Charakter, nur Hier im Keime, 
dort in Herrlichiter Entfaltung. Hieran knüpfen fich endlich die 





fiht. Bon Zeit zu Zeit wird eine Volksverſammlung eigens in bieler 
Adficht gehalten. Derjenige Staatsmann, ber eine bebeutende Majori. 
tät, wenigftens 6000 Stimmen, gegen fich hatte, mußte für eine be 
ftimmte Frift dad Land meiden. Diefer letztere Zufag ift den neuern 
Staaten unbekannt; bei ber Kleinheit der alten Republiten aber, wo 
die Staatsmänner weit unmittelbarer mit bem Volke verkehrten, wo es 
im ganzen Jahre Vollsverfammlungen gab, war er durchaus nothmwens 
dig, um ber jeweilig am Ruder flehenden Partei nicht ihre ganze Zeit 
mit Eriftenzlämpfen auszufüllen. Unfere Minifter gewinnen ſchon durd 
die Vertagungen des Parlamentes immer eine ſolche Muffezeit. — So 
war es in Athen, in Argos, in Megara, in Mitet, in Syrakus; fo 
vermuthlich in allen Demokratien. Hierdurch läßt fi) denn auch das 
GErlöfchen des ganzen Inftitutes auf das Einfachfte erklären. Bekannt 
lich ift Hyperbolos Eril die legte Anwendung des Oſtrakismos. Seit—⸗ 
dem fidy nämlich das ganze Hellas in zwei große Lager gefpalten hatte, 
ein confervatives , lakedämoniſches, und ein revolutionäres, athenifches, 
wo der Verbannte, wenn er in Feindesland Überging, der herrichenden 
Partei feiner Heimath unendlich viel mehr ſchaden Eonnte, als unter 
den Augen feiner Mitbürger : feitbem waren bie Vortheile des Dftrakis- 
mos illuforifch geworden. Alkibiades Flucht, alfo das nädyfte bebeu- 
tende Eril nad) dem Hyperbolos, mußte bieß Jedermann begreiflich mas 
chen. Ic Eehre indeß zu meinem Thema zurüd, 


Sm großen Perferkriege wieberum das fchönfte Bufammenwirken bei- 
der Parteien. Was Themiftokles hier gethan, ift allgemein bekannt; 
aber auch Arifteides erfcyeint als Gelandter zu Lakedämon, — welch ein 
Poften zu jener Zeit! — und als Feldherr bei Platäa. Kimon war ber 
Erfte, welder den genialen Bertheidigungsplan des Themiftofles durch— 
fegen half (Plut. Cimo 5). Rad) Xriftoteles Berichte gab der Arco 
pag das Geld her, um bie Flotte vor Salamis zu befolden (Id. The- 
mist. 10.). Was würde entftanden fein, wenn die athenifchen Gonfers 
vativen dem Beifpiele der böotifchen Ariftoßratie gefolgt wären! wie es 
die Ultras ihrer Partei fchon bei Marathon (Herod, VI, 109. 115. 
120 sqq ) und wieder bei Platäa verfucht hatten (Plut. Arist. 13.). — 
Ein Voll, das fo zu kämpfen weiß, wie das athenifche im Perferkriege, 
wird fich nicht fehr bevormunden laffen. Wie Plutarch naiv, aber fehr 
richtig bemerkt, der athenifche Demos hatte fich der Herrfchaft würdig 
gezeigt, und hatte Waffen in der Band (Arist, 22.) Go wurden nun 
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Schilderungen: des atheniſchen Geiſtes ſelbſt, währent" feiner 
Blütezeit, wie ich ſie im Auszuge oben mitgetheilt habe, — 





die letzten Schranken der Volksherrſchaft hinweggenommen: Jedermann 
erhielt zur Archontenwürde und ſomit zum Areopagos freien Zutritt. 
um dieſelbe Zeit muß das Bohnenloos eingeführt fein; es hätte früher 
politifch feinen Sinn gehabt. Daß ſich Herobot VI, 109. geirrt has 
ben müffe, Scheint mir unzweifelhaft: find doc auch fpäterhin militäs 
rifch wichtige Aemter immer durch Händewahl befegt worden, 


Nach Beendigung ber Kriegsgefahr mochten Xrifteides und Themi⸗ 
ſtokles gleich viele Macht befigen. Die Emancipation von Sparta leites 
ten Beide (Thuc. I, 91. Plut. Arist. 16.), den Mauers und Hafen⸗ 
bau Themiftokles, den Verkehr mit den Bundeögenoffen Ariſteides. Es 
fam barauf an, wer fich in jenen demofratifchen Reformen der Leitung 
bemächtigen würbe. Hier liefen nun die Häupter ber confervativen Pars 
tei dem Themiſtokles den Rang ab; nicht lange darauf erfolgt die Vers 
bannung, endlich der Hochverrathsproceß des Lestern, hauptſächlich von 
Kimon und Alkmäon dburchgefegt (Plut. Arist, 25. Themist. 23 sqq.). 
Kimon tritt an die Spige der Staatöverwaltung, unter warmer Bes 
günftigung von Seiten Lakedämons (Plut, Cimo 16). Damals ein 
großes Glück für Athen! Ich will den Themiftolles nicht geradezu ty— 
sannifcher Projecte anjchuldigen; aber er würde allzufrüh mit Sparta 
gebrochen, allzufrüb die Bundesgenoffen gemißhandelt haben. Man 
denke nur an feinen Vorjchlag, die Flotte der Alliierten in Brand zu 
fieden! Auch war bie weife NRechtlidykeit des Arifteides,. die leutfelige 
Liberalität des Kimon gewiß beffer geeignet, Athens Bundesherrſchaft 
zu befeftigen, als die übermüthige Habgier, welche Themiſtokles bei all 
feiner Größe mit ben meiften plebejiichen Emporkömmlingen gemein hat 
(Plut. Them. 5. 18. 21.). — Seit 471 beginnt der glänzende Ober 
befehl des Kimonz und den Gipfel feiner Macht bezeichnet die Zurück— 
führung der Gebeine bes Thefeus: für den athenifchen Demos von ders 
ſelben Bedeutung, wie bie Rapoleonsafche für den franzöfiichen. 


Mitten in diefem Siegeslaufe bes Kimon wird gleichwohl feit dem 
Jahre 464 die confervative Partei im übrigen Griechenlande furdytbar 
erſchüttert. Faſt um biefelbe Zeit erfolgt die demofratifche Revolution 
von ganz Sicilien und das Erdbeben nebft dem Helotenaufſtande zu Las 
kedämon. Dieß Eonnte natürlich auch auf Athen nicht ohne Einfluß 
bleiben. Während Kimon’s Abwefenheit werden die bekannten, aud) 
durch Aeſchylos bekannten Vorfchläge des Ephialtes gegen ben Areopa— 
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Als den Grundchatalter der auswärtigen Politik finden wir 
ſchon damals ein ungebändigtes Streben in die Ferne, vers 
bunden mit einer entſprechenden Zuſammenziehung der uatür⸗ 
lichen Baſis des Staated, So zuerft fhon das Stehenbleiben 
der Athener auf dem Kriegäfchauplage, während die Lafedi- 
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gos durchgeſetzt; und als Kimon ſie nachmals wieder rückgängig zu ma— 
chen ſucht, muß die ganze Wuth der Komödie über ihn herfallen (P Iut. Cimo 
15.). Er felbft hatte fchor früher den Anklagen des Perikles nur mit 
Mühe entgehen können (Ib. 14). Nach heftigen Debatten gegen Peri— 
kles Vorkämpfer Ephialtes (Ib. 16.) gelingt ed dem Kimon freifid 
noch, eine Hülfsarmee den Lafebämoniern zuzuführen. Aber gar bald 
fcheint ein bemofratifch gefinnter Felbherr an. feine Stelle getreten zu 
fein, und ben Lakedämoniern wirklich VBeranlaffung zu dem Argmohne 
gegeben zu haben, weldyer. nun als Vorwand bes Friedensbruches dienen 
mußte (Ib. 17.). Kimon wird verbannt. Seine gemäßigten Anhänger 
zeigen bei Zanagra, wie fie auch in ber. Oppofition ben Zob für’s Ba 
‚terland zu fierben wiffen (Ib. 17. Pericl. 10.). Die Ultras dagegen 
eonfpiriren mit Lafedämon (Thuc. L, 107.). Dod ſchon die tanagräi⸗ 
ſche Niederlage zwingt ben Perikles, feinen Nebenbuhler vom Eril zus 
rüdzurufen. In biefe Beit möchte ich den Mord des Ephialtes verſetzen, 
ben XAriftoteled ber ariftokratifchen Partei, Idomeneus lieber dem Peris 
kles Schuld giebt (Plut. Pericl. 10... Perikles wird unwilligen Her: 
zens dazu gefchwiegen haben. Bis zu Kimon’s Tode währte das Ueber 
gewicht der confervativen Partei fort: wie es ber Friede. mit Sparta, 
der Krieg mit Perfien andeuten. — Als er aber nachmals durch Thu: 
kydides den Staatsmann erfegt worden war, gewann bie ganze Par: 
teiftellung einen andern Charakter. Thukydides war nicht mehr Eriege 
riſch, wie ed auch bie folgenden Dligarchenhäupter nicht mehr waren; 
dafür zog er feine Anhänger dichter zufammen, fonderte fie vom Demos 
fhärfer ab. Der Streit feheint mehr im Innern bed Staates, mehr 
nad) Principien geführt zu fein. Nun erft kommen die fpätern Partei: 
namen auf. Auch Perikles mußte deßhalb viel demokratifcher werben. 
Waren früher fchon die Beſoldungen, die Schaufpielgelder u. f. w. nö 
thig gewefen, um ber fimonifchen Kiberalität die Wage zu halten, fo 
wurden jego die Spenden aller Art, die Kolonifationen u. f. w. aufs 
Höchfte getrieben (Plut. Pericl. 11.). Der Sturz des Thukydides voll 
endete nun bie fchrankenlofe Demokratie, die freilich nody funfzehn Sabre 
lang mit geringen Unterbrechungen am Anfang und am Ende von Peri: 
kles beinahe unbefchräntt regiert werben follte. 
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monier aus dorifch=confervativer Sinnesart "wieder" abzogen 
(89. 75.). Hiermit zugleich die fehlen errungene Befeſtigung 
Der Stadt (90. ff), welche in Verbindung mit dem ſtarken 
Peiräeus Athen erſt völlig zu einer Seemacht, ſaſt mit: inſula⸗ 
rifcher Rage, erheben Fonnte, ‚Schon Themiſtokles mar der 
Meinung, welche Perikled fein Leben lang fefthielt, man- follte 
Der Landmacht entfagen, und, auf den Peiräeus geſtützt, al— 
lein mit der Flotte den Feind befämpfen 1). Bereits vor dent 
großen Perferkriege Hatte er als Archon den Peiräeus zu befe— 
ſtigen angefangen. Denn auch ex hatte eingefehen, :daf Mee⸗ 
reöherrfchaft und Bundesherrfihaft Eins waren (93.). Wie 
fehr Thukydides diefer themiſtokleiſchen Anficht beipflichtet, er— 
kennt man aus einer ſpätern Aeußerung des Hiſtorikers ſelbſt, 
wo er das Ende des Krieges nicht in die Einnahme der Stadt, 
ſondern in die Beſetzung des Hafens und der langen Mauern 
verlegt (V, 26.). Dieſe Richtung der — Politit 


) Wie ſehr die atheniſche Seem acht Hand in Hand mit der athe⸗ 
niſchen Demokratie ging, bemerkt und erklärt zugleich ber Pfeubos 
Xenophon De rep. Athen. 1, 2. 11. 19. 2, 13 59q. Nach Steſim⸗ 
brotos opponirte ſich deßhalb der confervative Miltiades allen maritimen 
Neuerungen. Man warf dem Themiftofles vor, er habe ben Athenern 
Schild und Speer genommen, Ruder und Ruberliffen dafür wiebergeges 
ben (Plut, Them. 4). Man rief den alten Charakter von Attika zu 
Hülfe, wie er in dem mythifchen Wettfampfe zwifchen Athene und Po- 
feidon ausgefprochen fei (Ib. 19.). Aber während alle Andern die ma= 
rathoniſche Schlacht für das Ende des Krieges: hielten, hielt Themiſto⸗ 
kles ſie nur für den Anfang (Ib. 3.). Als ſpäter die oligarchiſche Re⸗ 
action der Dreißig am Ruder war, drehete man die Rednerbühne, die 
bisher auf's Meer geſehen, nach der Landſeite um (Ib. 19.). Schon 
Kleiſthenes hatte eine Menge von Sklaven und Fremden in das Bürger: 
recht aufgenommen (Aristot. Pol. III, 1.); Themiſtokles die Metö- 
fen und Handwerker um der Marine willen fteuerfrei gemadit (Diod. 
XI, 43.). Die dreißig Dligarchen äußerten bie Abficht, diefe zu SHa- 
ven zu machen; jene waren factifch proferibirt (vgl. De rep. Ath. I, 
10 sqq. Plato De legg. IV, 706. Auch Arist. Pol. VII, 5, 3. 
V, 2, 12. V, 3, 5. VI, 4, 3.). 
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wird alsdann mit. ber Beendigung jener langen Mauern voll 
kommen durchgeführt (107.) 1). — Bon Zeit zu Zeit jedoch 
wußte ſowohl die eigentliche: couſervative Partei, als auch Dr 
mokraten, welche die Kraft- ihres Vaterlandes zu hoc) fhit- 
ten, das Intereſſe der Bürger wieder auf den Landkrieg hir 
zuleuken. Shen hat man die Einfälle in Büotien zu 


jehreiben;, die nach mwechfelndem Erfolge endlich bei Korenn 


auf lange Jahre vereitelt wurden (107 fg. 113.) 2). — Bit 


vend es alſo ‚die Athener ihrem kühnen Unternehmungegeſte 


verdankten, daß fie allmählig zur erſten Macht won Grieher 
land heranwuchſen CH, 422.), ſo war es doch auch darllk 
Unternehmungsgeiſt, der ihre Unfälle hervorbrachte. Alle wi 





1i) Wie die Seemacht und commercielle Größe von Athen demskn: 
eifch wari ſo hingen auch die langen Mauern mit der Demokrati 
zufammen. Run erſt war bie Hauptſtadt von den Intereſſen der ariſe— 
Eratifchen Landbefiger völlig unabhängig, vor ben Angriffen der arife: 


tratiichen Nachbarn völlig fiher (De rep. Ath. 2, 14 sqqg.). Die fi: | 


‚Hefte: Verbindung der atheniſchen Dligarchen mit Sparta hat bie der: 
ſtörung biefer Mauern zum Iwede (Thuc..I, 107.). Und dod mare 
fie. von Kimon begonnen worden (Plut. Cimo 13.)1 Sonderbar ühr: 
gend, daß man den Megareern früher zu diefem Snftitute verhalf, al 
den Athenern felbft (Thuc. I, 103.). Die Abfperrung des Gherfonn 
durch Perikles hat :denfelben Zweck (Plut.. Pericl. 19.). 


2) Sobald im Derferkriege der Kampf zu Lande geführt win, 
tritt jofort Arifteides an die Spitze. Noch bei Salamis hatte er nidt 


zu Schiffe, fondern auf der Inſel Piyttalia gefochten (Herod. VII, | 





95.). Nad dieſer Seeſchlacht iſt er die Hauptperſon, bei Platäa athe 


niſcher Dberfeldherr (Plut. Arist. 10.). . Kimon war gleichmäßig Gr 
neral und Abmiral. — Der böotifche Feldzug wurde befanntlic gegen 
den Willen des Perikles unternommen (Plut. Pericl. 18.). Und dab 
war es die Abficht diefes Zuges, die gefährlich erſtarkende Macht von 
Theben, das feit dem Perferkriege darniederlag, nun aber von Gpartı 
aus begünftigt wurde, im Keime zu erdrüden (Diod. XI, 81.). Aut 
Ihhienen feine Refultate im Anfang überaus glänzend (Ib. 83.). Bi 
Iharf mußte das Auge des Perikles fein, um hiervon nicht geblenbet je 
werden! — gl. übrigens De rep. Ath. 2, 1. 
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tee ausſehenden und chimärifchen Plane, die Züge nach Thra⸗ 
fien (100.), nach Aegypten (104. 109 fg.), nach Theſſalien 
(111.), werben ohne Erfolg, meift fogar mit Niederlagen ver⸗ 
eitelt '). | 
Wir gehen zu Lakedämon über. Schon die forinthis 
fche Rede febt e8 in Parallele mit Athen, und die Worte des 
Archidamos entfprechen durchaus denen der athenifchen Geſand⸗ 
ten. Bon dem Perferkriege an bis auf dad Ende des pelo— 
ponnefifchen fteht Lakedämon Hinter Athen zurück, Keineswe— 
ges jedoch eine Folge politischer Abgelebtheit! Beide Bars 
teien, verſichert Thufydides, Hätten zu Anfang des Krieges 
in voller Kraft geftanden 2). Dieſe Dorier blieben. ftehen, 
während die Athener fortfchritten: nicht jeder Staat Fann ſte— 
hen bleiben, wer e8 aber kann, der pflegt ſpäter zu alten, 
Als ſich Athen daher politifch überlebt hatte, mußten die Do— 
vier von felbjt wieder die Oberhand gewinnen, — Daher die 
Vorwürfe der Korinthier, als ob die Lakedämonier unempfind— 
lich, forglod (I, 122.), wo es zu handeln gälte, träge Zau— 
derer fein (69 fg.), und bei gefährlichen Umftänden ihrer 
Liebe zum Alten mit eigenem Schaden nachhingen 2). Wer 
von ihren Bundesgenofjen noch unverſehrt geblieben, der jet 
es mehr durch die Fehler von Athen, als durch die Hülfe der 


1) Diefe weiten Züge nach Aegypten und an die-Perferküfte miß— 
billigte Periktes (Plut. Pericl. 20.). Athen Eonnte dergleichen nur uns 
ternehmen, fo lange es feiner Bundesgenoffen vollfommen ſicher war. 
Wie ſehr verkannten dieß aber Perikles Nachfolger! Der Zug nad) es 
gypten fcheint der vorletzte Verſuch des Kimon zu fein, den neuerungs⸗ 
ſüchtigen und antilakoniſchen Geiſt der Athener gegen Perſien abzuleiten. 
Das Mißlingen dieſes Zuges 458 zieht 457 ſchon Kimon's Verbannung 
nach ſich. 

2) J, 1. 18: vgl. I, 71. II, 11. 
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Lakedämonier (69.). - Seit dem Perſerkriege Hätten fie Nichts 
zugelernt. —  Diefe Vorwürfe!) find zu einer wahren Che 
rakteriftit gemacht in Archidamos Nede (I, 84.). Bei all die 
ſem Verfahren fei der lakedämoniſche Staat Doch immer frei 
und ruhmvoll gemefen. Die oogooovvn laſſe fie im lid 
nicht übermüthig, im Unglück nicht verzagt werden, fie wein 
durch Lobfprüche, noch durch Tadel dahinreißen. Dad 4 
xoonuo» mache fie Friegerifch und wohlberathen: kriegeriſch, wiil 
die Mäfigung mit der Scham, mit der Scham aber die Ir 
pferkeit zufammenhänge; wmohlberathen, weil fie allzu falicht 
erzogen feien, als daß fie die Gefetse Hofmeiftern und wergefie 
fönnten. In Worten freilich feien fie ſchwach, aber ſtark in 
Thaten, und mit ihrer Behutſamkeit ftche Die Sicherheit in 
Dunde. — Auch verfichert Thukydides, Lakedämon fei tem | 
Oberbefehle des Perferfrieged zurückgetreten aus Furcht be 
einreißender Verderbniß, wie fie den Paufanias ergreifen 
hatte 2). D. 5. wohl namentlich aus Furcht wor einreipende 


| 
1) Daß fie nichts weniger, als ganz unbegründet find, beweiſt bir 
Stiftung von Thurii. Hierzu wurden Lakedämon und Athen eingelabm: | 
die Lakedämonier aber Ichnten e8 ab (Diod. XII, 10. Eustath. ad 
Dionys. Perieg. 373. Vgl. Bergk Commentt. de antiqu 
comoedia Attica p. 52 sqq.). Diefe Kolonifation hat Überhaupt, wie 
es fcheint, ein großes Verföhnungswerk bilden follen. Perikles und | 
Thukydides ber Aeltere, Protagoras und Lampon haben gleichmäßig daran 
Theil genommen. 


2) 1,95: 091.75. — Die lakedämoniſche Ariſtokratie hattefiä 
frühzeitiger und weifer, als in irgend einem andern Staate, zur Aufnahme 
demofratifcher Elemente herbeigelaffen: wie das Alterthum fchon rühmt, jo 
fand in Sparta eine glückliche Mifhung ariftofratifcher Beſtandtheile 
mit dbemofratifhen und monardhifchen Statt. Wie der Monardie dus 
hohe Anfehen, die Lebenslänglichkeit und Erblichkeit der Kronen eb 
fpricht, fo der Demokratie die fchöne Gleichheit der herrfchenden Bürger 
gemeinde, und die große Macht der Vollsverfammlung, die aus allen 
Bürgern Über dreißig Jahre beftand, und aufer den Beamtenmahlen 
Über Krieg, Frieden und Gefesgebung wenigftens mit Ja ober Nein zu 
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Demokratie. Die ariftofratichen Verfafjungen pflegen durch 


ntiheiden hatte, Um diefer Mäßigung willen haben fich bie ariftofrati- . 
hen Elemente ungefchmälert erhalten Eönnen : die Lebenslänglichkeit und 
Sewalt des Senates, das Vorherrfchen des Grunbbefiges, der zugleich 
urch firenges Verbot der Theilungen und Veräußerungen compact in je— 
wer Familie erhalten wurde, bie Stärke der Gorporationen, indem nur 
ie Mitglieder eines Spyffitions am activen Bürgerrechte Theil hatten, 
ie Griminalgewalt in der Hand eines ſtändigen Richtercollegiums, bie 
Scheu vor jeder ſchriftlichen Gefeggebung, endlich die firenge Abftufung 
we Stände, das Anciennetätsprincip und die im Befehlen und Gehor— 
hen gleich ftarfe Hierarchie des fpartanifchen Staatsdienſtes. Man ift 
wohnt, bie Ephoren ald demokratiſche Beamte anzufehen: gewiß fehr 
nit Unrecht. Mer bie Geſchichte von Venedig Eennt, wird feinen Aus 
enblick zweifeln, fie als ein Analogon der venetianifchen Dieci zu bes 
achten, alfo recht eigentlich als den Schlufftein der lakedämoniſchen 
(tiftofratie. — Alle demokratiſchen Bewegungen, fowie beren Vorberei— 
ung, die Zyrannis, hat Sparta glücdlich abgewehrt. Der Perjerkrieg, 
vie jede große Nationalanfirengung, mußte dem bemofratifchen Geifte 
örderlich fein. Dazu die Gefahr von Paufanias Verbindung mit Pers 
en und Heloten (Arist. Pol. VII, 14.)! Sn einer folchen Lage 
onnte die lafedämonifche Regierung nach Außen hin unmöglich große 
Snergie entwideln. Jede Fortſetzung bes Perferkrieges würde zur See— 
naht und Geldwirthichaft geführt haben, deren innigen Zuſammenhang 
nit der Demokratie wir bereits Eennen. Als bie Athener eben zur Des 
‚emonie geflommen waren, fcheint das Volk von Lakedämon mit großem 
Ingeftüm einen Krieg zur Wiedererlangung bderfelben gefordert zu haben. 
Man bezog das Orakel, Sparta folle ſich vor dem hinkenden Regimente 
n Acht nehmen, auf die Einfeitigfeit der bloßen Landmacht. Aber bie 
Regierung unterdrückte diefe Tendenzen (Diod. XI, 50.). Sie Eonnte 
a3 um fo leichter, als die damaligen confervativen Machthaber von 
(then gewiß Alles aufboten, um ber Form nad) Sparta gefällig zu 
ein. — Wie man fidh eben jo weit wieder erholt hatte, um an thätz 
ihe Einmifchung in Athens Kämpfe mit den Bundesgenoffen zu denken, 
ief das Erdbeben den Periöfen= und Selotenaufftand hervor, der das 
lte Lakedämon in die höchfte Lebensgefahr brachte. Nicht einmal’ das 
ıahegelegene und engbefreundete Mykene Eonnte damals gegen Argos 
ertheidigt werden (Diod. XI, 65.)! Innerhalb derfelben zehn Jahre 
dimon verbannt, bie fileliotifchen Zyrannen geftürzt, Böotien von Mys 
'onidas erobert, felbft im Peloponnes die Demokraten hoffnungsvoll: 
ver hätte da wohl die Iyfandrifche Zeit vorausgeſehen! 
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Tyrannei Hindurch in demokratifche überzugehen. Baufanind 
aber Hatte große Anlage zum Tyrannen (I, 95.). Wen er 
fich einerfeitö auf Die Perfer zu ftügen fuchte !), fo verfprad 
er andererfeitö den Heloten das Bürgerrecht (I, 132.). Bi 
innig Die confervative Politit der Lakedämonier im men 
mit ihrer auswärtigen Staatöverwaltung zuſammenhänge, fe 
gen auch die Korinthier auseinander (70 fg.). — Uebrigen 
ift in Archidamos Rede und in denen der Korinthier ein char 
fer Gegenfat zwifchen dem alten und dem jungen Doris 
unverfennbur, 


Aus der alfo befchriebenen Natur der beiden Hauptmädt 
ergab fich ihr Verhältnig zu den Bundesgenoffen falt mi 
Nothwendigkeit. Dieſen Inſel- und Küſtenbewohnern, di 
ſchon fo oft ihren Bezwingern mit dem Lohne des Siege 
auch die Mittel zu deſſen Behauptung dargeboten, ſchien die 
Herrfchaft des Pauſanias nicht Länger erträglich. Sie wand 
ten fih an das ſtammverbrüderte Athen 2), dem fie ja 02 
zugsweiſe ihre Befreiung von dem Darbarenjoche verdankten >). 
— Jedem Bundesgliede ftand eine befondere Stimme zu. A 
mählig aber ging die Anführung, weiſe geleitet, zur wölige 
Herrſchaft über. Die geſchah zunächſt durch die | 


| 
1) Das hatten nicht allein die Peififtratiden gethan, fonderm ſeit 
Syloſon alle Zyrannen des den Perfern unterworfenen Griechenlandes. | 
2) Als Paufanias ein edles byzantinifches Mädchen zum Dienfe 
feiner Luft genöthigt und dann aus Verſehen erſchlagen hatte, brach a 
Byzanz eine Meuterei gegen ihn aus. Nun drangen Arifteibes und 
Kimon in Sparta ſelbſt auf feine Abfegung (Plut. Cimo 6). Ban | 
unterwarf fi) den Athenern um fo williger, als gerade jegt ihre Flotte 
durch Kimon zu Sieg und Beute geführt, die Kataftrirung der Bundes 
contribution aber (Plut. Arist. 24.) durd) den redlichen und einſichte— 
vollen Finanzmann XArifteides geleitet wurde. | 


3) 95 fo. VI, 82 ff. I, 75 fg. III, 10. 
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maltung in Delos (96.). Ferner durch eine Reihe von Un⸗ 
ternehmungen, welche der Bund: ausführen mußte, deren Vor- 
theile jedody den Athenern allein zufielen (98 fgi).i! Am mei- 
ften indeß dadurch, daß feit dem Vorgange von; Naros (98.) 
die Bundesgenoſſen einzeln abfielen, dann aber: mit Gewalt 
in eine fjchärfere Abhängigkeit zurückgebracht wurden. Die 
ftärkern Inſeln wurden am längften gefchont, um fich ihrer 
Dülfe gegen die ſchwächern bedienen zu können, und die for 
mal noch fortbeftehende Bundesgleichheit mußte das Gange be- 
fchönigen. Statt gegen die Perfer zu fechten 1), ftrebte Athen 
nach Vergrößerung feiner Bundesmacht, und der wielköpfige 
Sinn der Bundeögenofjen vermochte dem Einen Willen der 
Athener feinen Widerftand zu leiften. Wie die Erjtern jelbft 
mährend diefer Entwicklungen geftimmt waren, ift in der mis 
tylenäiſchen Geſandtenrede dargeftellt (IH, 9 fſ.). Was aber 
das ganze Verfahren wefentlich erleichterte, war die freimillige 
Entwafnung der Kleinern, die mit Geld ihre Gontingente 


’ 


1) Kimon war der este, der gegen Perfien Krieg führte: aber 
feine Waffen drangen weiter, als irgend ein Vorgänger fie gefragen 
hatte. Unter Perikles und feinen NRachfolgern feuerte die confervative 
Komödie vergebens zur Nachahmung an. Dreierlei Gründe mußte jede 
Kortiegung, des Perferkrieges den demokratifhen Staatsmännern zuwider 
nachen : 1) weil er gegen die Unterbrüdung der Bundesgenoffen und ges 
zen die Bekämpfung von Sparta eine gefährliche Diverfion würde gebils 
yet haben. 2) Weil er, ernftlidy betrieben, mehr zu Lande, als zur 
See hätte geführt werden müffen. 3) Weil er die Erinnerung an das 
yanhellenifche Vaterland, an bie gleiche Berechtigung aller Bundesglies 
er, an den alterthümlichen Vorrang von Sparta ſtets würde erneuert 
yaben. — Der legte Verfuh, weldyen Lakedämon zur Aufrechthaltung 
‚iefer Ideen anftelite, war die Forderung, den Themiſtokles, als Mit: 
chuldigen des Paufanias, vor ein panhellenifches Gericht in Sparta zu 
iehen (Diod. Xl, 55.). Erſt nad) dem völligen Siege der oligarchi- 
hen Reaction konnte der Perjerfrieg in großartiger Weife wieder auf: 
‚enommen werden. Xenophon’s Kyrupädie ift in der Hoffnung geſchrie⸗ 
en, daß Ageſilaos thun würde, was Alexander that. 
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abkauften ) (99.) 2). — Mit dem Aufſtande der Thaſier ke 
ginut Lakedämous Einmiſchung in die atheniſchen Bun 
kämpfe (101:)3° für dieß Mal freilich durch das Erdbeben 
und den mieſſeniſchen Krieg noch erfolglos. Hier wird di 
Klar, was fpäter fo bedeutend einwirken follte, daß Lak 
mon an feinem eigenen Heerde am vermundbarften wars ji 
gleih auch, daß es in Belagerungen wenig Geſchick Batk, 
In diefem Kriege wird das alte Bündniß der beiden Nebas 
buhler auch der Form nach zerriffen (102.); mit der Unter 
ſtützung von Megara duch die Athener beginnt die Bitte 
Feindſchaft der Korinthier, ſowie andererſeits in der mefen: 
ſchen Kolonifirung 3) von Naupaktos- den Lakedämoniern cin 


) Wie allmählig und von ſelbſt fich dieß Alles machte, ficht man 
am beften daraus, daß die athenifchen Feldherrn ein foldhes Abkaufen 
der Gontingente Anfangs gar nicht bulden wollten. Erft Kimm 
ftellte ihnen vor, wie vortheilhaft e8 den Athenern fein müffe (Plut 
Cimo 11.). Nachmals fandte Perikles alle Jahr 60 Trieren aus, du 
mit feine Bürger den Seedienſt Iernen, die Bundesgenoffen in Reſpen 
halten, und acht Monate lang Sold ziehen könnten (Plut. Perich 1.) 


2) Den Borfchlag zur Verlegung bes Schages von Delos md 
Athen ließ man befanntlicdy durch die Samier thun, ungefähr zu berie- 
ben Zeit, wo der Areopag feine politiſche Macht einbüßte Kurz barazl 
muß auch die Verwendung bed Schages für das athenifche Bauweſen de 
gonnen haben: nicht ohne heftige Debatten. Kimon hatte fich mit einfe 
hen Baumpflanzungen begnügt (Plut. Cimo 13.). Die confervatioe 
Dppofition erklärte es für tyrannifch, wenn Athen, einem putzſüchtigen 
Weibe gleich, dasjenige Geld zu feiner Werfchönerung verwende, was 
ganz Hellas zu feiner Vertheidigung wider bie Barbaren zufammene: 
bradyt. Perikles dagegen meinte, Athen habe die Wertheidigung ia 
Bauſch und Bogen auf fidy genommen. Wenn nun Alles ficher, ale 
Beughäufer gefüllt feien, fo dürfe es den Ueberſchuß immer als fein Er 
genthum betrachten. In der That mußten Handel und Induftrie de 
Athener ungemein dadurch gewinnen: Plut. Pericl. 12. Bgl. Zinl: 
eifen Geſch. Griechenlands, Th. 1, &. 246. 


2) Man beachte wohl! Durch Berftörung des Seeräuberneftes m 
Skyros (Thuc. I, 98. Plut. Cimo 7.) hatte Athen feine eigene Shi 
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tiefe, oft wieder anfbrechende Wunde geſchlagen wird (103.). 
Dald kommt es denn auch zum eigentlichen Kriege, Anfangs 
zwar nur gegen die Bundesgenojfen von Sparta (105 fg.), 
dann aber auch gegen Sparta felbit (107 fſ.) 1, wobei ſchon 
damals durch den erjten Raubzug um die Küften des Pelo— 
ponnes (108,) 2), durch die Landungen auf dem feindlichen 
Gebiete (111.) und die eigenthümlichen. Einfälle in Böotien 
(108. 113.) der nachmalige ftchende Charakter des. Krieges 
eingeführt wird. Ebenſo machen fich auch ſchon jet die un— 
angenehmen Folgen bemerflih, welche für die Athener aus 
ihrer doppelt feindlichen Stellung gegen Lakedämon und ges 
gen den Großheren 3) hervorgehen. müjfen (100.). — Doch 


fahrt vor jeder Gefahr fiher geftellt. est wurde Korinth, das vor= 
nehmfte Emporium ber borifchen Staaten, von beiden Seiten her ein- 
geengt: weftlich durch die Befegung von Naupaftos, öſtlich durch die 
Eroberung von Xegina.ı Hieraus erklärt fi), was die Athener nady= 
mals in Afarnanien zu fuchen hatten. 


) Was ben Kimon zum Frieden mit Sparta binneigte, ift 
Leicht begreiflih. War er doch in Volksreden felbft gewohnt, das Mus 
fter von Sparta anzupreifen (Plut. Cimo 15.).. Aber auch Perikles 
ſuchte den Krieg, fo lange wie möglich, aufzufchieben. Er wollte erft 
nad) Innen zu und gegen die Bundesgenoffen ficher werden. Als baher 
ſchon mandherlei Zwiftigkeiten entftanden waren, bemühete er fich, eine 
Berfammlung aller Hellenen in Athen zu Stande zu bringen; bier folls 
ten bie gemeinfamen Sntereffen der Nationalheiligthümer, bes Barbas 
renfrieges, der Meeresficherheit von Neuem belebt werben. Das Pros 
ject fcheiterte an den Lakedämoniern (Plut. Pericl. 17... Nach Theo⸗ 
phraſt's Bericht hätte Perikles auch fpäter noch längere Zeit hindurch 
zehn Talente jährlich nad) Sparta geſchickt, um die Ephoren zum Aufs 
fcyube bes Krieges zu vermögen (Ib. 23.). 


2) Bei diefen Raubzügen pflegte Tolmides nur bie Küfte zu ver— 
heeren; Perikles zuerft drang vorfi tig, aber tief in’s Land ein (Pint. 
Pericl. 19.). 


3) Doc; Eonnte ſich Lakedämon noch lange zu keinem Bündniffe ent- 
fchließen, wozu es von Perfien fchon während des ägyptifchen Krieges 
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das Vorherrſchen der kimoniſchen Partei bewirkt alsbald einen 
Wafſenſtillſtand mit Sparta und eine nachdrücklichere Führung 
des Perſerkrieges. Aber ſchon Furz darauf wird durch Einmi- 
fehung in die delphifchen Streitigkeiten won Neuen der Krieg 
mit Lakedämon eröffnet (112.). In dieſem zweiten pelopon- 
neſiſchen Kriege !) ijt vornehmlich der erfte Verwüſtungszug der 
Lakedämonier nach Attika zu bemerken, dem noch fpäter fo 
viel ähnliche nachfolgten 2); deßgleichen die Demofratifirung 
von Samos, durch welches Mittel ich Athen von jet an fer 
ner Bundesgenoſſen zu ſichern mußte (115.). Der ganze 
Kampf wird Hierdurch aus einem bloßen Eroberungskriege ein 
BPrineipienfrieg, wie fchon, frühere Vorgänge hatten erwarten 
lafien (106. 111—113.) 3). 

Wie in Diefer ganzen Periode die Demokratie überwiegt, 
fo ift auch die Seemacht das politifch Entfcheidende, Das 
hatte ſchon Xerxes anerkannt ®), als er nach der falaminifchen 


dringend aufgefordert wurde (Diod. XI, 74.). Auch während bes ja 
mifchen Krieges unterftügt der perſiſche Satrap aufs Eifrigfte die fami: 
ſchen Oligarchen (Plut. Pericl. 25 sqq. Thuc. I, 115.). 


1) Ich ſpreche von drei peloponnefifchen Kriegen, wie man von drei 
perfifchen,, drei fchlefifchen Kriegen zu fprechen gewohnt ift. 

2) 114: vgl. 11,21. — Man fieht, Thukydides hebt immer dasjenige 
hervor, was er als Anfang einer im großen peloponnefifchen Kriege 
harakteriftifchen Richtung auffaßt. 


3) Doc hatten die Athener fchon in den früheften Kriegen mit 
Chalkis und Xegina, als fie felbft demokratiſirt waren, fich den Anſchein 
zu geben verſucht, als ob fie nur den Abel jener Staaten befämpften 
(Herod. V, 77. VI,91.). Zu Anfang des großen peloponnefifchen Krieges 
fcheinen die Bundesgenoffen von Athen ſämmtlich demokratiſche Berfal: 
fung gehabt zu haben, nur die unabhängigern, Chios, Rhodos und Mi: 
tylene ausgenommen. Indeſſen hinderte diefe ganze Parteiftellung nidt, 
daß in den epidamnifchen Händeln der Abel von Epidamnos durch bie 
Athener, ber Demos durch die Peloponnefier gehalten wurde. 


+) Das hiftorifche Auge des Hekatäos hatte ſchon zwanzig Zahre 
früher daffelbe eingejehen: Herod. V, 36. 124 sqq. 
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Schlacht, obwohl fein Landheer unbefiegt war, die Hauptfache 
doch verloren glaubte (I, 73.). Den Themiſtokles hatte die 
Nothwendigkeit, gegen Perfien zur See gerüftet zu fein, wie 
von ſelbſt auf die Seemacht geführt (I, 93.). Weil es noch 
wenig Miethötruppen gab, ſo pflegten die Landzüge nur den 
Sommer hindurch zu dauern (141.). Weil die Belagerung 
Funft noch in ihrer Kindheit war, fo konute ein Zandheer fel- 
ten größern Schaden anrichten, als die Verwüſtung der Fel— 
der (82.). Den eigentlichen Hülfsquellen der Athener, ihren 
zinspflichtigen Bundesgenofjen , ihrer Handeldgröße war zu 
Lande gar nicht beizufommen; wogegen die Athener, als Her— 
ren zur See, auch das innerfte Binnenland durch ihre Hans 
delöfperre beläftigen Eonnten (120.), Erſt durch Brafidas 
Züge wurde die Landmacht wieder bedeutender; feit Agefiland 
Zeit vollfommen wieder Hauptfache. Während die Seefchlacht 
im Hellespont Athen unterjocht Hatte, konnte die ebenſo ent= 
fchiedene Niederlage der Lakedämonier bei Knidos nicht einmal 
ihre Hegemonie umſtürzen. — Noch im Sahre 458 war die 
atheniſche Seeherrfchaft nichts weniger, als unbeftritten gewe— 
fen. Erſt die Schlacht bei Aegina entfchied ihr Uebergewicht 
(105.). Unmittelbar darauf erfolgte die Eroberung von Ae— 
gina und die Zerftörung der lakedämoniſchen Schifſswerfte 
(108.). Beim Anfange des peloponnefifchen Krieges gab es 
nur zwei felbftändige Secmächte außer Athen: Korinth und 
Kerkyra (25. 33. 36.). Die letztere trat nun auch auf Sci- 
ten der Athener !). 

Bon dem famifchen Kampfe bis auf den Ausbruch der 
ferkyräifchen Handel war Athen wider feine Gewohnheit in 


m 


1) Noch in der Seeſchlacht zwifchen Korinth und Kerfyra, verfis 
chert Thukydides, fei das Seeweſen ziemlich roh erfchienen: man habe 
zur See, gleichwie auf dem Lande gefochten (1, 49.). Dieß ift das legte 
Moment in der kurzen Gefchichte der nautifchen Kunft, — ſich durch 
die Vorrede hinzieht. 
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Ruhe. Dieß war der Zeitraum, wo Perikles, Adysın re xal 
nocoosw Övvaroirarog, in ungeftürter ‚Alleinherrfchaft den 
Staat verwaltete. Hier die. Akme des athenifchen Staates, 
Alle Bande waren gelöft, welche feine Kraft noch gefefielt 
hatten. Wenn aber der Meifter hinwegging, der dieß gethan, 
fo waren auch die Dämme verſchwunden, welche Der eintes 
penden — hätten wehren können 1). 


8. 3. 


Vorbereitungen zum Kriege. 


In den fünf Reden, welche den Ausbruch des Krieges me 
nuittelbar vorbereiten, liegt der Gang defjelben im Weſentlichen 
ſchon angedeutet. Uebrigens zerfällt diefer ganze Abfchnitt in drei 
höchſt einfach angeordnete Gruppen. Zuerft die Ferfyräifchen 
Händel (24—55.), womit fih die makedoniſchen coordiniren 
(56—66.) 5 Hierauf die Verhandlungen zu Sparta (67—87.); 
endlich die letzten Vorbereitungen zum Kriege, welche durch 
die Themiftoklesepifode in der Mitte getheilt, durch Die beiden 
Schlußreden vorn und Hinten begränzt werden (118—146.), 
Das einfache Band, welches diefe Gruppen zuſammenhält, 
tritt zu Anfang und zu Ende jeder Unterabtheilung beſonders 
deutlich hervor 2). 


1 Man achte fehließlich noch auf eine Keinheit bes Thukydides! 
Kimon hat die langen Mauern begründet (Plut. Cimo 13.), burg 
Eroberung von Skyros den Handel ſicher geftellt (Ib. 7.), die Abkaus 
fung der Bunbdescontingente eingeführt (Ib. 11.), die abgefallenen Tha— 
fiee unterworfen (Ib, 14.): lauter Thaten, deren charakfteriftifche Wide 
tigkeit Thukydides hervorhebt, ohne jedoch den Namen ihres Vollbrins 
gerd zu nennen. Nur wo e8 gegen bie Perfer geht, oder für die Lake— 
bämonier, lefen wir Kimon’s Namen. — Eine Einleitung bedurfte kei— 
ner vollftändigen Nomenclatur. Und wie fein werden die eigentlichen 
Tendenzen des Kimon fchon durch diefe Auslaffung hervorgehoben ! 


2) 55. 56. 66. 67.. 87. 118. 146. 
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Bon Allen Seiten wird das Hohe Gewicht und die Uns 
vermeidlichfeit des bevorſtehenden Krieges anerkannt !). Seit 
langer Zeit haben die Athener fich auf den Krieg gerüftet (68.), 
die Beloponnefier ihn herbeigewünfcht (33. 140.). Jene fehen 
ein, ‚daß die kleinſte Nachgiebigkeit den Verfall des ganzen 
Staates begründe (140.); dieſe, daB es fich Hier um einen 
iderftand gegen völlige Unterdrückung handelt 2), Beide 
kämpfen nicht. um Vergrößerung, fondern darum, daß die er⸗ 
erbte Macht ihren Nachkommen nicht gefehmälert were (71, 
144.). Diefes rein erhaltende Streben trat freilich auf 
beiden Geiten gar. bald in den Hintergrund: bei den Athenern 
mit Perikles Tode, bei den RN wenig fpäter (III, 
52.). 

Die Kerkyräer verſichern von ſich ſelbſt, daß ſie ge⸗ 
zwungen ſeien, mit Aufgebung ihrer lange bewahrten Neutra— 
lität, ſich an die Feinde ihrer Mutterſtadt, die Feinde ihrer 


») ueber die Urſachen bes peloponneſiſchen Krieges führt 
Plutarchos (Pericl. 31 sq.) drei verfchiebene Angaben an: zuerft das 
Urtheil des Thukydides; fodann ein zweites, daß Perikles nur aus Ehr— 
geiz und Hartnädigfeit den Frieden gebrochen hätte; endlich die aus 
Diodor bekannte Erklärung des Ephoros. Hiernach wäre Perikles zum 
Kriege geichritten auf den Rath des Alkibiades, um einiger gefährlichen 
Prozeſſe über Anaragoras, Pheidias und feine ganze Finanzverwaltung 
los zu werben. Daß Ephoros die Sache nicht eben großartig nahm, ift 
unzweifelhaft: doch wage ich nicht genau zu beftimmen, was bier von 
Diodor herrühren Eönnte. Jedenfalls muß er die Klatfchereien ber Kos 
mifer als Quelle benugt haben. Den Namen des Alkibiades finden wir 
auch bei Gelegenheit des megarifchen Dirnenraubes wieder (Aristoph. 
Ach. 529 Schol.). 


2) 71. 122. 124: vgl. VL, 77. 


3) Mährend der Anwefenheit der Eerfyräifchen und Eorinthifchen 
Gefandten in Athen find Euripides Herakliden aufgeführt worden. Dieß 
Stüd enthält eine fehr durchgearbeitete mythifche Allegorie der bamalis 
gen Frage: die ‚Herafliben find die Kerkyräer, ihre Verfolger die Kor 
rinthier. Vgl. unten die dritte Beilage, 
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Stammesbrüder anzuſchließen !). Ihre ganze Rede wendet 
fih an den kühnen Unternehmungsfinn der Athener ; fogar an 
die Extreme deffelben, welche fchon damals den verlangenden 
Blick nach Sieilien und Stalien hinüberwarfen (36.) 2). — 
Dagegen warnen die Korinthier, es fei bedenklich, ſich 
auf die erfte Lockung in gefahrbrohende Erweiterungen einzu 
laſſen (42.). Ganz diefelbe Treulofigkeit, welche Kerkhyra 
jet von feinem Mutterlande abwendig mache, müſſe bereimit 
ach die anf Bundestreue gebaute Macht der Athener umſtür⸗ 
zen (40.). 

Welche Feldzugsplane mochten die Parteien nun entwer⸗ 
fen? welche Hoffnungen des Sieges faſſen? 

Was hier die geiftige Verfchiedenheit der beiden Haupt: 
kämpfer an die Hand gab, ift in den Wechfelreden zu Sparta 
dargeftellt 5 wir haben es früher ſchon beſprechen müſſen. Die 
mehr materielle Schilderung geben Archidamos, die Korinthier 
(I, 120 fi.) und Berifles (I, 140 F.) 3). Ganz diefelben 
Hauptzüge find zu jeder Zeit wiedergekehrt, wo Staaten mit 
einander in Conflict geriethen, von denen der Eine die höchſte 
Stufe feiner Machtentwicklung bereits erjtiegen hatte, der Aus 


1) 32; vgl. 37. 


2) So ſchlecht fih Kerkyra im Perferkriege auch benommen hatte, 
fo war es doch von jeher ein Lieblingsproject der athenifchen Demokra— 
tie gewefen, ein freies Bünbniß mit diefer Infel aufzurichten. Man 
wünfchte in diefer fernen Gegend eine fichere Station. Dazu die Riva- 
lität zwifchen Korinth und Kerkyra. So hatte Themiftofles die Züchtir 
gung der Kerkyräer verhindert (Schol. Thuc. I, 136.)53 nadhmals in 
einem Schiebögerichte zwifchen- Mutter= und Zochterftabt für die letztere 
entfchieden (Plut. Themist. 24.). Der frühere Seekrieg, deſſen Cor— 
nelius Nepos erwähnt, Eönnte noch in die Verwaltung des Miltia: 
des und Xrifteides fallen (Ib. 2) 


2) Das finanzielle und militärifche Detail in der indirecten Mede 
bes Perikles: II, 13. 
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dere fie noch erſteigen follte 2). — Die Beloponnefier. 
waren Arerbauftaaten, die Athen er mit ihren Bundesgenoſ⸗ 
fen Handeld=- und Induſtrieſtaaten (141,) 2). Die Ueberle- 
genheit, an Gelde fowohl, als an Kriegsmaterial, war. durch⸗ 
aus auf Seiten der Athener: (80. 141.). Die Bevölkerung 
ihrer Gegner war Im Ganzen freilich zahlreicher (81. .121.), 
aber die athenifche viel concentrirter (80.). Die große Ber 
weglichkeit und Reiſeluſt der Athener,  gegemitber der Tas 
kedämoniſchen Häuslichkeit (T, 70.), iſt jeder höhern 
Stufe der Volkswirthſchaft eigen 3). Wie es in je 
dem Staate die Periode der fpätern Demokratie nder ber 
Geldoligarchie mit fich zu bringen pflegt, fo war Athen durch 
fortgefeßte Uebung feiner ganzen Kraft bewußt geworden, im⸗ 


i) Dieß hat man in dem ganzen von Thukydides gefchilderten Ge⸗ 
genfage des athenifhen und lakedämoniſchen Charakters viel zu fehr 
überfehen; viel zu einfeitig geglaubt, daß hier nur. der allgemeine Ge— 
genſatz des dorifchen und ionifhen Stammes vorläge Haft jedes 
Glied unfers Gegenfages kommt in ber Geſchichte jedes 
Volkes vor. Aber freilich, wer diefes merken will, muß aud) die neuere Ges 
Tchichte kennen. Der fonft fo vortrefflihe R.F.Hermann z. B. würde als⸗ 
dann gewiß nicht verfucht haben, das hellenifche Staatöprincip im Allgemeinen 
aus den Schriftftelleen einer einzigen Epoche zu abstrahiren (Staats— 
alterthümer $. 51.). Die ariftotelifche Staatsidee entfpricht dem bra= 
Eontifchen und dem homerifchen Staate gerade fo gut, wie Herrn von 
Rotteck's VBernunftrecht ben Zeiten des Conftanzer Eoncil’3 und des a 
3098 Goffrebo. 


2) Bgl. De rep. Athen. 2, passim, und Thuc. II, 13. | Auch 
das höchft merkwürdige Fragment des Komikers Hermippos: Athen. 
I, p: 27. 


3) Sie hängt natürlich als Urfache und Wirkung mit dem Zuftande 
der GCommunicationsmittel zufammen, welchen Perikles bedeutend verbef- 
fert haben muß. Plut. Pericl. 17. Unter ihm eine eigene Wegbaus - 
behörde errichtet, während früher der Senat bie mitbeforgt hat 
(Bergk Comment. p. 15.). 
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mer ‚bereit, : auf jede einzelne Unternehmung. die höchſte An 
firengung ‚aller Bürger zu wenden (70.). Hier beitand bie 
Freiheit des Einzelnen nur in der Theilnahme an der Staats⸗ 
verwaltung. . Der Lakedämonier hingegen war wenig gemeikt, 
immer Alles an den Staat zu wagen. Mit feiner Perſen 
zwar ließ die angeborene Tapferkeit ihn gera dienen, aber de 
Steuern war er nicht gewohnt, ‚liebte auch keinen. Staatsſchah 
(80. 441). In einer einzelnen Landfchlacht wären die 
Athener daher ohne. Frage die Schwächern gemejenz einen 
ganzen Krieg aber konnten fie beſſer führen: zumal einen 
Seekrieg, der mehr. durch Gold, als duch Eifen wollte ge 
führt fein (83. 141.). Die Lakedämonier waren zu Lande, 
die Achener zur See überlegen; aber die athenifche Lebere 
genheit war auf ihrem Clemente größer (142. 1, 62.). — 
Auch Die Bündniffe der beiden Staaten waren von entipre 
chendem Charakter. - Dei der unbediiigten Unterordnung de 
atheniſchen Bundesgenofjen wurde der Krieg nach Dem alleini⸗ 
gen Ermefjen und zum alleinigen Vortheile des Hauptes ge 
führt 2) 5; der Tafedamonifche Bund. hingegen mußte Die befon 
dern Intereſſen jedes einzelnen Gliedes berückſichtigen. Da 
Krieg, glaubte Jeder, werde auch ohne ihn feinen Fortgang 
haben (141). Aber die Lakedamonier waren im Innern ih 
res Staates an Eintracht und Gehorfam gewöhnt; bei dar 
Athenern ließ ſich Willkür und Parteienfampf erwarten, fe 
bald kein Perikles mehr das Ruder führte. Die lafedämoni- 
ſchen Bundesgenofjen waren freiwillig, durch Verwandtſchafts⸗ 
bande zufammengehalten. Wenn es gelang, durch Furt 
oder Hoffnung ihr Intereſſe zu fleigern, fo konnte man der 


1) Alſo auch bier fehon das allgemeine Geſetz, daß auf den niebern 
Wirthſchaftsſtufen Naturaldienfte, auf ben höhern Geldabgaben am leid: 
teften ertragen werden. Das Schagwefen ift für jene Zeiten ganz, mas 
das Öffentliche Creditweſen für unfere Tage, Die großen Zempel waren 
die vornehmften Bankierhäufer. ö 


2) gl. De rep, Athen. passim, und Thuc. I, 143. 
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größten Anſtrenguugen gewiß fein (1211). n Mingelehet saber, 
weil die atheniſchen Bundesgenoſſen mit wenig , Ausnahmen 
nur aus Zwang gehorchtenſo mußte die erſte Gelegenheit 
den Abfall herbeiführen. Treue Vaterlandsvertheidiger find 
— als wohlbezahlte Miethoſoldaten —— 


biernach mußten. fich die Ktiegoplane geftatien. a put und] 


In M ATtk sin 


| Der Entwurf des Perikles war auf die eigenthlunlichen 
Vortheile ‚ die eigenthümlichen Gefahren der atheniſcheu Macht 
berechnet. Das attiſche Landgebiet, das ja doch Nicht; ge⸗ 
ſchützt werden könne (142 fg.), ſollten ſie nur als einen Sup 
garten, eine entbehrliche Berfchönerung, ihres Reichthumen be⸗ 
trachten (I, 62.). Hatten es doch ſchon die Väter ſo ge— 
‚macht, als fie auf Themiſtokles Rath die Schiffe, beſtiegen, 
und ihr Land dem Barbareukönige Preis gaben. (144.), in 
| Sieg zu Sande würde wenig Nuben bringen ;.. eing, Niederlage 
Alles in Gefahr ſtürzen. Athen müſſe ſuchen einer Inſel 
ähnlich zu werden. Die, Verheerungen, der Lakedaͤmoner 
würde man durch Raubjäge, an der Belopanngticen, Küſte her⸗ 


I 30 — + ir er, 111 
— Hr 
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1) Ich kann es mir nicht verfagen, aus den nächften Quellen noch 
einige andere Unterfchiede der beiden Hauptkämpfer beizubringen, die 
charakteriftiich zugleich und heutigen Zages leicht zu verftehen find. Won 
der öffentlihen, raſchen, aber unfihern Rechtspflege der Athener, und 
der. geheimen, ſchwerfälligen, aber. ſichern ‚dev Lakedämonier iſt ſchon 
früher und nach Thukydides ſelbſt die Rede geweſen (11282). Die 
Respublica Atheniensium fügt noch eine Erklärung von drei andern 
Charakterzügen hinzu. Die Genfurfreiheit der Komödie: nur darf fie 
nicht gegen das fouveräne Volt gemißbraucht werden (2, 18). Die 
große Menge von Öffentlichen Anftalten und Feften zur Bequemlichkeit 
and Ergötzung des Publicumd (2, 9.). Große Votkäfefte ſind an ſich 
ſchon demokratiſch, am allermeiſten, wenn fie auf Koften des Stanfes 
gehen. Sodann die unendliche, faft büreaufratifche Gomplicirung der 
Staatsmafchine, die allenthalben noth:vendig ift, wo ber Staat das 
ganze Leben verjchlingen, feine höchſte Energie entfalten. will (3, pass.) 
Don dem Allen müffen die Lakedämonier das Gegentheil befefjen haben. 

26 


weiter mehr als vergelten 1)Y. Denn der Feind habe kein an⸗ 
deres Laud, bio Athener aber ihre zinspflichtigen Inſeln (44. 
142.).Dieſe zu erhalten, müſſe alles Gewicht auf. die Ser 
macht: gelegt werden. Die höchſte Gefahr ſei vorhanden, 
wenn der Feind jemals mit. einer Flotte: wor der Stadt er⸗ 
ſcheinen follte (II, 24.). Eine einzige Niederlage zur Ger, 
meinen auch bie Korinthier, könne Athen zu Grunde richten 
"th, 121:). Was Perikles am Tringpinfic widerräth, iſt jede 
neue Eroberung (I, 144. II, 65.) 2). Wie uncrwatiet 
vdieſe Politik den Safebämoniern‘ war, feßen wir ans Adi 
vamos Rede (II, 11.). Nichts defto weniger konnte eine Folde 
Art 'der Kriegsführung dem großen‘ Haufen begreiflicherweiſe 
nicht einleuchten. Die meifefte Mäßigung mußte dieſem sl 
Schwäche erfeheinen; 1 und wodie naheliegenden Vorteil 
ſichtlich verloren gingen, da war es natürlich, daß der ge⸗ 
mitine Mann die größern, aber fernher winkenden überſchen | 
tbimte (1, 15. 21 fe 59). Wer Hönmte ihm dieß auch 
Wohl verargen, wenn noch in unfern Tagen, wo doch The 
kydides längſt gefchrieben 3), der Erfolg längft gerichtet: Hat, 
ein vortrefjlicher Hiftoriker in Perikles Plane die Zaghaftigfeit 
de8 Alters zu erkennen glaubt )?_ Durch Verlaffen deö 


— — — — — 


1) Daher ſich die Athener auch ganz vorzugsweiſe um die Bundes— 
genoſſenſchaft der Kerkyräer, Kephallenier, Akarnanier und aa. 
bewarben ll, 7.). 

n 

Weil das allmählige Verlaſſen dieier Rathſchläge im Kriege 
ſelbſt einen Hauptfaden der thukydideiſchen Geſchichte bildet, fo ſiabet 
der Hiſtoxiker für gut, dieſe Rathſchläge nicht bloß in Perikles Mebe, | 
ſondern auch zweimal in directer Erzählung auszufprehen (IE ,- * 
65. c... 


29 Vgl. DI, 65. 
9) Seeren's Alte Geſchichte, ©. 246. (111. Xuft.). a 


9% 
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perikleiſchen — all nn ße: 
Jegangen M.Ün) man een anne 
WBei den —— Kari 6; um den Greg: zu?) 
— hauptſächlich auf drei Punkte an: Sien mußtenn 
Athen: ſeinet Hülfsquellen berauben; fie mußten durch Geld 
ind Uebung zur: Seemacht werden (81.);3 fier mußten .ifftenis 
Staat und ihren Bund auf ähnliche Weiſe concentriren, wie! 
3 der athenifche war... Ihre Fähigkeit zu herrſchen wächſt in 
»emſelben Maße, wie ihre Begierde nach der Herrſchaft.— 
Darum find zu Anfange des Krieges die: Korinthier, das, be⸗en 
vegende Element: zwar. ein ariſtokratiſcher Staat, aber durch 
tädtiſche und mercantile Natur. den: Athenern am ähnlicflen,, 
Ind: in. der Folge werden die. Syrakuſier Spartas Lehrmeiſter, 
ils ſie mit atheniſcher Ruhrigkeit und Demokratie, (VL, 34. 
VIE, 55;) — Strenge. und Subordination; verbun⸗ 
en haben. — Schon die atheniſche Geſandtſchaft prophezeit, 
rakedämon werde den Krieg zu früh beginnen, und erſt nach 
rlittenen Unfällen an Unterhandlung denken (I, 78.).4 Archi⸗ 
amos iſt derſelben Anſicht (82. 85.), und Thukydides nennt 
hn einen verſtändigen und gemäßigten Mann (79.). Er ſagt 
ait Beſtimmtheit den ſchlechten Erfolg des ſ. g. archidamiſchen 
krieges voraus: Attika ſei entlegen, ſelbſt die Verwüſtung 
on Attika werde Nichts Helfen (81.), den Feind wohl gar. 
ur hartnäckiger machen (82.). Darum werde der Krieg auf“ 
ie Kinder — (81.) Vor Allem ſei TE, 


) ‚Darum — auch — — ben um das Murren des 
irzfichtigen Volles unbefümmerten Perifles mit einem Steuermanne, | 
rim Sturme feine Rüdfiht nimmt auf bas Jammern der ſeekranken 
aſſagiere (Periel. 33) 


2). Wie Zinkeiſen ſehr richtig bemeret; ſo konnten die erſten 
riegsjahre ſchon deßhalb keine Entſcheidung bringen, weil die beiden 
auptkämpfer garz verſchiedene Waffen führten, Hopliten und Trieren, 
it denen ſie einander kaum m Fonnten — 
h. 1, S 2711. M⸗ rt 

96 * 
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zur Verſtärkung der See= und. Geldmacht unter Hellenen wie 
Darbaren neue Bundesgertofjen anzumerben (82.). — Dit 
Korinthier freilich Hofien fehr auf geiftlichen Beiſtand (123.), 
inöbefondere "auf. Darlehen der olympiſchen und delphiſchen 
Tempelſchätze (121. 143.) ). Aber fie meinen: zugleich, ſchen 
die Lage der erften Streitpuntte ſei bemerkenswerth. Dem 
Potidäa weiſe auf. die thrafifchen Tributftädte Hin, Kerkym 
auf das Meer, als die eigentlihen Schaupläte des bevarfe 
henden Kampfes (68.). Ihre nautifche Unerfahrenheit, be 
merken fie richtig, müſſe ſchon durch den Krieg felbit zur Er 
fahrung werden (121.). Der Abfall der atheniſchen Bundes 
gertoffen und der Dan von Feftungen in Attifa felbit wert 
furchibare Hülfsmittel bieten (122.). Auch nach Perikles Ur 
theile war eine Seemacht des Feindes, oder eine Verſchanzung 
deifelßen in Attika, jedes für fich allein noch nicht gefährlid 
(142.): deſto gefährlicher ihr Zufammenwirken! — Do 
warnt Archidamos, Keiner möge fich durch eine dorifche Br 
achtung der Jonier zu —— Hoffnungen verleiten If 
jen E * )?). 


1, Eine felbftändig und als Macht baftehende Kirche ift immer 
mit der Ariftofratie verbünbet, Schon bei ber Gründung. von Thurü 


batte ſich der deiphifche Gott den Athenern — allzu günſtig erwieſen: 


Diod. XII, 35. 

2) Dieß ift nämlich der wahre Sinn von 84 extr., welches ohne 
denfelben allerdings eine Sentenz von großer Schönheit enthalten, aber 
ganz außer Zufammenhang ftehen würde. — Ueber jene Beradhtung 
vgl. I, 124. V, 9. VI, 77. 79. VII, 5. VIII, 25. 

3) Sowohl Perikles, als die Eorinthifchen Geſandten laſſen die Er— 


wartung durchklingen, baf der Krieg auf beiden Seiten nicht mit dem’ 


anfänglichen Eifer (II, 8.) werde fortgeführt werben. Beide heben bie 
Zrüglichkeit des Glüdes hervor und ben ungewiffen Ausgang felbik ber 
weifeften Rathichlüffe (120. 140.). Auch erklären die Korinthier, der 
Gang bes Krieges fei nicht im Voraus zu beſtimmen; fonbern gar Man« 


ches entwickle ſich nad zufälligen Umſtänden (122.). Hierdurch will 


Thukydides den Leſer warnen, nicht Alles, was in dieſen Reden ſteht, 
für wirklich damals ſchon beabſichtigt und geäußert zu halten. Der 
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Einen tiefen Eindru wird es hier auf jeden wohlgefinn- 
ten Leſer machen, wenn er in Perikles letzter Rede gleichfam 
da8 Teſtament ded großen Staatsmannes vorfindet. Hier 
wird bie Vaterlandäliche gepriefen, welche das eigene Wohl 
zwar dem allgemeinen unterorbnet, aber eben dadurch am 
ſicherſten rettet; wird der Staatsmann gepriefen, der für ein 
alfo gefinnted Volk geeignet fei (IL, 60.) Hier wird die 
Größe der Hettſchoſt ¶ Die auf ppm, Spieeiftehe, der Rufın 
der Väter, den man behaupten muffe (62.), endlich das 
Elend der Kuechtſchaft, welches: den Feigen erwarte (63)je 
gemäßigter, deſto eindringlicher zu Gemüthe geführt. Am 
Schluſſe noch der hiſtoriſche Troſt für die Zukunft gegeben, 
deſſen unſterbliche Schönheit uns früher ſchon erhoben hat (64.). 


Verlauf des Krieges von lakedämoniſcher Seite würbe ihn fonft mans 

nichfacher Lügen firafen. ‚Die wirklichen: Erwartungen, welche die Pelos 

ponnefier hegten, find 120 ausgeſprochen. 5 Die beicheiben ups" 
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W es aber bie Natur ‚aller nenihlihen Dinge mit , 
führt, daß jeder Stillftand den Rückſchritt zu beginnen pflegt: 
fo konnte auch Athen auf feiner perifleifchen Höhe nicht ftehen 
bleiben. Während Perikles noch Iebte, ward das gerecht 
Mag, nah Innen wie nach Außen, im Ganzen feitgehalte. 
ALS aber der Mann Hinweggegangen war, „der keinem Ir 
dern an richtigem Urtheile und eindeinglicher Mittheilung der 
felben, an Vaterlandsliebe und Uneigennügigkeit nachgeftanden 
hatte“ 1); und nun Keiner mehr da war, der das Volk un 


ı) 11, 60. Jedes Wort hier ift ein Wegweiſer durch die nadfek 
gende Geſchichte. Perikles allein befaß jene vier Eigenfchaften zufam 
men. Nikias hatte Urtheil, Waterlandsliebe und Uneigennügigkeit, aber 
keine Mittheilung Kleon weiter Nichts, als Mittheilung. Alkibiades 
endlich Urtheil und Mittheilung im höchften Grabe, aber weder Und 
gennügigkeit, noch Waterlandsliebe. — gl. die fchöne Entwidlung von 
Plutarch, welcher die beinahe königliche Gewalt des Perikles auf 
feiner Beredtfamkeit und Rechtlichkeit nody der großen Gomplicirung det 
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angefochten, ‚mieren/ „hätte regier en Fünmen: da wurde die⸗ 
Herrſchaft unter dem wetteifernden Kampfe ſelbſtſüchtiger ar 
männe an, ben Demos Par er große Haufe, 
früher geleitet worden war, Te tete je fiber, nati ae 
beftäntigen Fehlgriffen. rg — ee ib ge St 4 
iR, hatte, da regierte Yun" num der Kartei 
Einzelnen 1). 

Was hier ſchon von ſelbſt mit dem nachwachfenden Ge 
ſchlechte hätte Fommen mü uff jen, daS wurde 4. in IND 
Weile beſchleunigt dureh ‚die ‚Be eft,. ‚welche b den Kern der a IN, N 
Bürgerfchaft hintwegrafite ; twelche auch bei den Uebriggeblie 
nen die alte’ Gottesfieit und Sittenfttängehicht ibenig ‚er 
gi uerte De Bid Hal au Fe Mi übrigens ‚nicht ‚lpß.-fir,, 
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janzen Staatsmaſchine zuſ reibt, die den dephard" fein, —E Habe‘ 
:egieren Tonnen (Pericl. 15.). Leber feine Beredtjamteit. füge ih bie 
anbergleichliche Stelle aus‘ Eupotis‘ ‚Innos Nie (222 "XI, ‚40. 
Schol, Axist. Ach. 535): ER ER 
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Er u 65. Redende Beiſpiele ſind IV, 2». A, 1a) astra: ad Alm 
* u, 52 ff. 111, 87: : dgl. ‚VI, 26. . Die, Stärke * alten Bür⸗ 
exichaft, vorher: ‚U, 31.. Die Zahl der an. der. Peſt Geſtorbenen giebt; 
Diodpr. XU, 58. —, Eine ſehr anziehende Meinung hat Niebuhr 
usgelprochen:, daß nämlich große .Peften auf unerklärbare Weife, mit) 
‚olitifcher Ausartung zufammenhängen 5; er erinnert ‚namentlich an die 
Seuche. unfer M. Aurelius (Briefe Th. 11, ©. 167.).. ‚Der Krankheits⸗ 
enius ‚ganzer Beiträume dürfte überhaupt mit dem politifchen ‚Beitgeifte;, 
nannichfadh verwandt fein. Ich gedenfe der, Brouffais’fchen. Entzüns ,, 
ungstheorie,. welche der, franzöfiichen Revolution entſpricht zʒ der beutie, , 
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dont Berfall Vves politiſchen Geiſtes von Bedeutung,n — 
anchoals Wirkung der uͤhertriebenen Volkscontentration. 


Die eriten SAU des Vafalles hatte Berikles Telbft 
noch zu erleben; Die Unbequemlichkeiten der. Blockade ‚wokei 
Prrifles ie feinen bedeutenden, Ausfall —— 3 


) 
am) minuten art Zee Meist mar rar in nel 
gen "Hafferheittunde, —29 ebenfo, le i in % Kuguftus Beit, mit einer 
ut Meberkeiptmg tat hedordenen Bei‘ zuſammenttifft. ee bgl. u. 

dupntana.3 spe KLIWI . 

9 Das Anfürmen der kampfluftigen xthenen ‚gegen, Perikles Kriege: 
foftem ‚wobei Kieon zirer auftaucht, hat u. X. ermippos in fer 
neh stein aubgeſproͤchen, worin er den ſtürmifchen Muth der "Athene 
ausmalt (Athen. XI, 487. XV, 668.). Er wirft dem Perikles vor, 
mit Worten freilich fei er ein Held; fobald es aber zum Schlagen 
komme, trete er zurüd (PIut. Pericl. 33... — In die Schreckenspe⸗ 
riode dieſer Peſt muß nach vielen Andeutungen der ſophokleiſche König 
Dehipus, gefegt werden. Hierauf würbe ſchon die maleriſche, tief aus 
dem Leben gegriffene Schilderung der Seuche ſelbſt führen, welche den 
Hintergrund des ganzen Stückes bildet. Dann aber betet der Ehor um 
Abwehr des Ares (183.), obgleich das Theben der Tragödie nicht im 
Kriege begriffen war⸗Dieſer Ares wird ſchitdlos genannt: wie denn 
Athen damals, ohne eigentlich“ das Schwert zu ziehen, alle Drangſale 
des Krieges erdulden mußten Die athenifche Peft war: ja halb. und halt 
direct eine Zolge des Krieges; wenigſtens hafte der Blodadezuftand ihr: 
Furchtbarkeit geſteigert. Selbſt, die Anrufung der Götter, der heimi— 
ſchen Athene, der auf dem Markte thronenden Artemis, dann eri 
des peftheilenden Apollon mußte nah © chöll' 8 treffender Bemerkung 
(Sophokles Leben, S. 178.) die Zuſchauer mehr an Athen, als an The⸗ 
ben erinnern. Wenn der Zeusprieſter ſeine Aufforderung an Dedipus 
mit ben Worten fließt: Mauern und Schiffe find Nichte, wenn fie der 
Menſchen darin beraubt find (56.),; fo’ denkt Jeder — an bus 
Athen jener Zeit und an die Kriegsführung des Perikles. Wie leicht 
Eohnte Sophokles, der meiner frühern Bemerkung zufolge wohl ſchwer⸗ 
lid) unbedingter Anhänger bes Perikles war, wie leicht Eohnte aud er 
als die Haupturfäce bed gegenwärtigen Unglücks Periktes allweiſen 
Startfinn betrachten! Eine Menge Orakelſprüche Tiefen zu Anfange des 
Krieges um, die Perifles gewiß mit Verachtung ignorirte; ber Dtafel 
und Heilgott felber Hatte den Peloponnefiern feine Hülfe zugefagt. Auf 
dem Haupte des Perikles, wie ber Keind noch kürzlich erft in Erinne 


$. 1: Ende des Merikles. 409 


die Verheerungen der Peſt, welche kine natürliche Folge des 
Krieges ſchien , endlich der Umſtand, daß die Seezüge des 
zweiten Jahres nur mit geringen: Eifolge‘ unternommen wur⸗ 
den: (II, 56. 58. ) 2 alles⸗ dieß mußte die Populatitlit des 
großen Staatsmannes erſchütterne Man verurtheilte ihm. 
einer Geldbuße (IE 65.) 3 jayı man ſchickte ſogar ſeinem 
tiefſten Plane zuwider, wine: Friedensgeſandtſchaft nach Yaten 
dämon ( II, 59.) 971 Wie: Thulydides ſelbſt andeutet ‚fo: war 
es nicht allein der Demos, welcher ſich zu ſolchen Schritten 
hinreißen lieg, ſondern auch die dvvarui: Lebtere aus Zorn 
über den Berluft ihrer Landgüter, namentlic) aber aus 
Abneigung wider. den Krieg im Allgemeinen‘ (Il, 65.)Alfo 
eine Verbindung der äußerſten Atiſtokratie mit“ denn POHL, 
um. die gemäßigte Partei voni Nurder zu drängen: eine Ver: 
Gindung, wie ne Aufn Am ie », Häufig, geichen Haben al 
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ring — —* die alte eu en des äh. ie: if 
nicht unwahrſcheinlich, daß die Berte umbung jener Zeit ven Perikles 
ſelbſt ddipodiſche Srevekthäten vorgeworfen, die Ermordung ‘feines Freun⸗ 
des Cphiattes (Idom. bei‘ Plut. Per.’ 10:) und die lutſchaude mit 
ſeiner Schwiegertdchter (Plut. ‘Per. 13. 16." Tim. 4.16: VAthp 
589 E. Vol. Schöll a. a. D. &.'181). Atlles dieſes mochte dem So⸗ 
phokles auf dem Hetzen liegen. Die fürchtbare Sittentofigkeit, welche 
mit der Peſt zum Vorſchein kam, moͤchte Veranlaſſung fein, "bie Nett 
ſchütternde Wirkung ber "göttlichen Strafgerichte, wenn ic nat 
auf Koſten der ttagiſchen Katazle, ' Batzuteiten. | EB gaan “ 
‚Thn2nsitd I N9J 
8) Plut. Peridl. 3. Z 
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1% 3) Dieſes Zuſammenwirken der extremen Gegenſätze wird auch aus 
andern Notizen deutlich. Unter den Männern, welche, während der 
Blodade gegen das Stillefi isen bes Perikles lärmten, that ſich befonderg 
Kteon hervor, _ der auf diefe Weife zur Demagogie emporfteigen wollte 
(Plut..Pericl. 33). Auch der ſpätere Antrag, den Perikles zu entſe⸗ 
tzen und an Gelde zu ſtrafen, iſt von Kleon geſtellt worden (Ib. 35.). 
Hat ſich Kleon, wie ihm Ariſtophanes vorrückt (Equitt. 438), wirklich 


440 Chulybides⸗ Ruh. 14. 


Die ſetzte Meder Perikles ſucht ſich⸗ gegen: folche An⸗ 
geiffe: zu vertheidigen⸗ Sierwermittelt folglich Die große Kluft/ 
dierſouſt gischen: denl ·Athenem der Leichenrede und denen 
des Klean liegen würden Statt der alleinigen Vaterlandsliebe 
fangessifchen dawmals Die Privatintereſſen an hervorzutreten (U, 
60.). Das Volk, wankend und kleinminhig, blieb ſchon da⸗ 
mals hinter feinem Früher. erworbenen NRuhme zurück (61) 
Männern uwie Niliab, wird auf Bas Eindringlichſte vorgehal⸗ 
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ugaliden Potidäern beftechen‘ laſſen / fo:äft auch das vermuthlich aus Op 
Ralitipn. gegen; dan. Perſtles geſchehen. "Nicht; lange; vorher, — nach der 
gewägntihen Angabe kurz vor dem Ausbruche des, peloponneſifchen Kries 
ii, — baren Yon“ der" entgegengefegfen eite Aus ganz ähnliche Ans 
uiffelberſucht· worden VDiopenrheo iner der BShuptteprãſentanten es 
damaligen Pietismus, hatte den Anaxagoras wegen Unglaubens ange⸗ 
klagt (PIut. Pericl. 32.). Nach einer andern Angabe (Sotion apud 
Diog.) wäre audy hier Kleon der Denunciant gewefen. Ein Verfahren 
iebenfglls , das ehenſo, wie die gleichzeitigen. Verfolaungen bes Pheidias 
und der Aſpaſia, inditect ‚genen Pexilles ſelber gerichtet, war. „Die ‚Di, 
NONGPAFWOHHNG.. des Perities enblich. „wurde, durch Drakontides nor er 
sicht ‚geangen, (Blut. 1.1.) 4), denfeiben Mann, . der fpäter ben Antrag 
agmacht hat auf Cinfegung, der dreißig Tyrannen,, „ber, frtbf, mit unter, 
dieſen ſigurirt. und den berüchtigten Vorſchiag gethan hat, ‚alle Bande 
werfer in bie. Sklaverei, zu, nerfegen (Lysias,ady, Kraiosih. $. 71 
eaa, Bchol.; Arist, .Vespp,.157. Betin Less. Au, V,.6, U) 
Air Apmifgr,und, quf dieſe ‚gekügt, die fpätern Pragmatiter, bie über: 
al nad) kieinlichen Erklärungsgründen ‚für ‚mächtige, Ereigniffe, forichen, 
haben es aufgebracht, diefe Angriffe gegen Perikles als bie Urfache dar⸗ 
zuftellen, welche ihn zum Kriege bewogen. Ich drehe die Sache ‚lieber 
um: es waren die letzten, erfolgloſen Verſuche der Friedenspartei, ihren 
Gegner vom Staatsruder zu entfernen. — © uebrigens verſteht es ſich 
von felbft,, ſo wie Kleon zur Herrſchaft gelangt war, Eonnte von feinen 
frühern ouigarchiſchen Verbindungen feine Rede mehr fein. Den Dra- 
kontides namentlich müß er zu der Zeit, wo die Wespen gegeben wur⸗ 
den, mit Prozeffen geängftigt haben (Vespp. 157). Noch allgemeiner 
befannt ift fein Kampf mit den Rittern. Die Scholien zu Eqaitt. 225. 
äußern fic etwas dunkel darüber: Kleon fei den Rittern verhäßt gewe⸗ 
fen, weil er fie ſchlecht behandelt habe, öre yv eis ar. | 
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ober deß ihre Unthätigkeit, Eei aln Scheine nen Rechilichletn. 
Re Staat unfehlbax fie zu — ichten (63.) 
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Pu.» 7 nähen, Rußepuntt, aus ehem, de Baal, des 
Pperikleiſchen Geijted, zu hbetrachten iſt gewähren Die, Wechſelxer⸗ 
Hen he Kleyn and; Digdatas 1). Schon zux Zeit der Unter⸗ 
werfung von Mitylene, alſo im Sommer 427, war unter 
den Demagogen, die um Perikles Gewalt wetteiferten, Kleon 
bei Weiten der einflußreichſte (III, 36.)2). Was ſich aus 
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le Ri rate in der That die —— 22 Verltich 
geweten Ybar, "beit fchwerer mußte es nad) felnem Tode ſein, als Sal 
folget entfdjieden aherkannt zu werden "Unter den Nebenbuhlern 
‚Ehre hennt tiſtophanes beſonders drei: zuerſt den Eukrates, "bs 
en Hedepäkbter. und MEN ntEd, darauf den Viehhandler € ſttiet, 
— den eederfabrikant en Kleon Equiti 120 89d.). Da fie bon Ki 
fſtophante ausdrücklich ih ronologiſcher Ordnung aufgefuhrt werden 
‚Enfittes aber fchon im ‚Heröfte 428 umgelommen, iſt (Thucyd. 1, 
£ 18), fo muß die Savalt bes Eukrates in nad erſte Fahr nach —X 
Tode fallen. Im Somnier 427, wie wir aus Thuthdides wiſfen a , 
369, ‚ar Kleon ſchon entſchieden der mägfigfte . Wenn "man aus de 
Charakter des Diodotos auf den feines‘ Bater mn Eukrates (Tue. 1, 
41.) ‚föfießen darf, To ift ber, kLehtere im Gangen noch von —— 
Mãßigung beſeelt geweſen. Vielieicht tonnte ünfer Eukrates ud) der 
„befannte Bruder des Nikias fein, der zur Zeit dei‘ tylandriſchen Frie e⸗ 
dens von den Oligarchen ermordet wurde {Lysias adv. Pol. 5. wol. 
Arıstoph. Lysist. 103.). Die Fragmente von Ariſtophanes Babylo⸗ 
niern machen es wahrſcheintich, daß Eukrates dem Kleon erlegen iſt; 
aber auch die Ritter müſſen dazu mitgewirkt haben (Id. Equitt, 2549. 
Aiſo auch damals noch das früher bemerkte Zufammenhalten det "ertte- 
men Parteien gegen die gemäßigte Mitte! eine Idee P weiche bekaunttich 
den Rittern des Ariſtophanes zu Grunde liegt. Aber ſelbſt Lyſtkles 
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diefen Streitreden zun Schlilderung Des’ Meyn ſelber und ſeines 
Demos entnehmen laſſe habe ih Frlüger ſchon zu erörtern ge⸗ 
ſucht. Bei Perikles herrſchte eine marmorne, conſequente 
Ruhe, hier eine hitzige, von ihrem Gegenſtande abirrende Be 
weglichkeit. Dort wurde das Volk gezügelt und geſtraft, hier 
als oberſter Schiedsrichter ehrfurchtsvoll angerufen. Der 
Gtundſatz dee: Außerſten Dein olvatie Hört" vurchgedrungen , der 

nicht einmal die Atiſelrauie der‘ Klugen ertragen wollte Doti 
— Ereiguiſſe ſeibſt zu reden, hier tritt fortwãhrend 
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fcheint nody einigermaßen in Perikles Sinne gehandelt zu haben, wie 
feine Bermählung mit. ber Aſpaſia vermutben läßt. — Wan würde 
fhon von felbft erwarten Fönnen, daß das Unterliegen in einer fo wid. 
tigen Frage, wie die ‚mitglenäifche, dem Anſehen des Kleon überhaupt 
verderblich ſein mußte. Directe Zeugniſſe beſtätigen dieß. Man üarf 
dem Kleon vor, daß er ſi ich von den Mitylenäern habe beſtechen laſſen 
(A rist, Equitt. 832 sgq. )*, durchaus x; fo, ‚unfinnige Berleumbung, 
alsdann bezwedt, die Miiwiſſer feiner Su. für immer fumm zu ma 
hen. . In ber ganzen zunächft folgenden Zeit fehen wir alle wichfigern 
Poſten entweder von notoriſch gemäßigten Männern bekleidet, ober von 
Feinden . des Kleon,. oder ‚gar von. Solchen, die fpäter unter den Deeifis 
ge eine Rolle fpielen. ‚Schon 126 Eonnte Kleon feine Anklage wider 

alliſtratos, den Didaskalen der ariftophanifchen, Babylonier, nicht 
wirklich durchſetzen (Acharn, 877 sqq.). In den Acharnern (Januar 
425. ) wird darüber triumphirt ,. dag Kleon kurz vorher durch bie Ritter 
KB einer, Geldbuße von fünf Talenten genäthigt worden (5. 300 3qg.). 
N ont en fragt mißbilligend : Wie war das möglih? ba doch bie Kit 
"terfcpaft an fich mit dem Gerichtsweſen Nichts zu thun hatte (II, 293.). 
"Kein man braucht bie. Sache nicht fo buchftäblich zu nehmen: vielleicht 
dburch einen Gerichtseranos, wozu die angeſehenſten Ritter verbunden 
waren, "Während Ariftophanes fpäter in den Rittern ben Kleon niemals 
‚aM nennen wagt, ‚wird beffen Name in den Acharnern ganz ungefcheut 
Burcchgezo gen, Wir werben. tiefer unten jeden, wie der pylifche Feldzug 

Fleon's — Anſehen wieder zum höchſten Gipfel erhebt, wie er 

ſih an. den Rittern zu rächen ſucht, wie er abermals ſinkt, und endlich 
durch, den, Tob allen Schwankungen des Glückes entnommen wird. 


or 70 Ken 445 


die Berfönlichkeit. der beiden: Nebenbuhler in den Vordergrund. 
Dort war: dad: Ganze. wie aus Einem Guſſe, und. ohne daß 
ein: Theil wor dem: andern weſentlich hervorträte; hier dagegen 
wimmelt es von Gemeinplätzen, deren jeder auf den Vorrang 
Anſprüche macht 1). Dort endlich war. nur ein und ein abs 
gerundeter, harmoniſcher Wille, hier dagegen ein Zwiefpalt; 
wo ſelbſt dem Thukydides beide Gegenſätze ungefähr von glei⸗ 
chem. Gewichte ſchienen (III, 49.) 2). Dabei iſt jedoch nicht zu 
verkennen, daß bei Diodotos allerdings noch ein Ueberrxeſt pe— 
rikleiſcher Feinheit und Würde gefunden wird, freilich nicht 
mehr verbunden. mit perikleiſcher Sicherheit und Herrſchgewalt. 


8, 3 an 1 » 
"Revolution in Kerkyra. 


Eine weitere Ausſicht über die griechiſchen Staatsverhält⸗ 
niſſe wird und auf der dritten Entwicklungoſtuſe eröffnet, bei 
Gelegenheit der. blutigen Unruhen zu Kerkyra, die noch in 
dafjelbe Jahr des Krieges fallen 3). _ Die Zwietracht des Des 


I) Sm Drama fpricht fi zu verfelben Zeit biefelbe geiftige Ver: 
änderung aus. Auch Euripides, bevor er felbft ein Urtheil wagt, horcht 
immer ängftlicdy nad dem Vorurtheile des Publicums (Arist. Ranae 
1420.). Auch in feinen Stüden brängt jeder Einzelne fi eitel hervor, 
und Keiner verfteht zu ſchweigen, wie es Aeſchylos Helden oft mit fo 
ergreifender Wirkung zu thun liebten (Ibid. 946 sqq.). 


2) Mit Bezug auf meine obige Bemerkung über die Aufeinander- 
fölge der Neben (S. 165 fg.) mache ich aufmerkfam darauf, daß hier 
die Nede des Diodotos, welche ihren Zweck vollkommen erreicht, "gleiche 
wohl zulegt ſteht. Aber einestheils achtet Thukydides ſelbſt das, prakti⸗ 
ſche Gewicht der beiden Reden für gleichz anderntheils aber und haupt⸗ 
ſächlich erhielt in dieſem Falle zwar die Beredtſamkeit des Diodotos mit 
Mühe den Sieg; ſie war jedoch im Ganzen durchaus die ſinkende, Kleon 
und ſeine Manieren die ſteigende Sonne. 


3) Zuerſt vorbereitet I, 55. 
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moso und dei Oligarchen/ die ſchon dm Platin: dem Erbfeinde 
dieThore geöffnet, die Mitylene der Rache eines Kleon übers 
liefert hatte: ſie war in Kerkyrauijetzt Jum ungeſtörten Aub⸗ 
bruche gekoumen. Nach einer acharukteriſtiſchen Darftellung: 
dieſes Ausbruches ſelbſt (III, 70-81.) ſpricht mm Thukydi⸗ 
des einige allgemeinere Worte. von der jetzt begonnenen⸗ Um⸗ 
wandlung der helleniſchen Parteikämpfe überhaupt. ene Zwie⸗ 
tracht war vor Alters und‘ in glücklichern Zeiten auch unter 
einer mildern Form aufgetreten. Jetzt aber, wo der Kritg 
ein. Lehrer der Gewaltthat geweſen, mo! jedwede Partei ven: 
Lakedämon oder Athen aus Hülfe erwarten konnte,n Beach: fie 
rückſichtslos überall in helle Flammen aus. Je ſpäter eine 
Stadt hiervon ergriffen wurde, deſto ſchlimmer war in der 
Regel die Wuth ſelber. Die alten Namen der Dinge wurden 
umgetauſcht; parteiloſes Zuſehen war ferner unmöglich; nur 
der Leidenſchaftliche konnte gelten ; wider die allgemeine Schlech⸗ 
iigkeit meinte auch jeder: Einzelne ſchlechter Mittel zu bedürfen 
die alten, natürlichen Bande wurden um der neuen, künſtli⸗ 
hen willen aufgelöfets- - Nicht mehr waren die Freundſchaften 
auf das göttliche Gefeh begründet, fondern auf die gemein- 
fame Uebertretung deſſelben; und die Rache fchien füßer, ala 
die Freigeit von Beleidigungen. Unter ſchönen Namen , wie 
bürgerliche Gleichheit und Regiment der Edelſten, wer 
ſteckte Jeder feine eigene Herrſchſucht, wohl gar noch fchlims 
mere und gemeinere Lafter (II, 81.). Das Vertrauen wurde 
zum Spott, und beim allgemeinen Argwohn, da alle Eide 
in den Wind geredet wurden, da geſchah ed, daß die Klugen 
mit ihrer Klugheit zu kurz Famen, die Ungebildeten aber, weil 
fie ohne, wiel Ueberlegung gleich zur That fehritten, indgemein 
den Sieg davontrugen (83.) '). Die Reichen waren von Le 
bermuthe mehr, als von Mäßigung befeelt, und fie zeigten 
dieß in der Art und Weife ihrer Strafen. Die Armen , nicht 


I) Eine Erfcheinung, die fi, wie die meiften hier angeführten, in 
allen tiefgehenden Revolutionen von demofratifcher Art wiederholt hat. 


$.3. Revolution. in Kerfgenig: 4. Nikias. Aid 


zufrieden, ı dem Elende zu senigehem, ſahen ſcheel auf den 
Reichthum Anderer. Be. ‚endlich. ſelbſt / in uneigenniitziger 
Abſicht zur Gleichheit Aller, mitwirlie derpflegte aus Leiden⸗ 
ſchaft und Verblendung zu wäthen.z. +17, Gar mauche Züge 
diefes Gemäldes fanden, wir. ſchon oben. In Kleon’d: Rede: vor⸗ 
bereitet. Die wornehmften Triebfedern der Revolution , find 
ſchon in Dipdotos Rede blofgelegt (Hy; 45.34; Der eigente 
liche Ausbruch der. Krankheit aber erſolgte zu hen erſt ſpä⸗ 
ter, und wird uns auf der letzten Entwidlungeitufe ausführ— 
licher beſchäftigen. Denn für. Thukydides Geſchichte find jene 
— Perenanei⸗ eben nur —————— w — * 


$. 4. 

n N Eier, oo. vwinnd 
Hitias war ſchon bei Lebzeiten des Beni. von folder 
Bedeutung geweſen, daß er nicht blog in Gemeinfchaft mit 
Diefem, fondern auch allein zu: wiederholten Malen dad. Felde 
Herrnamt bekleidet hatte). Nach Perikles Tode erſcheint er 
fehr, bald als der ae der gemaßigten — 

tiven. u 
Die nun im Jahre 427 Kleows. — Vorſchag 
gegen die beſiegten Mitylenäer geſcheitert war, ſehen wir dieſe 
gemäßigte Partei das Ruder des Staates ergreifen. In dem⸗ 
ſelben Sommer noch befehligt Nikias die Expedition nach Mi⸗ 
noa (III, 51.). Nikoſtratos, den wir. als Feldherrn zu Nau⸗ 
paktos finden (IE, 75.), von wo aus.:er: den Ferfyräifchen 
Demokraten Hülfe bringt, wird uns fpäter wiederholt ala 
Mitfeldherr genannt bald des Nikias (IV, 53. 119.), Bald 
des gleichfalls gemäßigten Laches (V,61.). Eurymedon, mel- 
chem kurz darauf die größere Flotte nach Kerkyra anvertraut 
wurde (II, 80. vgl. 91.), nachmals fogar der Feldzug des 
gen Syrafus (II, 115.-IV, 2.), : ift nach Kleon's Wieder⸗ 


4) Plut. Nicias 2. 
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aufkommen mit” einer Geldſtrafe belegt worden (LV',: 65). 
Laches, der in demſelben Sommer noch gegen Syrakus ge 
ſendet wird (I11, 861), Zaͤhlt notoriſch zu den Gegnern des 
Kleon und zu den Freunden des Spartanerfriedens (IV, 468. 
V,; 19. 24.). Im Jahre 426 treten ale: Feldherrn auf: Ni- 
Has, Eurymedon, der reiche Hipponikob, dem fein Vermi- 
gen fihen eine.“ -conferpatine. Stellung anweiſet. De 
möfthenes, der aus! den Ritteen als Kleon's Feind bekannt 
ift (III, 91.) 5 endlich Ariſtoteles, ſpäterhin, wie ich vermu— 
the , “einer von den dreißig Tyrannen (HI, 105.) ). Phytho⸗ 
doros und Sophokles, die im nächftfolgenden Jahre den Eu— 
rymedon nach Sicilien begleiten, find beide nachher won der 
Partei des Kleon verbannt worden: Sophokles wahrjcheinlid 
derfelbe, welchen wir jpäter unter den dreißig Tyrannen fin- 
den; Pythodoros, weichen Diogenes ald Schiller des Phile- 
ſophen Zenon neben Ariſtoteles erwähut 2), — — Ar⸗ 
chon in der Zeit den Dreißiger. 

Solches war die Lage der Verhäktniffe, e als —— 
tühne Geſchicklichkeit den Athenern bei Pylos ein ganz neues 
Feld der glänzendſten Ausſichten eröffnete. Freilich nur er— 
offnete: — das. war eben das Unglück der gemäßigten Par⸗ 
tei. Denn fofort wurde die Kriegbluſt des. Volkes auf das 
Aeußerſte wieder angefacht: die lakedämoniſche Friedensgeſandt 
ſchaft, welcher Nikias und ſeine Anhänger ſicherlich alten Vor 
ſchub thaten, wurde auf Kleon's Betrieb ſchnöde zurückge⸗ 
wieſen (IV, 24.) 2). Als die Ereigniſſe darauf im Pelopon⸗ 





Bo. Kenopn Hell. HI, 2, 17 sqq. : Plato: Parm.;p. 
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2) Diog. Laert. IX, 54. Plat. Parm. p. 126. 


3) Als bie Lakedämonier während ber Belagerung von Sphafteria 
um Frieden baten, Fam es, wie Philohoros erzählt, zu beftigen 
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neſe doch nicht fo glüdlicy von Statten gingen, wie man ge= 
hofft Hatte, und Kleon deutlich genug von Verrath fprach, 
wurde er bekanntlich jelber nach Pylos geſchickt (IV, 27 fj.). 
Die Partei der äußerſten Demokratie wirkte hierbei mit den 
Gemäßigten zufammen: jene natürlich wollte ihrem Lieblinge 
dad Commando zuwenden ; diefe, den Nikiad an der Spike, 
hoffte insgeheim, daß er fich felbit Hier unwiederbringlich zu 
Grunde richten follte. Nichts charakterifirt den Nikias fchärfer, 
als dieſer negative, indolente und nicht fehr patriotifche Plan, 
feine Gegners lo8 zu werden (IV, 28.). Als aber Kleon 
wider die allgemeine Erwartung fein großprahlerifches Verfpre- 
hen vollkommen erfüllt Hatte: was Wunderd nun, wenn 
feine populare Macht jebt ihren höchſten Gipfel erreichte? 
Der Triumph des Nikias gegen die Korinthier konnte hiermit 
kaum verglichen ‚werben !). Ebenſo wenig die Eroberung von 
Kythera, die ja nur der ziweite Schritt auf dem von Kleon, 
fo fchien e8, gebahnten Wege war (IV, 53 fſ.). Wie die 
fieilifchen Feldherren nach ihrer Rückkunft beftraft wurden, Habe 
ich fchon früher erwähnt (IV, 65.) 2). 


Auftritten in der Volksverſammlung (oranıasaı nv Euninoiar), bis bie 
Sriegspartei fiegte. Nach der Einnahme der Inſel fchidten die Spartas 
ner abermals um Frieden, indem fie ſich erboten, die von ihnen genoms 
menen Schiffe der Athener auszuliefern Auch hier war es Kleon, ber 
bie Verwerfung ihrer Anträge durchfegte (Schol. Aristoph. Pax 666.). 
Dem Xriftophanes zufolge hätten die Lakedämonier fogar dreimal verges 
bens um Frieden nachgefucdht (Ibid. 660 sqq.). 


1) IV, 42 ff. vol. 40. 


2) Kleon’s Erfolge auf Sphakteria ftelten den Nikias nicht bloß 
inbirect in Schatten, fondern man tabelte ihn auch direct wegen der 
vermeintlichen Feigheit, womit er freiwillig den Oberbefehl aufgeopfert, 
und die Gelegenheit zu den fchönften Zorbeeren feinem Zobfeinde zuges 
wandt habe Seine Anhänger felbft mochten ihm jest vorwerfen, daß 
ex es eigentlidy fei, welcher den Kleon gehoben (Plut. Nicias 8.) 
Zur Belohnung feiner Kriegsthaten erhielt Kleon den Borfig im Theater 
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und in der Vollsverfammlung (Aristoph. Equitt. 702.). kai 
ward er jest zum Schagmeifter des Volkes ernannt, und führte als ſob 
her das große Staatöfiegel (Ibid. 946 sqq.) Diefes Amt wird ke 
kanntlich immer auf vier Jahre vergeben, am großen Panathenüenfefk, 
mithin zum Wintersanfange jedes dritten Olympiabenjahres. Kleon hut 
es folglich im Herbfte 426 angetreten. Auch in den Rittern (46 cu 
Schol.) heißt er erft kürzlich in feine Würde eingefegt. Wir fehen bir: 
aus übrigens, beiläufig gelagt, daß Kleon zur erften Vermögenellaſt 
gehören mußte; denn nur Solche Eonnten zum Schatzmeiſter gewählt 
werden. — Was nun feine politifche Wirkfamkeit im diejer neum 
Sphäre anbetrifft, fo mag es Verleumdung fein, daß er feine Gefantt: 
fchaftsreife nad) Argos, wo er den Staat gewinnen follte, nebenher 
auch benust hätte, für fich felbft mit den Lakedämoniern ein Löfegel er 
Gefangenen zu unterhandeln (Ibid. 465 sqq.). Dagegen ift es nicht u 
wahrfheinlih, daß die gewöhnlich dem Kleon zugefchriebene Erhöhun 
des Gerichtöfoldes von einem Obolen auf drei in diefer Zeit vorgenem 
men ift (vgl. Böd h Staatshaushalt I, S. 250 ff. Und andererfeits G.Her- 
mann Praei. ad Nubes p. L sqq.). Wäre nicht damals ewas dr 
Art wirklich, erfolgt, fo würde Ariftophanes in feinen Rittern (79 f) 
ſchwerlich darauf gekommen fein, dem Volke in Kleon’s Namen vor 
fpiegeln, daß es Eünftighin für fünf Obolen, und zwar in Arabien, 
mitten im Binnenlanbe, richten werde! In derſelben Zeit muß Ken 
der Ritterfchaft, feinen alten Feinden, grimmig zugefegt haben. Di 
er fie wegen Dienftverfäumniß angeklagt, ift fiher (Theopomp. ü 
Schol. Equitt. 226); ja, wenn wir ben Ausbrud rapasszaosrparn, 
den Ariftophanes gegen ihn ſchleudert (Ibid. 256.), buchitäblich nehme, 
fo mag er wohl gar an Auflöfung, Reorganifirung , wie man es nen, 
des ganzen Corps gedacht haben. einer Feldherrnverfolgung habe ih 
im Texte erwähnt. Namentlidy fällt der befannte Prozeß gegen kachen 
in diefe Zeit (Aristoph. Vespp. 832 sqq.): Laches wurde angellast, 
in Sicilien Unterfchleife gemacht zu haben. Im Jahre 424 mußte ber berühmt: 
Feldherr ald Fußſoldat in Böotien dien (PlatoConv.36). Im eigentl⸗ 
hen Prozeſſe iſt er jedoch ohne Zweifel freigeſprochen, wie er denn ud 
darauf wieder an den größten politifchen Verhandlungen heil nimmt.- 
Ich habe ſchon früher gezeigt, daß ſich aus Ariftophanes Rittern fell, 
aus dem Verſchweigen von Kleon’s Namen, aus der Furcht aller Nas 
kenmacher u. f. w. am beutlichften erkennen läßt, wie ſehr die Madt 
des Demagogen gegen bie Zeiten der Acharnerkomödie geftiegen war. Dir 
Prügel, weldye Kleon dem Ariftophanes zu Wege brachte (Vespp. 18 








Thralien erreicht Hatte, verbunden mit der Niederlage der 
Ahener in Böotien, mußten auch in Athen die conſervative 
Friedenspartei wieder emporbringen. Es kam 423. im Früh⸗ 
ling zu einem. einjährigen Waflenftillftande, der von atheni- 
ſcher Seite durch Nikias, Nikoftratos und Autokles unterzeich- 
net wurde. Laches hatte den Antrag geftellt (IV, 118fg.).%). 
Doch ſchon die erſte Schwierigkeit, welche fich der Ausführung 
des Vertrages durch den Abfall der Skionäer entgegenſetzte, 
mußte Kleon wieder heben (IV, 122.). Nikins, wie gewühn- 
lich, ſah fich gezwungen, die Plane feiner Gegner in's Wert 
zu richten: ihm mit Nikoftratos wird die Unterwerfung der Ab- 
gefallenen aufgetragen (IV, 129.). Nach Ablauf der Waffen- 
tube, wie befannt, zog Kleon perfünlich gegen Braſidas zu 
Felde. Aber das Glück von Sphakteria begleitete ihn nicht 
mehr, Dei Amphipolis ward er befiegt und ſelbſt erfchlagen, 
Dieß jtellte natürlich den Nikias und die Friedenspartei ent⸗ 
ſchieden in den Vordergrund. Der nächſte Winter wurde mit 
Unterhandlungen zugebracht, und im Frühjahre 421 ein funf⸗ 
zigiähriger Frieden abgeſchloſſen. Als Unterzeichner von Seiten 
Athens werden außer Nikias, Laches, Demoſthenes und La— 
machos noch beſonders genannt: der fromme Prieſter Lampon, 
Euthydemos, der im großen ſyrakuſiſchen Kriege Nikias Une 
terfeldhere war 2); der won Kleon verbannte Pythodoros; 
Hagnon, der Vater ded Theramened; der voruchme Schlem- 
mer und Schuldenmacher Theagenes 3), . wenn es nicht gar 
mit veränderter Lesart der fpätere Dreifiger Theogenes ift; 
Timokrates, wahrſcheinlich der Vater des ſpätern Dreißigers 


sqg.), find vermuthlich die Folge feiner Holkaden, eines Eeitenskideh, 
welhes bald nach den Rittern gegeben wurbe. 


) 8a. V, 48. 

2) VII, 16. 69. | = 

) gl. Aristoph. Aves 922. 1125 sqq. Pax 929. 1.58 
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Ariſtoteles 1)) Leon, einer von den Siegern der Arginufen- 
ſchlacht, alfo Bis an's Ende zur gemäßigten Mitte gehören; 
endlich Ariſtokrates, der in der Revolution der Vierhundert 
mit Theramenes zufammenhält (V, 19. 24.) 2). Wir haben 
bier alſo beinah alle Schattirungen der conſervativen Bartei 
zuſammen 3), 

„Nikias wollte, fo lange er noch glücklich und angefehen 
war, fein Glüd in Sicherheit bringen; wollte für Die Gegen 
wart felbft von Mühfalen frei fein, und feine Mitbürger da 





) Thucyd. III, 105. 


) VIII, 89. Ic) ziehe die Lesart Ariftofrates der andern Ariſte 
toites vor. — 


3) Rah Plutarch's Berichte (Nicias 9.) wurde das Friebene- 
wert bes Nikias vornehmlich von den Reichen, ben Alten und den Rand: 
leuten unterftüst, d. h. alfo ben confervativen Beftandtheilen des Bol: 
tes. Der Waffenſtillſtand hatte die Sehnſucht nad dem wirklichen Frie 
den boppelt aufgeregt. Man trug ſich mit Sprühmörtern umber, daß 
im Kriege die Trompete, im Frieden ber Hahnenfchrei aus dem Schlaf 
wede. Man fang: „Still ftehe mein Speer, und es webe ihr Ne bie 
Spinne darum.” Alle Ehre des Friedens fiel auf ben Nikias. Peri— 
kles, fo hieß es überall, habe den Krieg um Eleiner Urfadyen willen an 
gefangen, Nikias ihn beendigt tro& der größten Hinderniffe — Auch 
Ariftophbanes Frieden ftellt bie attifchen Landleute als die vornehmfe 
Hülfe des Nikias dar (511.). Anbererfeits waren die Volksredner Klee— 
uymos (446 ) und Hyperbolos (625. 905.), fowie alle Diejenigen, bie 
noch Feldherren zu werden gedachten, die Waffenfabrifanten u. f. w. 
(447 ff), der arme Feldherr Lamachos (473.), felbft die Sklaven, bie 
im Kriege fo leicht befertiren Eonnten, hauptfächlicy gegen den Friedens 
ſchluß. Nur ald Inconfequenz müflen wir es betrachten, wenn auch ber 
oligarchiſche Peifandros (395.) und ber pietiftifche Hierofles (1030 ff.) 
Gegner bes Friedens find. Selbft der Dichter Eupolis hat in feinem 
'erften Autolykos wenigſtens Ariftophanes Friedensermahnungen verfpot- 
tet: Schol. Plat.p.331. Aus den Wespen 1115 Täßt fich übrigens ver- 
muthen, daß man, um auch ben Pöbel friedlich zu flimmen, unter dem 
Vorwande der Kriegskoften beantragt hat, die Gerichtsgelder einzus 
fhränten. Gute Behandlung der fphafterifchen Gefangenen bahnte dem 
Nikias in Sparta feinen Weg: Plut. Nicias 9. 

“ 


5.4. Nikins, a2ı 


bon frei machen, für die Zukunft aber. den Ruhm Hinterlaffen, 
dag unter feiner Verwaltung kein Unfall den Staat betroffen 
babe." Etwas egoiftifch, wie man ſieht! „Dieß glaubte er 
erreichen zu Fünnen Durch Vermeidung der Gefahr, und indem 
er dem Zufall möglichit Wenig anvertraute“ (V, 16.) Es 
ift kaum möglich , die Grundanſichten eined confervativen 
Staatömannes, welcher das Sinken des Vaterlandes vor Aus 
gen bat, allgemeingültiger und präcifer audzudrüden. — Dies 
ſem Charakter gemäß trachtete er wenig nach. Ehrenftellen (VI, 
9. 23.); er war ein forgfamer Hausvater, und pflegte die 
Meinung audzufprehen, daß ein Solcher in der Regel auch 
die meifte Vaterlandsliebe hege (VI, 9.). Bon feiner. firen- 
gen, aber fuperftitiofen Rechtichaffenheit und Gottesfurcht (VII, 
86.) ift oben die Rede geweſen !). Auch abgefehen von allen 
politifchen Verwicklungen, mußte ein folcher Mann perfünlich 
Freund von Lafedämon fein, weil er dem Charakter des Tate 
dämonifchen Staates fo nahe verwandt war 2). 


1) Bol. oben ©. 216 ff. 


2) Was den Nikias populär machte, war zum Theil eben feine 
fichtliche Scheu vor dem Volke (Plut. Nicias 2.). Er war freigebig, 
gegen die Guten aus Humanität, gegen bie Böfen aus Furchtfamkeit 
(Ibid. 4.). Aus Furcht gefchah es auch, daß er fi, wo nicht Amtöge: 
ſchäfte ihn herausführten, immer zu Haufe hielt, keine Gaftmähler bes 
fuchte u. ſ. w. Dieß gefiel nun dem Volke, daß er ſich fo ganz beffen 
Dienfte zu widmen fchien (5.). Als einer feiner Sklaven mit Beifall 
den Bakchos fpielte, gab ihm Nikias auf der Stelle die Freiheit, weil 
es nicht ziemlich fei, daß ein nad) dem Urtheile des Volkes Bakchos 
ähnlicher Körper in SHlaverei bleibe (3.). Dieß kann zugleich feine Re: 
Yigiofität und feine Popularität jhildern. Bis zum ſyrakuſiſchen Feld⸗ 
zuge hatte er an keiner mißlungenen Unternehmung Theil gehabt: weder 
an ber böotiſchen, noch der ätoliſchen u. ſ. w. (6.). 


422 Thuthdides. Kay. 14. 


8. 5, 
Altibiades. 

Wenige Stantsmänner des Alterthums haben fo wie 
NRathſelhaftes, mie Alkibiades. Daß er nach der erſten Rolle 
in Athen und weiterhin in ganz Griechenland geftrebt hat, it 
gewiß; an Tyrannei ntag er nicht felten gedacht haben, ohne 
gleichwohl fein. Ziel ganz feſt im Auge zu halten. Er hat 
zugleich, mas den Weg dahin. betrifft, immer gefchwankt, ob 
er fich auf demagogifche, oder oligarchiſche Grundlagen frühen 
ſollte. Seinem Herzen nach, mie Thukydides ausdrücklich ver 
fichert, gehörte er Keiner von beiden Parteien anz er betrach⸗ 
tete beide nur als Werkzeuge ſeines Chrgeized (VIII, 48.) 
Daher die Widerfprüche in feiner Handlungsweife, die nob 
bis heute verhindert haben, daß fich ein unbezweifeltes Urteil 
über ihn feſtſetzen konnte. Nichts hat ihm felbft und feinm 
Vaterlande mehr gefchadet, als feine eigene Unfchlüffigkeit, 

Thukydides erwähnt des Alkibiades zuerft im Jahre 
40°). Sein hoher Stand würde ihn fehr natürlich der cm 
ſervativen Seite zugeführt haben 2). Um fich bei den Lakevän. 
niern beliebt zu machen, und die vordem feiner Familie zufte 
hende Prorenie mit Lakedämon wiederherzuftellen (VI, 89.) 


) Wenn id) aud) die Erzählungen, wie Altibiades auf den Peri 
kles gewirkt, ald apokryphiſch ganz bei Seite laſſez fo muß er doc Ihe 
in zarter Jugend auf feine Alterögenoffen bedeutenden Einfluß gehaht 
haben (Plut. Alcib, 2). Dieß gebt aud aus ben Bechbrüdern di 
Ariftophanes hervor. Nachmals gewann er während der Belagerung vun 
Potidäa den Preis der Tapferkeit, wenn auch hauptſächlich durd; Gr 
nerionz; bei Delion wurbe er Lebensretter des Sokrates (Ibid. 1. 
Plut. De genio Soer. 11. Plato Conv. 36. Isocr. De bigis 12). 


2) Obwohl in früherer Beit feine Kamilie ald demosfreundfid kr 
vühmt gewefen war: Isocr. De bigis 10. Thucyd VI, 89, Ak 
bie ehemaligen gemäßigten Demokraten hätten jest wohl fämmtlid ai 
Ariſtokraten gegolten. | 
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hatte er den Gefangenen von Sphakteria allerhand Artigkeiten 
erwieſen. Aber auf diefem Wege den Nikias und Laches zu 
serdunfeln, war ſchwer; zumal fein jugendliches Alter ihn in 
Sparta wenig empfehlen konnte. Da befann er fih. Wir 
inden ihn unter den heftigften Gegnern des Friedens; ja, Bei 
ven erften Streitigkeiten, welche die Ausführung der Verträge 
seranlaßt, fucht er auf jedwede Art das Feuer wieder anzus 
chüren. So durch aufreizende Volksreden !), durch heimliche 
Sorrefpondenz mit den Argeiern (V,43.); endlich fogar durch 
yinterliftige, um nicht zu fagen meineidige, Täufchung der la— 
edämoniſchen Abgefandten (V, 45.). Nikias Anfehen, diefen 
Ränfen gegenüber, wird mefentlich gefchmälert, als er felbft, 
ver Kriedenöftifter, in Sparta Nichts ausrichten kann; und 
‚on jet an erfcheint Alkibiades als der Hauptlenker der aus— 
värtigen Verhältniffe (46 ff.). Nicht allein bei den Linter- 
yandlungen, fondern auch bei allen Eriegerifchen Expeditionen 
ſt er der Anführer. Erft im Jahre 418 gelingt es den Häup- 
ern der nikifchen Partei wieder, an den Staatögefchäften im 
Beloponnefe Theil zu nehmen. Das den Argeiern zugeführte 
zülfsheer wird von Laches und Nikoſtratos befehligt,; Alkibia— 
8 geht nur ald Gefandter mit. Da er aber in die ganze 
Intrigue mit den Bundesgenofjen von Lakedämon, ſowie in 
ie Berfonalverhältnifje von Argos ohne Zweifel beffer einge: 
seihet, auch beim Gelingen der ganzen Unternehmung weit 
ireeter intereffirt war, fo zweifle ich faum, daß er auch da= 
ials das Meifte vermocht (61.). Die Schladht Bei Manti- 
ca, welche den Sahre lang gehegten Plan der Athener plötz— 
ch und für immer abfchnitt, mußte den Nikias, der ſtets da= 
egen geweſen war, bedeutend wieder heben. Im Winter 


) Er warf u. A. dem Nikias vor, er habe als Feldherr die Lake— 
ämonier auf Sphalteria nicht einfangen wollen, nachher fie freigelaffen 
.f. w. (Plut. Alcib. 14.). Daß Niemand die Mittel des Alkibiades 
1 diefer Angelegenheit billigte, verfichert Plutarch ausdrücklich: Ib. 15. 


424 Thukydides. Kap. 14. 


417 finden wir ihn als Feldern am der makedoniſchen Küſte 
(V, 83.). Bei den Verhandlungen wegen des ficilifchen Krie 
ges ſtehen Nikias und Alkibiades offenbar auf derfelben Macht 
ftufe 1). 

In den Reden, welche deßhalb gehalten werden, fpiet 
die Perfönlichkeit der beiden Yeldherren eine Hauptrolle. Ganze 
Kapitel find damit angefüllt. Dieß ift, merkwürdig aber begreiflih 
genug, der gemeinfame Charakter beinah aller Reden des Thukydi⸗ 
des feit Periklles Tode. Nach dem eigenen Urtheile des Hifteri 


1) Bei dem Zuge nach Melos, ber in bad Jahr 416 fällt, muß 
fowohl Nikias (Schol. Arist, Aves 363.), als Alkibiade® (Andoc 
Adv} Alcib. p. 152. Plut. Alcib. 16.) eine bedeutende Rolle ge: 
fpielt haben, obwohl keiner von beiden unmittelbar das Commando 
führte. Als es zwifchen diefen Nebenbuhlern durch ben Oſtrakismos zum 
offenen Kampfe kommen follte, achtete jeber bie Kraft des Anbern für 
fo bedeutend, baß fie Beide im Momente der Entſcheidung zurüdwiden, 
unb ſich lieber zur Vertreibung des Hyperbolos vereinigten (Plut. Ni- 
cias 11. Alcib. 13.). Plutarch räfonnirt dabei fehr naiv: hätte Ki: 
tias damals den Alkibiades befiegt, fo wäre eö zum fyrakufifchen Zuge 
gar nicht gefommenz; hätte er ihm unterlegen, fo würbe er wenigftens 
ben Zob durch die Syrafufier vermieden haben (Nicias II.). Ben 
Theophraſt diefelbe Gefchichte ftatt von Nikias und Alkibiabes von Phäar 
und Altibiades erzählt, fo wird ihm nicht allein von ber Mehrzahl ber 
andern Gewährsmänner wiberfprocdhen, ſondern es ift auch in - hoben 
Grabe unmwahrfcheinlich, daß Phäar, ein bloßer Schwäger nach Eupolis, 
ber fonft fo wenig erwähnt wird, jemals auf dem Wege des Dftralik 
mos an eine Verdrängung bes Alkibiades hätte denken können. Die 
Anfiht, weldhe ber pfeubosandofideilhen Rede gegen Alkibiabes za 
Grunde liegt, als ob Andokides der Nebenbuhler des Alkibiades gemeirn 
wäre, bedarf feiner befondern Widerlegung. Uebrigens ift Hyperboe— 
los erft nach Kleon’s Tode zu einiger Bedeutung gelangt: Schol. Ari- 
stoph. Nubes 626. Pax 682. Es ift befannt, baß nur wenige D» 
magogen moralifch in fo geringem Anfehen fanden. Seine 
wurde behauptet, goß er betrüglicher Weife ftatt des Erzes mit Bei 
aus (Schol. Aristoph. Nubes 1055. ®gl Nubes 551 sqq. 620 sqq- 
874. 1060 sqq. Equitt. 1300 sqq. 1360. Thesmoph. 847sqg. Thu 
ceyd. VIII,73.). Daher auch bie fonderbare Anficht auffommen konnte, 
der Oſtrakismos fei deßwegen mit feiner Verbannung zum legten Mal 


geübt, weil fich das Volk gefhämt hätte, einen Hyperbolos oſtrakiſitt 
zu haben (Plut. Nicias 11. Alcib. 13.). 
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kers rieth Alkibiades vornehmlich deßhalb zum Kriege, weil 
Nikias dagegen war; dann auch, weil er felbft, mit großem 
Ruhme und ebenfo großem Vortheile feined Vermögens, Sici⸗ 
lien und Afrika zu erobern hofſte. Durch fein prunkvolles 
Auftreten nämlich, inäbefondere durch feine olympifchen Sie 
ge), war fein Vermögen zerrüttet worden (VI, 15.). Dem 
Nikias natürlich mußte ein folder Mann eben feines Aufwan⸗ 
des und feiner jugendlichen Prahlereien halber doppelt zumider 
fein (12.): wenn auch Alkibiades ſelbſt mit einigem Grunde 
anführen konnte, daß feine vielen und einflußreichen Verbin⸗ 
dungen nach Außen weſentlich auf dieſem Glanze berubeten, 
daß folglich auch der Staat nicht geringen Vortheil davon 
ziehe (16.) 2). Doch ift das Hauptargument, welches er ges 


1). Wohl nicht ohne Grund treffen wir benfelben Lichas, der in 
Dlympia, gewiß auf Alkibiades Betrieb, fo entfeglicdy behandelt worden 
war (Thuc. V, 50.), den aber fchon fein bloßes Auftreten im Wagens 
kampfe als reichen Mann bezeichnel, nachmals bei den biplomatifchen 
Verhandlungen zu Argos wieber als Gegner des Alkibiades an (Ibid. 
V, 76.). 


2) Die vielen Wagenfiege bes Alkibiades erinnern einigermaßen an 
die alte Tyrannenzeit. Nichts charakterifirt ihn mehr, als der Umſtand, 
daß er zu Olympia mit dem Eigenthume des Staates feinen Feſtzug 
ausfhmüdt, dann aber diefes zurüdthält, um den Öffentlichen Feftzug minder 
glänzeub ausfallen zu laffen. Das vollftländige Regifter von Alkibiabes Fre⸗ 
velthaten,, häuslichen ſowohl als öffentlichen, von feiner übermüthigen 
Verachtung ber Gefege, von der knechtiſchen Ehrfurcht, welche bie Buns 
besgenoffen ihm erwiefeg u. f. w., enthält bie bekannte Rebe des Pſeudo⸗ 
Andokides. Plutarch ſtimmt mit dem Inhalte berfelben völlig überein; 
nur flellt er die Thatſachen offenbar in ein für Alkibiades viel zu güns 
ſtiges Licht: vgl. Andoc. p. 124. mit Plut. Alcib. 16., und An- 
doc. p. 127 sq. mit Plut. Alcib. 12. Die Befchuldigungen wider 
Alkibiades Lebenswandel find großentheild einer Schrift des Antiphon 
entlehnt: Athen. XII, p. 525. Plut. Alcib. 3. Daß er eine Klage 
gegen ihn felbft, die fchon angebradht und niebergefchrieben war, eigens 
mächtig ausgelöfcht habe, erzählt Athen, IV, c. 18. Auch in ber 
Mode war Alkibiades Epoche machend: Athen. XII, p. 534. Pol- 
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gen Nikias Angriffe gebraucht, nichts weiter, als übermüthi- 
ges Hohnfprechen (16.); und Nikias felbft deutet auf demago⸗ 
gifche, um nicht zu fagen tyranniſche, Mittel Hin, wodurch 
er auf die Volksverſammlung zu wirken verjtand (13.). We 
brigens läßt Thukydides feinem Friegerifchen Talent volle Ge 
rechtigkeit widerfahren (15.) 1). 

Die Myfterienverlekung und der Prozeß der 
Hermokopiden find ſchon durch die Natur der Sache felbit 
in tiefed Dunkel gehüllt, welches durch die Unterfuchungöbe 
hörden eines demofratifchen Staates begreifliher Weile 
nicht völlig gehoben werden konnte. Selbſt Thukydides ge 
fteht, in diefem Punkte nicht überall Elar zu fehen (VI, 60.). 
Mir werden den muthmaßlichen Grund tiefer unten kennen 
lernen. Nur die Auferfte, die ignorantejte Anmaßung könnte 
es demnach über fih nehmen, bier Gewißheit und volle Auf- 
klärung zu geben: zumal unfere Hauptquelle außer Thukydides 
die Vertheidigungsrede eines Mitangellagten ift, der überdieß 
lange Jahre nach dem Ereignifje redete, und alfo doppelt Ur⸗ 


lux X, 7. Das Urtheil ber Sokratiker über ihn, ben man gewöhnlid, 
neben Kritiad dem Sokrates zum fchwerften Vorwurfe machte, findet 
ſich Xenoph. Memorab. I, 2, 12 sqq. Plato De rep. VI, p.49. 
Bon den Rebnern für ihn Isocrat. De bigis 2 sqq.; gegen ihn 
Lysias Adv. Alcib. Endlid Demosth. Midian. p. 562 (R.). 


1) Ueber fein Talent vgl. die fchöne Darftelung von Gornelius 
Repos, die mit den Worten fchließt: ut, si ipse fingere vellet, ne- 
que plura bona comminisci neque maiora posset consequi, quam 
vel fortuna vel natura tribuerat. Was Zimäos und Theopompos 
vorzüglich an ihm bewundern, das iſt die ungemeine Vielfeitigfeit feines 
Geiftes und Körpers, womit er es in Athen den Athenern, in Böotien 
den Böotiern, in Lakedämon den Lakedämoniern, in Thralien den Thra— 
tieren, in Perfien den Perjern, Jedem in feiner Lebensweife zuvorzus 
tun wußte (Ibid. Alcib. 11. Plut. De adulat. p. 52 C. Alcib. 
23. Vortrefflich ftelt ihn felbft das Wappen feines Schildes dar: ein 
Blitze ſchleudernder Liebesgott (Plut. Alcib. 16.). 
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fache und Gelegenheit beſaß, die Wahrheit zu entftellen. Das 
Einzige, was ich zu thun verfpreche, iſt die Widerlegung der 
bisher gewöhnlichen Anficht, welche gänzlich unhaltbar fcheint, 
und Die Anbahnung eines neuen Weges, der vielleicht zum 
Ziele führen könnte. 

Die gewöhnliche Anficht, welche ſchon Iſokrates in feiner 
Rede vom Ziwveigefpann aufgeftellt und noch Droyſen kürzlich 
vertheidigt Hat 1), Betrachtet all diefe Vorgänge als ein Ränkes 
fpiel der oligarchifchen Partei, mit dem Zwede, den Alkibia- 
des, der ihrem Plane Hauptfächlich im Lichte geftanden, aus 
der Stadt zu ſchaffen 2). Auf die Auctorität eines Iſokrates 
wird wohl Niemand viel Gewicht legen. Behanptet er doch 
in derfelben Rede, Alkibiades habe vor der Abfahrt nach Sy— 
rakus feine Gegner widerlegt (3.): mährend es doch gerade 
fein Unglüf war, daß er fie nicht vorher zu widerlegen 
brauchte 3). Den Sokrates, welcher alle oligarchifchen Ten⸗ 
denzen des Alkibiades Hinwegläugnet, wiegt die entgegenfte- 
hende Einfeitigkeit des Lyfiad auf, der felbft in der Infandrie 
ſchen Schlacht Alkibiades zum Mitfchuldigen des Adeimantos 
machen will 4). — Meine Gegengründe find folgende. 

A. Die Namen der Angeklagten, die wir beim Ans 
dofides finden, gehören, ſoweit fie näher befannt find, faft 
ohne Ausnahme oligarhifchen Kreifen an. Unter denen, 
welche gleich Anfangs durch Andromachos angezeigt wurden, 
befindet fich neben Alkibiades felber noch Panaitios, den wir 
als einen Hauptanführer des ariftophanifchen Ritterchores ken— 


1) Zn der mehrerwähnten Abhandlung Über XAriftophanes Wögel 
und den Prozeß der Hermofopiden. 


2) Chambeau (De Alcibiade p. 39.) will fogar den Nikias 
folcher Umtriebe verbädjtigen ! | 


3) Thucyd. VI, 29. 
9 Lysias Adv. Alcib. p. 150. (Tauchn.). 
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nen !); Meletos, nicht der Ankläger des Sokrates, ſondern 
ein Anderer, der unter den Dreißigen, namentlih beim Pro 
zeſſe des Leon, eine bedeutende Rolle fpielt 2); und Polyſtra⸗ 
tod: vielleicht derfelbe, deſſen Sohn Lykios nachmald bei Ke 
nophon als Befehlshaber der Neiterei dient 3), Die Athene 
aber, die in der Anabafis angefehene Poſten bekleiden, find 
gewiß ſämmtlich mißvergnügte Emigranten )y. Der Bolg 
ſtratos, für melchen die bekannte Rede des Lyſias gefchrichen 
iſt, gehörte felbit zu den Vierhunderten. — Unter da 
Mofterienfrevlern des Teukros erfcheint vor Allen Antiphon; 
Kephifodoros, fpäter vieleicht ebenfalld Unterfeldherr des Ze 
nophon in der Anabafis 5); Phädros, wohl der bekannte 
Freund ded Sokrates; Diognetod, wahrfcheinlih der Bruder 
des Nikias 6); endlich Andokides ſelbſt. Die Agarifte klagt 
vornehmlich den Alkibiades und den Adeimantod an, deſſen 
Name genug jagt; Lydos den Akumenos, den wir bei Platon 
finden als Freund des Sokrates und Phädros ). Der Phi 
lippo8, der zugleich als Verwandter der Angeklagten auftritt, 
Fönnte der berühmte ſchönredende Sykophant fein, Gorgias 
Sohn), der in den Wespen ein Opfer der demofratifchen 
Richter Heißt )). Stephanos der aus dem Menon bekannte Sohn 
des Altern Thukydides. Unter denen, welche Teukros des Hermer- | 


!) Aristoph. Equitt. 243. 

2) Andoc. De myst. 94. Forchhammer Die Athener und So 
rates ©. 81 fo. 

3) Xenoph. Anab. III, 3, 12. 

%) ®gl. Xenoph. Anab. III, 1,4 sqq. Pausan, V,6,5. 
Forchhammer a. a. O. ©. 37 ff. 

5) Ibid. IV, 2. 

6) Lysias Adv. Poliarch. 

”) Plato Phaedr. p. 227. — Akumenos Vater des Euryrimas 
chos, der im platonifchen Sympofion auftritt. 

®) Aristoph. Aves 1692 sqq. 

°) Id. Vespp. 421. 
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frevels beſchuldigt, könnte Alkiſthenes der Vater des Feldherrn 
Demoſthenes fein 1); Euphiletos der Vater oder Sohn des Charba⸗ 
des, welcher letztere nach Kleon's Sturz mit Laches zuſammen in 
Sicilien eommandirte 2). Den Eryximachos kennen wir als 
eine von den Perſonen des platoniſchen Gaſtmahls. So iſt 
Theodoros vielleicht der Vater des Prokles, welcher gleichfalls 
zur Zeit von Kleon's geringerer Macht ein Feldherrnamt ber 
Fleidete 3), oder auch vielleicht der befannte Sophift im Theätetos. 
Polyeuktos könnte der Sohn des großen Themiftofles fein *). Me— 
neſtratos erfcheint in der Anarchie als Hauptdenuneiant 5). Won 
Diokleides wird eine Menge Verwandter des Andofided ange 
zeigt: er felbft, fein Vater, fein Schwiegervater, fein Vetter 
Charmides 6) ; weiterhin noch Taureas, Niſäos, Kallias Alk 
mäons Sohn, Euphemos, Phrynichos der Tänzer, Nikias 
Druder Eufrates, endlich Kritiad. Unter den beiden Senatö- 
gliedern, die zugleich mit diefen verhaftet werden follten, iſt 
Aphepſion fonft nicht bekannt; Mantitheos tritt noch fpäter 
als Freund des Alkibindes und Gefandter an den Großhern 
auf”). Andokides ſelbſt Hat als Hermenftürmer u. A. ben 
Lyſiſtratos denuncirt, der in den Wespen mit Phrynichos und 
Antiphon zufammen in eine Hetärie gefeßt wird 2), — Man 
fieht, wir find in der vornehmften Gefellfchaft, die damals 
leicht gefunden werden Eonnte., Daher auch die vielen Namen 
auf ippos, ald Charippos, Alerippos u. f. w., was befannt- 


) Thucyd. III, 91. IV, 66. 

2) Thucyd. III, 86. 

3) Ibid. III, 98. 

4 Plaut. Themist. 32. 

5) Lysias Adv. Agorat. 55 sqq. N 

6) Ariftoteles Sohn, nicht der berühmte Sohn des Slaufon. Ob 
dieſer Ariftoteles der bekannte Dreißiger war, fteht dahin. 

”) Xenoph. Hell. I, 1, 10. I, 3, 9. Lysias Pro Mantith. 

8) Aristoph, Vespp. 1301 sqq. 
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lich meiſt ariftofratifche Namen waren, nicht befremden dür⸗ 
fen '). 

B, Um diefelbe Zeit, wie Alktibiades zu Athen, ge 
xiethen auch feine Gaftfreunde zu Argos in den Verdacht, et 
was gegen. die Volksherrſchaft im Schilde zu führen (VI, 61.). 
Als Alktibindes geflohen war, wandte ex fich zuerft nach Elis 
(VI, 88.); offenbar, weil feine früheren Verbindungen ihm 
bei den eleifchen Staatömännern noch am erften eine günſtige 
Aufnahme verfprachen 2). Kurz darauf ward er nach Spartı 
förmlich eingeladen, unter Zuficherung eines freien Geleites 3), 
Wer wird glauben, daß die Lakedämonier einem Feinde der 
athenifchen Oligarchie, alfo einem Feinde ihrer innigſten Ber 
bündeten, alfo entgegengefommen wären? — Als er ſpäter 
mit. dem. VBerfprechen, Athen perfifche Hülfe zu verfchaffen, an 
feiner Rückkehr arbeitet, da find e8 die Vornehmen, mit wel 
chen er Unterhandlungen anknüpft, und feine ausdrückliche Be 
dingung it die Einführung eines oligarchifchen Regimentes 
(VIII, 47 #.). Der Antrag auf Alkibiades Zurückberufung 
iſt durch Kritiad geftellt worden, alfo einen Dligarchen von 
ganz unzweidentigem Rufe *). Es iſt freilich wahr, Alkibindes 
bat die oligacchiiche Partei, deren augenblidliche Hoffnungsle- 
ſigkeit er bald einjah, kurz darauf wieder, und nun für immer 


ı) Id. Nubes 60 sqgq. Sehr merkwürdig ift ed, daß eine ziem: 
lihe Anzahl fonft unbekannter Inculpaten bei Suidas als Dichter ber 
ältern Komödie oder Tragödie vorfommen: fo Archippos, Ariftomenes, 
Diogenes, Kephifoboros, Philonides , Polyeuktos. 

2) Plutarch redet von Argos: nach der frühern Notiz des Thu— 
kydides in hohem Grade unwaährſcheinlich (Alcib. 23... Einer andern 
Angabe zufolge wäre er von Elis zunähft nad) Theben gegangen: 
Corn. Nepos Alcib. 4. 


2) Thucyd. VI, 88. Alſo nicht, wie Plutardy — nach⸗ 
dem er ſelbſt den Lakedämoniern ſeine Dienſte angeboten hätte (Ibid. 23.). 


») Plut, Alcib. 33. 
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verlaffen. Wetterwendiſch tft feine Politik überall. Indeſſen, 
wäre feine Flucht von den Oligarchen veranftaltet worden, fo 
wäre eine Verbindung zwiſchen ihnen gar nicht mehr möglich 
gewefen. Dligarchifche Parteien find wicht im Stande, wie 
demokratiſche, alle Schuld auf den einen oder andern Rathge— 
ber zu wälzen. Ueberdieß erflärt Alkibiades felbit zu wieder⸗ 
holten Malen, daß ihn die demokratiſchen Barteihäupter ver 
jagt haben: ſowohl in Sparta (VI, 89.), was man wielleicht 
für Täufchung ausgeben könnte, als auch den Athenern gegen- 
über, die doch jedenfalld genau Davon Bu waren 
(VIH, 47.). 

C. Hiermit flimmen denn auch directe Aeuferungen des 
Thukydides überein, Schon VI, 15. wird gefagt, daß die 
roAAol fein Hoffährtiges Leben als eine Borftufe der Tyrannei 
betrachtet, und eben deßhalb ihn geftürzt haben. Will man 
das aber auch nur auf fein fpäteres Schickſal deuten, fo heißt 
e8 VI, 28, feine Gegner feien Solche geweſen, denen er bei 
der Leitung des Volkes im Wege geflanden (Befuius od dn- 
nov nposoravoı), Das wäre doch nur fehr gezwungen bon 
Dfigarchen zu verftehen. Und VIII, 53, werden ſogar die 
Gegner des Alkibiades geradezu unter den Anhängern ber 
Volksherrſchaft aufgeführt. 

Unter den Verfolgen erwähnen die Quellen befonders 
Kleonymos und Androfles: Kleonymos hatte den Vorfchlag 
gethan, taufend Dramen für den Angeber auszuſetzen 1); 
Androfles hatte die erſte Denunciation unterſtützt und fie ber- 
nach vorzugsweiſe gegen Altibiaded gewendet 2). Beide find 
ungmeifelhaft demokratifche Parteihäupter: Kleonymos aus dem 
Ariftophanes als Liebling des Volkes und Hauptjchreier gegen 
den Frieden befannt, Androfles nachmals, um die Herrfchaft 


1) Andocid. De myst. p. 93. 
2) Plut, Alcib. 19. Thucyd. VIII, 65. 
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der Vierhundert einzuführen, von den Dligarchen ermordet 
(VII, 65.). — Deſto mehr koͤnnte es befremden, daß wir 
auch den Charikles und Peiſandros hier antreſſen. Beide ge 
hören zur Unterfuchungöbehörde ; von ihnen geht die Anficht 
and, der Frevel könne nicht auf Wenige befchräntt fein, fon 
dern. müfle eine allgemeine Verſchwörung gegen Die Volke 
herrſchaft im Hintergrunde haben 1). Peiſandros bringt auf 
Die Anzeige des Diofleidves den Senat zu dem Entfchlufle, 
- freie Bürger, fogar Senatömitglieder auf die Folter zu ſchi⸗ 
Ken 2). Und während Kleonymos taufend Drachmen für ven 
Angeber beitimmt Hatte, fchlägt Peifandros vor, Die Prämie 
anf zehntaufend zu erhöhen 3). Nun ift bekannt, daß Chari⸗ 
kles während der Anarchie nächſt Kritiad die angefehenfte Rolle 
spielt ). Beifandros erfcheint als das Hauptiwerkzeug, um die 
Herrſchaft der Vierhundert durchzuſetzen. Nach deren Stuye 
flüchtet ex zu den Lakedämoniern (VIH, 98). Man Eönnte 
freilich, annehmen, daß beide Männer ihr politifches Glaubens 
befenntnig gewechjelt Hätten; der Renegat ift dann immer der 
Eifrigfte. Allein, während die Unbeftändigkeit eines Therame⸗ 
ned fo weit berüchtigt geworben ift, hören wir von Charikles 
und Peifandros durchaus Nichts dergleichen. Auch fcheint Pei- 
ſandros gerade zur Zeit des SHermofopidenprozefjes mit den 
Sokratikern in näherer Verbindung geftanden zu haben 5). 
Da drängt fih mir denn eine andere Vermuthung auf. Nach: 
dem ſich die beiden Dligarchen des Prozeſſes wirkſam ange 
nommen haben, wird zwar ungehener viel Lärm gemacht, die 
ganze Bürgerfchaft zu den Waffen gerufen und auf den Haupt 


d 


1) Andocid. 1.1. p. 96. 
2) Ibid. p. 9. 
3) Ibid. p. 9. 


*) Bol. befondere Xenoph, Memor. I, 2, 31. Aristot. 
Pol. V, 5. Ä 


°) Aristoph. Aves 1551 sqgq. 
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punkten der Stadt confignirt, der Senat und die Prytanen 
für permanent erflärt, auch Verhaftungen vorgenommen, Fol⸗ 
tern angedrohet 1): — allein das ganze Ungefvitter leitet fich 
durch Andokides Anzeige auf die Häupter weniger Perfonen 
ab, von denen ein Theil doch ſchon geflohen und jedenfalls 
in Sicherheit war. Vorher hatte man eine Menge hingerichs 
tet. Iſt e8 da wohl ganz unwahrſcheinlich, daß Peiſandros 
und Charikles, fo Lange fie felbit noch für suvounraros cd 
Irup galten 2), fich an die Spike der Unterfuchung gedrängt 
Haben, um fie für die Ihrigen möglichit unfchädlich zu ma— 
chen? daß fie eben durch feheinbare Leidenfchaft dad. Vertrauen 
des Volkes zu gewinnen fuchten? Was inäbefondere das Hins 
auffteigern des Angeberlohnes durch Peifandros betrifft, fo 
Hat das in der That ganz das Anfehen eines Kunftgrifjes, ſo— 
gar eines plumpen Kunftgriffes, der nur bei einer aufgeregten 
Menge wirken konnte. Altibiades war zu. bedeutend, um auf 
folche Weife gerettet zu werden. Auch mochten bie Dligar- 
chenhäupter Bedenken tragen, für einen fo unzuberläffigen und 
felbftfüchtigen Freund ernftlich Gefahr zu laufen 2). Ä 
Ebenfo dunkel und ‚väthfelhaft, wie die Theilnahme der 


1) Andocid. De myst. p. 98 sqq. gl. Thucyd. VI, &. 
Flut. Alcib. 20 sqq. | 
2) Andocid. p. %. 


3) Wenn Andokides behauptet, daß durch feine Denunciation Nies 
mand das Leben verloren, fo ift das fchon aus Plutarch (Alcib. 21.), 
noch gewiffer aus Thufydides (VI, 60.) leicht zu widerlegen. So 
bat auch, dem Thukydides und Plutardy zufolge, Andokides fich felbft 
mit unter den Hermenftürmern angeklagt. Weßhalb der Redner dieß 
fpäter entftellen mochte, fieht Jeder ein. Wären aber viele Hinrichtuns 
gen auf feine Anzeige erfolgt, und nicht bei Weitem die meiften vorher: 
fo hätten ihm die Richter eine folche Lüge ſchwerlich durchgehen laffen. 
San bebenke nur, daß er reich, vornehm, mit Kritiad verwandt war, 
daß er vor einem athenifchen Volkögerichte fand, und den Lyſias zum 


Gegner hatte. 
28 
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Dligarchen am dev Verfolgung ihrer eigenen Partei !), iſt die 
Bedeutung der verfolgten Frevel felbft. Sollte die Myſterien⸗ 
entweihung, die Hermenverſtümmelung wirklich bloßer Aus- 
bruch eines trunkenen Muthwillens fein? Wenn ich die Ska 
ven und. Beifaffen, die offenbar der Klage nur als Werkzeug 
dienten, ausnehme 2), fo fünnen felbit die Kläger das nicht 
gemeint Haben. Witterten fie doch gleih Verſchwörungen wis 
der den Demos. Der Miofterienfrevel muß häufig wiederheli 
worden fein, wie ſchon aus den verfchiedentlichen Angaben 
über den Ort der Handlung, mehr noch aus dem Präſens 
hervorgehet, “deijen ſich Andokides bedient (TTorwoörra«, er 
nooövrug, ovunapsıvar x. r. 4.) 3), Ein bloßer Scha; 
wäre durch folche Wiederholungen langweilig geworden. Zw 
gleich bedenke man wohl, daß Alkibiades damals Fein Knabe 
mehr. war; daß felbit Antiphon unter den Thätern genannt 
wird, an defjen Reife und Ernſthaftigkeit wohl Niemand zwei⸗ 
feln kann, Auch die Hermenverjtummelung ift wiederholt ver 
fucht worden; eimmal, wegen der Gefahr, Hinausgefchoben, 
dann, bei der erjten günftigen Gelegenheit, wirklich ausge 
führt 9). Das fcheint denn mieder, bei der großen Gefahr 
des Unternehmens, Feinen Spaß zu verrathen. — Sch habe 
ſchon früher bemerft, daß mit der politifchen Reaction dieſer 
Zeit eine kirchliche auf das Engfte verbunden gehet 5). Die 
Mofterien find das Allerheiligfte, gleichfam die Sacramente 
des griechifchen Cultus; die reinften und zugleich ethifch wirt 


) &o kann id z. B. keinen Grund angeben, weßhalb der Sohn 
des Kimon, Theſſalos, den man doch eher auf der oligarchiſchen Seite 
zu finden erwartete, die Eisangelie gegen Altibiades eingebracht hat: 
Plut. Alcib. 22. 


2) Plut. Alcib. 19. 
2) Andoc. 1. 1. p. 88 sqq. 
4) Ibid. p. 103. Thuc, VI, 28. 
5) Bol. oben ©. 215 ff. 
J 
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ſamſten ‚Dejtandtheile der Religion hatten ſich hHierjn was man 
auch über ihre nähere: Beſchafſenheit denken miag, aus rer 
Vorzeit erhalten. Dasıbedarf es denn wohl keiner beſondern 
Erklärung, weßhalb eine Religiouspartei, die dem Sokrates 
nahe ſtand, und. die. zugleich: ans den adelftolzeften: Reichen: zu⸗ 
ſammengeſetzt war, eben die Myſterien abgeſondert vom gras 
Ber Haufen zu feiern wünſchte ). Was dieſelben Männer 
gegen: den priapiſchen Straßengott Hermes. zu erinnem'hattem; 
der ohnehin als plebejiſche Gottheit anerkannt war, leuchtet 
gleichfalls ein, Ob nicht bei einigen Theilnehmern auch’ der 
Gedanke mitgewirkt hat, durch das Omen der Hermenſtürme— 
rei von dem ſyrakuſiſchen Feldzuge abzufchreden, ſteht dahin. 
Hierz u würde Alkibiades natürlich nie eingetvilligt haben... Je— 
denfalls geht aus dieſer ganzen Erzählung eine mißtrauiſche 
Reizbarkeit der atheniſchen Demokratie hervor, BR nur ein 
Sywuptom großer Schwäche: fein Eonnte 2). 7 
Alkibiades floh nach Sparta: nicht der Erſte, — ber fein 
Baterland durch Parteiränfe werloren Hatte. Aber: Arifteides 
und Kimon hatten in derfelben Lage für. Athen gekämpft ; der 
gleichzeitige Thukydides wenigſtens dagegen Nichts unterneh⸗ 
men. wollen. Was that indeſſen Alkibiades? „Ich bin nur ſo 
ua ein Freund des —— als — mit — dar⸗ 
„UT 113 1439 

) Ob Diagoras mit in diefe Kategorie gehört, iſt bei der Därf- 
tigkeit der Nachrichten wohl nicht mehr auszumachen...’ DekiPreisisauf 
feinen Kopf wurde befmwegen ausgefeht, weil er die, welche in die My— 
fterien eintreten wollten, abhielt: ra avormgıa mireller, zası dinyeito 


»owonaow aura: Schol, Arist Aves 1073. nad) — De my- 
steriis und Krateros. 


2) Mie entfeglich ! Derſelbe Diokleides, der in feiner — De⸗ 
nunciation ausgeſagt hatte, et habe ſich von ben Schuldigen eine grös 
fere Summe, als die Prämie des Staates betrug, verſprechen laffen, 
und denunceiire nun, weil ihm dieſes Verſprechen nicht gehalten fei: 
derfelbe Menſch ward von Staatswegen befränzt als Retter des Waters 
Landes, und im Prytaneion gefpeift: Andocid. De myst.:O. 42. 45. 
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in leben Tann. Nicht der iſt ein wahrer Patriot, der, au 
dem Vaterlande unrechtmäßig vertrieben, Nichts dagegen thut, 
fondern, der aus Sehnfucht es wiederzugewinnen Alles auf 
Bietet* (VI, 9.) ). — Wir Haben das Schwanken ii 
Alkibiades zwifchen Dligarchie und Demagogie ſchon mehr ke 


fprochen. Was ihn anfänglich von den Dligarchen fern hielt, 
war u. A. der Umftand, daß er hier. allzu lange auf ven Er 


folg feiner Arbeit Hätte warten müſſen. Und in jedem Xi 


genblicke wollte er der Exfte fein 2). Wielleicht auch, weilte 
nothwendig damit verbundene Unterordnung unter Sparta m 


der Verzicht auf die alte Herrfchergröße von Athen feinem 


hochfahrenden Sinme zu Mein dünkte. Andererſeits war für 


ganzes Auftreten für einen Volksmann viel zu Hoffährtig. © 
hatte da Mebenbuhler, die ihm an rückſichtsloſer Schlechtigtei 
der Mittel überlegen waren. Auch ift es für den eigentlich 
Demagogen nicht mohlgethan, fi) auf jahrelange Feld 
von Haus zu entfernen. Die Dligarchen hätten ihm gegm 
die Verbürgung innerer Ruhe, das Voll gegen den Oları 
ausmwärtiger Siege wohl am Ende die Herrfchaft gegmt 
Aber fein Schwanken verdarb Alles 3). Alkibiades Bellin 
mung ſchien zu fein, Vielerlei und mit glänzenden Erwartur 
gen anzufangen; wenn es aber halb vollendet war, zu feine 
eigenen und feines Vaterlandes Verderben wieder umzuſtoßen. 
Sch zmeifle nicht, daß er auch in Sparta das übermüthigt 
Selbftvertrauen gehabt Hat, mas er heute verborben, morgen 
wieder gut. machen zu fünnen, 


1) Später fand man dieß ganz in der Ordnung: die Vertheibigtt 











des Alkibiabes führfen namentlid an, Thraſybulos habe es ja al 
gemaht. Welche politifhe Blafirtheit! Mol. Isocr. De bigs® 


Lysias Aunoref. p. 148. (Tchn.). 


2%) Plut. Alcib. 2. 
>) Diod. XII, 6. 
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So dunkel auch die Sünde find , ‚die — — 
aokopidenprozeſſes einen Theil der ariſtokratiſchen Partei zu 
oͤherem Anſehen brachten: ſo viel iſt gewiß, daß dieſes Ans 
chen auch nachher eine Zeitlang noch fortgedauert hat. Dis 
ix. ſpricht Der, gänzlich unangefochtene Oberbefehl nes Nikias; 
afür der Umſtand, daß zu ſeinen Mitfeldherren Eurymedon 
nd Demoſthenes erwählt ‚werden 2), daß überhaupt. die: Feld⸗ 
erren des Jahres 414 großentheils entſchieden ariftofratifche 
damen führen. Sp der berühmte Charikles (VIL, M. 261); 
o Laispodias (VI, .105;) , der. ſpäter als Geſandter der Vier⸗ 
undert nach Lakedämon auftritt (VIII, 86.); fo Pythodoa 
08 (VI- 405.), den wir von, früher her als Gegner’ des 
len kennen 2). — Mer furchtbare Schiffbruch, welchen die 
emokratiſchen Eroberungsplane in. Sicilien erlitten, mußte 
atürlich Die ganze Partei ‚eine Zeit lang in Mißeredit brin⸗ 
en. Wir finden daher unmittelbar darauf; / daß eine Be⸗ 
örde von bejahrten Männern. ald-engerer-Rath gewählt wird; 
ie ſ. g. Proßulen (VIII, 1.) ); und wenn Thukydides 





J Br n 
FTIR, Etr.di. 


) Es ift höchft charakteriftifch, daß man zu jener Zeit bie faft 
athematifch Elingenden Namen ber Vierhundert, der Dreißig, der Eifer, 
r 3ehner zc. fo gern anwendet. Auch in neuern Revolutionszeiten — man 
nte an das heutige Frankreich — finden wir Aehnliches: natürlich nur 
I, wo bie Formen fehr raſch wechſeln, und Feine, zeit. —— be⸗ 
nnt werben kann. 5 

2) Bol. oben ©. 416. h 

3) Bol. oben ©. 416. — Vielleicht ift der Diitrephes — VII, 
I, nad Thrakien geſchickt wird, ein und dieſelbe Perſon mit dem 
igarchiſchen Feldherrn Diotrephes, der VIII, 64. gleichfalls nad Thra= 
en geht, und welchen Krüger für einen Sohn des Nikoſtratos hält 
Jionys. Historiogr. p. 318.). | 

2) Einer davon erfcheint bekanntlich in Ariftophanes Lpfiftrata. 
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überhanpt fagt, das Volk ſei im erften Schrecken zu allen 
guten Anordnungen geneigt geweſen, fo ift das, im früher 
befprochenen Geiſte des achten a. ), ih bon on 
tiſchen Anordnumgen zu verſtehen. I Mn = 

‚Die Treldherren, die wir ' zu — des — Buches 
im Thätigkeit finden, find: ebenfalls großentheils von ariſtokra⸗ 
tiſcher, oder wenigſtens von. geniäßigter Geſinnung. Hippo⸗ 
kles (VII, 13) iſt in ſpäterer Zeit einer von den Zehnmaͤn 
nern geweſen, die auf die: Dreißig folgten; alfo etwa mit 
Theramenes won derjelben. Farbe 2). Phrynichos (25.) der 
bekannte Oligarch; Skironides wahrſcheinlich beſonders mit 
ihm befteundet (VIII, 54.). Onomakles (25.) machmals me 
tee den Dreißigen ). Euktemon (80.) war unter den Her 
motopiden angeklagt 1). Ariſtokrates (9) erſcheint VILLE. 
als Parteigenoſſe des Theramenes, ſpäter als Mitfeldherr des 
Alkibiades and als Sieger in der Arginuſenſchlacht s).Strem⸗ 
bichides (15. 10.) iſt ein Mann der gemäßigten Partei, wel 
cher gegen das Ende des Krieges zwiſchen den Oligarchen int 
Demagogen Ar dit Mitte ſteht. Endlich Leon und Diome 
Ron,’ Men — Sm, — — 
9 .). id) 1: 

Die OR 6) iſt — — 
Alkibiades zuerſt angeregt, und im Heere zu Samos worbere- 
tet worden. Thukydides nennt insbeſondere die Trierarchen, 





cn Mali oben: ©; 245. BazEnE 
2) Lysias Adv. Eratosth. ssßs. 0° 
3) Xenoph. Hell. II, 3, 2. Wenn es nicht berfelbe ift, de 
nach Vita Thuc. anon. $.2. mit Antiphon zufammen hingerichtet wurde. 


‘ #4) Andocid. De myst. p. 18, (Reiske). 
5) 'Xenoph. Hell. I, 4, 9. I, 5 sgq. 
6) Vgl. 9. Büttner Geſch der politiſchen Hetärien in Athen 


(1840). Wild. Viſcher Die oligardhifche Partei und die Hetairien im 
Athen (1836). 
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bei welchen der Entfehluß zur Umwälzung am. früheften veif 
wurde (VII, 47.). Ganz natürlich, bei Männern, auf de 
ven Schulter hauptſächlich die Laft des Krieges ruhete, und 
die zu gleicher Zeit Waffen in der Hand Hatten. Dem gro—⸗ 
ben Haufen ded Heeres wurde die ganze Sache durch Ausficht 
auf perfifchen Sold einigermaßen erleichtert. (48.). Während 
das Volk in Athen durch den Tod oder Mißcredit feiner bis— 
herigen Führer, eine Yolge der. ſyrakuſiſchen Niederlage, völ⸗ 
fig rathlos war, zugleich in Angft wegen der Zukunft, und 
vielfach irre geleitet durch die Dligarchen, die fich in alle Aem⸗ 
ter eingedrängt hatten I): treten die oligarchifchen Hetärien, die 
ſchon immer zur Unterftügung ihrer Mitglieder bei Wahlen 
und Prozeſſen eriftirt 2), jetzt auf Peiſandros Rath zum Sturze 
der Demokratie zuſammen (54). Diefe vereinigte Macht war 
um fo bedeutender, ald die talentuollften Männer des damali- 
gen Athens an der Spike ftanden. Antiphon hatte den Plan 
entworfen: ein Mann, „der einem feiner Zeitgenoffen in 
Athen an männlicher Tugend nachſtand, ebenfo ausgezeichnet 
durch feine Plane, wie durch die Mittheilung derfelben 5”. da= 
bei feit langer Zeit entfchiedener Gegner der Volkspartei, Pei⸗— 
fandros und Phrynichos waren nach Außen hin die vornehm⸗ 
ften Beförderer des Planet. Auch Theramened wirkte im 
Anfang mit (68.). — Bei der Flotte war der Verrath zu— 
erſt angefponnen; hierauf wurden die Bundedgenoffen von 
Athen im oligarchiſchen Sinne revolutionirt (64 fg.), und 
erſt nach feiner oligarchiſchen Rundreiſe, allenthalben verftärkt, 
hob Peiſandros in Athen felbit die Volksherrſchaft förmlich 
aufe Die Klubs hatten inzwifchen durch Ermordung einiger 
Demagogen und durch Bearbeiten der üffentlihen Meinung 


1) Bel. u. A. VII, 66. 


2) gl. Hesych. s. v. Asadapyıs. Hüllmann Staatsrecht 
des Alterth. ©. 144 ff. Idem De Atheniensium Eurwuosiaus ini di- 
zus as Apyais K. %. Hermann ÖStaatsalterth. 8. 70. 164. 
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den Schlag vorbereitet (65.). Einſchüchterung war das vor: 
nehmſte Mittel der Verſchwornen; wer irgend widerſprach, 
wurde auf eine paffende Weiſe aus dem Wege geräumt; Nie 
mand wagte e8, den Mördern nachzuforfchen ; ihre Anzahl 
galt für meit größer, als fie wirklich war, da die koloſſale 
Ausdehnung der Stabt jeden Lieberblid der demokratiſchen 
Bartei erſchwerte. Eine Menge Abfälle von der liberalen 
Seite zur oligarchiſchen bewirkte, daß Keiner dem Andern meh 
trauete. (65 fg. 69. fg.). Dieß ift immer das Hauptmittel ge 
weſen, durch welches eine numerifch Kleine Bartei, die abe 
einig und. feſt auftritt, Die Mehrzahl tyrannifiren kann. Dem 
es giebt wenig Menfchen , die fich in hoffnungsloſe Gefahr zu 
flürzen wagten ; der Muth der Meiften beruhet mefentlich auf 
der Sicherheit, von ihren Nebenmännern nicht verlaſſen zu 
werden. Vertrauen auf die Verbindung felbit ift Die Seel 
jeder Verbindung. — Die Hauptpuntte der neuen Verfaſſung 
waren folgende: daß die Volksverſammlung nur aus fünftau- 
fend Bürgern, und. zwar den wohlhabendſten, bejiehen; daß 
Niemand, außer im Kriege, Sold empfangen; daß der Se 
nat, die f. g. Vierhundert !), nicht von Unten ber und di- 
vect, fondern von Oben ber und indirect 2) gemählt werben 
follte, Welch eine Veränderung gegen das bisher übliche Boh— 
nenlonse! Das Bolt erwählte fünf Männer, diefe Hundert; 
‚und von den Hundert gefellte Jeder fich felbft Drei Andere zu 
(65. 67.). De geringer die Anzahl der zu Wählenden ill, 
defto mehr muß fih die Wahl auf diejenigen concenteiven, 


— — — — — — 


) Offenbar eine Reſtauration der Zeiten vor Kleiſthenes. 


2) Man pflegt die indirecten Wahlen als ein Gegenmittel gegen 
Demokratie zu betrachten. Das ift an und für fih nun freilich nicht 
wahr; foviel aber gewiß, daß jede indirecte Wahl durch die beftehende 
und organifirte Gewalt, fei es nun der Regierung felbft oder 
irgend einer Faction, leichter influirt wird. Hier trafen Regie: 
rung und Kaction zufammen. 
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welche ohnehin ſchon am höchſten ſtehen. Zu jenen fünf 
Großwählern konnte man alfo wohl nur die Häupter der zur 
Zeit gerade herrfchenden Partei nehmen. — Sonft war dad 
Regiment der Vierhundert, wenn auch. gewaltfam, doch nicht 
übertrieben : fie nahmen nur wenig Himichtungen, wenig Eins 
ferferungen und Verbannungen vor (70. 86.). Auch würde 
e3 fchwer Halten, ihren Friedensanträgen an die Lakedämonier 
gleich Anfangs einen verrätherifchen Charakter nachzuweiſen 1). 
ie erfünftelt übrigend und nur auf Ueberrafchung berufend 
ihre Stellung im Ganzen war, ſehen wir deutlich aus der 
obliken Rede VI, 76. Ohne Zweifel würde Thukydides, 
Hätte er noch die lebte Zeile anlegen Finnen, eine größere 
Nede hieraus gemacht haben. Denn alle Faden feines: Wer 
kes treffen hier zufammen: die Ausfichten der beiden Parteien 
im Innern, ihre verfchiedenartige Stellung zur alten Größe 
von Athen, der Gewinn des Feindes aus diefem Zwieſpalte, 
endlich das Verhältnig zum Perferfönige und zur Seemacht. 

Die demokratifche Partei hatte inzwifchen den. Alkibia⸗ 
des zum Oberanführer gewählt (81 fg.), und diefer, durch 
Erfahrung gewitzigt, den Weg der Mäßigung und Vater 
landsliebe eingefehlagen, den er von jet. an nicht. mehr vers 
Laffen ſollte. Er war ed, der den. fchon beabfichtigten Zug 
nach dem Peiräeus Hintertrieb, der die Perfon der oligarchi- 
ſchen Abgeordneten fchüßte, der eine Verführung aller innern 
Zioiftigkeiten, wenn nur exit die Kriegsgefahr beftanden wäre, in 
Ausficht ftellte (82. 86.). Ein wirklicher Bürgerkrieg würde 
in diefem Augenblide Alles vettungslos den Laledämoniern 
überliefert haben (6.). 

Unter den Oligarchen andererſeits hatte die urſprůnglich⸗ 
Eintracht nicht lange Beſtand. Theramenes und Ariſtokrates, 
die innere Schwäche der Faction bemerkend, erklärten laut, 


1) 48. 56. 63. 70 fg. 86. 
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man ſolle die Fünftauſend wirklich zufammenrufen. Bisher 
hatte man fie. uur im. Allgemeinen verheigen, um den Namen 
Oligarchie zu vermeiden; man hatte aber nicht einmal die Per: 
ſonen beſtimmt, welche zu diefer Zahl gehören follten (92fg.). 
Jene abtrünnigen Regieruugsmitglieder handelten hierbei nicht fo 
ſehr aus Rechtsgründen, als wegen: der. Eiferſucht auf ihre 
Collegen, welche die meiſten, aus einer demokratiſchen 
Berfaſſung hervorgegangenen Oligarchien zu Grunde richtet. 
Jeder will nicht mehr dem Andern gleichſtehen, ſondern ohne 
Weiteres der Erſte ſein (809.) ). Jetzt glaubten Die Ultras, 
welchen die Umkehr verſchloſſen war, ein. Phrynichos, Anti 
phon, Peiſandros u. A., keinerlei Rückſichten mehr nehmen 
zu dürfen. Das Heer in Samos war verloren für ſie; ihre 
eigene Partei fing an. auseinanderzufallen: ſo ſchickten fie denn 
Gefandte nad) Lakedämon, um auf jede, irgend erträgliche 
Weiſe Frieden zu: Schließen. Die Befeftigung der Hafeneita- 
delle von Eetionen follte ihnen ſchlimmſtenfalls eine Zuflucht 
gewähren (90.). So lange es möglich war, hätten Die Dli- 
garchen der. alten Größe von Athen gern fortgenofjen, oder die 
Stadt wenigftend unabhängig erhalten; che fie aber der ex 
nenerten Demokratie ald Opfer fielen, wollten fie lieber. den 
auswärtigen. Feind in die Thore laffen (94.). Und doch Hatte 
man: bie; neue Verfaſſung dem Volke eben damit. annehmlich 
zus machen geſucht, daß fie Die äußere Gefahr befeitigen würde! 
Wie ſchön fticht Hiergegen das Benehmen der Volfspartei ab 
(75 fg.) — . Ald die Gefahr des Verrathes an eine lafedi 
moniſche Ylotte ganz nahe fchien, Krach Theramenes los: die 
Nitter waren gegen ihn, aber die Schwerbeivaffneten,, d. 8. 
der Mittelftand, die f. g. Yünftaufend, für ihn (92.). Einft 
weilen ‚gelang es den Machthabern noch, durch Verſprechun— 
gen den Aufruhr zu beſchwichtigen (93.); allein. der Verluſt 


1) Bol. die übereinflimmende Bemerkung von Ariftoteles: Polit. V,3. 
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von Eubda, da man fündlich einen Angriff der Peloponneſier 
auf den Peiräeus erwartete, führte die Abjegung der Vierhun— 
dert herbei, (fi). Es ward eine gemäßigte Mifhung ‚von 
Dligarchie und Demokratie errichtet : alle Gewalt- der Volks⸗ 
verfaminhing follte den Fünftauſend gebühren, zu derten jeder 
Schwerbewaffnete Zutritt erhielt; Fein Anıt jollte bezahlt wer 
dent. Alkibiades und feine Anhänger empfingen ihre bürger⸗ 
lichen Rechte wieder. Thutydides urtheilt, in der erſten Zeit 
diefer neuen Verfaſſung fei der er Staat ganz beſonders 
gut verwaltet worden (97.). — uebrigens verſteht es ſich 
von ſelbſt, dergleichen ſchnelle vorübergehende Um wälzun⸗ 
gen find. überall nur in einer tiefgeſunkenen Zeit möglich. Wie 
ſie ein Symptom. von geringer politiſcher Lebenskraft find, ſo 
tragen fie andererſeits nicht wenig dazu Bei, die noch vegan 
denen ie beleben nf, a unlengeaßen 1). 





9 Diefe gemiäghgte —* Heine: benn auch in ben nääften Zah: 
ven, worüber freilich Renophons Helleniten als Hauptquelle dienen, 
fortgedauert zu haben. Daß fie formell vor der Anarchie aufgehoben 
wäre, leſen wir nirgends. Unter’ den Feldherren der Jahre 411 ff. tre⸗ 
ten Altibiad es, der Übergegangene Oligarch Theramenes, die Demo: 
kraten Thraſybulos und Thraſyllos hervor. Unter den Abgeordneten des 
Alkibiades, vor welchen Pharnabazos den mit Athen gefchloffenen Ver: 
trag beſchwött, findet ſich Diotimos (Xenop'h. Hell. I, 3, 12.), be= 
kannt nachmals als warmer unterſtützer des Thraſybulos gegen die Drei⸗ 
fig (Lysias adv. Phil. 15 sq.)., Won ben Gefandten, welche mit 
Pharnabazos Bewilligung an den Großheren geſchickt werden follen, Ten- 
nen. wir namentlich den Mantitheos, einen: Freund des Alkibiades, auch 
mit diefem in ben Hermokopidenprozeß verwidelt (vgl. Diod. XIII, 
68.)5 ferner Theagenes, wie ich vermuthe, der ‚spätere Dreißiger 
(Xenoph.,Hell. I, 3, 13.). — Durch Alkibiades Siege wird dieſe 
combinirte Partei immer ftärker. und ftärker, big zur Rüdtehr bed 
Feldherrn felbfts Aus den mißtrauifchen: Vorkehrungen jedoch, welche 
bei der Landung von feinen perfönlichen Anhängern getroffen ‚werben, 
fieht man deutlich ein, wie wenig Wurzeln ber ganze bamalige Zuftand 
noch gefchlagen hatte (Ibid. I, 4, 18. sqq.).. Gleichwohl iſt es vollloms 
men glaubwürdig, wenn Diodor diefe Rüdkehr ungemein glänzend aus— 
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N Jar ge 





malt, faft wie die eines Königs: indem bie Angefehenern ihn als ben 
deften Schirm gegen jede Pöbelherrſchaft anfahen, der Demos zu gleicher 
Zeit als den Vertreter der äußerten. Demokratie, alle beide :aber ala ben 
einzigen Rettungsanter ber atheniihen Größe. (Dirod, XIII, 68 2q.). 
...Tloßei nv, dydaipe dd, Bouleem,d Erwin. 
Damals ſoll ihm das gemeine. Volk zur Berjagung der Demagogen, zum 
Sturze ber Berfaffung und zur Tyrannei ermuntert haben. Die Regie 
zung abet, hierdurch inAngft gefegt, ſchickte ihn zur Flotte zurück (Plut. Al 
eib. 3454). — Für die ganze Stellung des Alkibiades ift es ſehr charakteriftifd, 
daß er zu Unterfeldherren ben Konon und Thraſybulos, weiterhin den 
Abeimantos und Ariftofrates erhielt (Xenoph. ‚Hell. J, 4, 10. 21.) 
Die erftern Zwei notorifche Anhänger der Voiksherrſchaft ; Ade imantoe 
extremer Oligarch, Ariſtokrates früher mit Theramenes zugleich von 
den Vierhundert abgefallen (Thucyd. VIII, 89.), endlich unter den 
arginuſiſchen Feldherren hingerichte Xenoph. Hell, I, 7, 2). Dun 
x Alkibiades will die Parteien verföhnt halten. Dabei ift ed ji 
gleich den alten Grundfägen der athenifchen Politik durchaus angemefle, 
baß die bemofratifchen Anführer der Flotte, die ariftofratifchen dem 
Landheere vorgefegt werben. — Allein gleich der erfte Verluſt, welden 
bie Athener unter Alkibiades Kührung zu erleiden hatten, ftürzte ihn 
wieder: bad ‚Treffen bei Notion. Gerade das unbejchränfte Vertrauen, 
welches der Demos in fein Talent feste, ließ jedes Mißlingen aus bir 
fer Abficht erklären (Plut. Alcib, 35.). Es wurden Stimmen laut, 
die ihn tyrannifcher Abfichten, welche er mit Hülfe der Lakedämonier 
und Perfer durchzufegen hoffte, anfchuldiaten (Diod. XIII, 73.). Un 
ter feinen Gegnern wird namentlich, Thrafybulos genannt, ber ihm die 
Unwürdigteit feiner Günftlinge, fein Schloß in Thrakien u. A. m. zum 
Vorwurf machte (Plut. 1. 1. 36). Soviel iſt nicht zu leugnen, daß 
der Steuermann Antiochos, bie nächfte Veranlaffung bes Unfalles, von 
Alters her ein unbedingter Anhänger, ja — des Alkibiades 
geweſen war (Ibid. 10.). 


An ‚feine Stelle wurden zehn neue — geſedt (Xenoph. 
Hell. I, 5, 16.). . Doch war. die ganze Veränderung bes Kommandos 
eine rein perfönliche : denn die: gerechte Mitte ift auch unter biefen Zehn 
vorherrſchend. Konon, deffen großer Reichthum aus Lyſias (De bo- 
nis Aristoph.) erhellt, &eon, ‚Diomebon, Zhrafyllos find uns als gem 
Bigte Demokraten, Ariſtokrates als gemäßigter Dligardy ſchon länger 
befannt; Perikles vermuthlich der Sohn ‚des großen Perikles, den bie 
Memorabilien: im Gefpräde: mit Sofrates fchildern. Sokrates fehte 
gute ‚Hoffnungen auf die Amtsführung der Zehn (Xenoph; Memorab, 
III, 5. pr... Dan war fo eifrig bedacht, die Verföhnung der Parteien 
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zu erhalten, daß felbft der minder bedeutende Auftrag, nad ber Argis 
nufenfhlacht die Leichen zu fammeln und den Konon zu retten, dem 
Dligarchen Theramenes und dem Demokraten Thrafybulos gemeinfchaft- 
lich ertheilt wird (Hell. I, 6, 36.). — Man hat es von jeher räthfel- 
haft gefunden, daß die Mehrzahl der zehn Feldherren, unmittelbar nady 
ihrem glänzenden Siege, mit Abſetzung, bald darauf mit Hinrichtung 
beftraft wurden. Das Näthfel Löft fih, wenn wir ihre Parteiftelung 
in’s Auge faffen. Wir begegnen hier, am Schluffe bes Krieges, dem: 
felben Zuſammenhalten der ertremen Parteien gegen die gemäßigte Mitte, 
das wir fhon Furz vor. und nad) dem Anfange bed Kampfes gefunden 
haben (vgl. oben S. 409 fg.). An die Stelle der Zehn — Konon allein 
war im Amte geblieben — werben Abeimantos und Philofles gefegt: 
Abeimantos ber muthmaßliche Verräther im Hellespont, Philokles 
ebenfo Leidenfchaftlicher Demagog , von weldhem nachmals der berüchtigte 
Vorſchlag ausgegangen ift, jedem gefangenen Peloponnefier den Daumen 
der rechten Hand abzubauen. Als Kläger tritt zunäcft der Demagog 
Archedemos auf (vgl. Aristoph. Ranae 419. 588. Lysias adv. 
Alcib.), bald audy Theramenee. Der Senat beweifet fic während der 
ganzen Verhandlung als entfchiedener Feind der Angeklagten; und ber 
Senat war- damals, fchon vor der wirklichen Einfegung der Dreißig, uns 
zweifelhaft oligarchifch geſinnt. Namentlidy hatten die berüchtigten 
Dligarcyen : Chremon und Satyros damals gewaltigen Einfluß im Ger 
nate (Xenoph. Hell. I, 3, 54. Lysias adv. Nicom. 14. Adv. 
Agorat. 20.). Als Organ des Senates dient Kallirenos, welcher ſpä⸗— 
terhin zu den Lakedämoniern floh, um endlich mit Thrafybulos wieder 
heimzukehren (Xenoph. Hell. I, 7, 39-sq. Diod. XIII, 103.) In 
der Volksverſammlung felbft lärmt auch ber Pöbel gegen bie Feldherren. 
Ihr vornehmfter BVertheidiger ift Euryptolemos, ein Verwandter und 
intimer Anhänger bes Alkibiadee (Xenoph. 1.1 1,4, 19. 7, 12.) 
indirect, wenigftens durch ehrenwerthe Weigerung, an der Ungeſetz⸗ 
Kichkeit Theil zu nehmen, auch Sokrates (Ibid, I, 7, 18.) — 
Bald nad dem Tode der Keldherren kam die Athener Reue an. Bie 
warfen bie hauptſächlichſten Schuldigen in’s Gefängnißz woraus biefe 
aber unter dem Gewirr der Unruhen, welche dem Iyfandrifchen Frieden 
voraufgingen, flüchteten. 


Die athenifchen Feldherren im Hellespont hat man mitunter 
fämmtlicy des Verrathes geziehen, etwa mit Ausnahme des Konon. 
Man hat insbefondere die fchroffe Art, mit welcher Tydeus und Menans 
dro8 den guten Rath des Alkibiades verfchmäheten, als verrätherifch be= 
zeichnet. Allein diefe Männer urtheilten mit Recht, wenn fie irgend 
eine Einmifhung des Alkibiades zuließen, würde jeder Erfolg auf deffen 
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Rechnung, jedes Mißlingen dagegen auf bie ihrige fommen. Der Um 
ftand, daß Lyſandros nad) der Schlacht nur ben Abeimantos verfchont hat, 
fpricht wohl genügend dafür, daß diefer der einzige Verräther war. — 
Die furchthare Niederlage mußte natürlich der Volkspartei in Athen ben 
Todesſtoß verfegen. Männer, wie Kleigened, ber kleine Barbier, der 
fhon zu Alkibiades Vertreibung mitgewirkt hatte (Aristoph. Ranae 
708 sqq.), und Kleophon, Eonnten feine Rettung bringen. Das unbe 
fonnene Schreien bes Letztern und feine tyrannifhe Gewaltjamkeit (Ae- 
schines De fals. leg. 76. Xenoph. Hell. II, 2, 15. Lysias 
adv. Agorat. 8.) mußte unter diefen Umftänben fogar den größten Scha— 
den thun. — Der erfte Schritt ber Dligarchen, bie Ernennung von 
fünf Epboren als Führer der Volksverſammlung, brachte bie Leitung 
ber höchſten Staatögewalt in ihre Hände. Kritias und Eratoſthenes 
waren darunter. Dieß war zugleich der Anfang jener confequenten Rach— 
bildung lakedämoniſcher Inftitute, welche die ganze Staatsverwaltung 
der Dreifiger durchdringt. Als den zweiten Schritt können wir bieRe 
babilitirung der Atimen anfehen; wozu gewiß um bes allgemeinen Frie 
dens willen aud) mancher reblihe Vaterlandsfreund feine Zuftimmung 
gegeben hat, die aber zur Zeit nur den Dligarchen förderlich fein mußte. 
Da konnten denn Berratb und Hunger leicht das Uebrige tun. Die 
Dreißig entfprechen nachmals der lakedämoniſchen Gerufie, ſelbſt in ber 
Anzahl der Mitglieder. Kritiad und Charikles, könnte man jagen, 
fpielen die Rolle der Könige. Die Dreitaufend find den Spartiaten 
analog; das übrige Volk follte zu Periöfen erniedrigt werden. Dod 
das Nähere hiervon liegt jenfeit der Gränze meines Buches: Wal. bie 
vorzügliche Kleine Schrift von Scheibe Die oligarch⸗ Ummälzung zu 
Athen und bas Archontat des Eufkleides. 1841. — Ich füge nur nod 
hinzu, der frühere Aufenthalt des Kritias in Theſſalien, um die Pene 
ften aufwiegeln zu helfen, der ihm fo vielfach zum Vorwurfe gemadt 
worden, ift wahrfcheinlich dadurdy zu erklären, daß er bier einer auf 
kommenden Zyrannei förderlich zu werden dachte. Hier aljo das erfte 
Symptom der Bereinigung von Dligardie und Zyrannei, welche von 
nun an 3. B. ber lafedämonifchen Politik immer eigen bleibt.. 


Es ift Übrigens merkwürdig, wie fehr der Verlauf der erften oli- 
garhhifchen Reaction dein der zweiten, unter den Dreifigern, parallel 
gebt. Hier, wie dort, wird der Anfang des Berrathes bei der Flotte 
gefponnen. Gerade wie Peifandrog, fo bewirkt auch Lyſandros, ehe er 
vor Athen ſelbſt rückt, den Abfall und die Umgeftaltung der. athenifchen 
Bundesſtädte; mittlerweile bereiten die Dligarchen zu Athen- Alles vor, 
und Lyjandros Erfcheinen giebt endlich den Ausihlag. Die Befreiung 
geht in beiden Fällen von den echten Athenern außerhalb Athens 


. 
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8. 7. 


Lakedämon. 


Daß die Lakedämonier eine gewiſſe alterthümliche Religio— 
ſität länger bewahrt haben, als die Athener, iſt ſchon oben 
erinnert worden !). So erfahren wir auch, daß fie in einem 
gerechten Kriege um der Gerechtigkeit willen zu fiegen hoffen 
(VI, 18.); daß fie, ungeachtet des allgemeinen Mißtrauens, 
arglos mit Eiden zu überzeugen denken (IV, 86.). Auch 
zweifle ich nicht, die Lakedämonier haben in ihren wirklichen 
Derhandlungen, ebenfo wie beim Xhufydides, die Worte 
Recht, Bietät u, f. w. meit mehr im Munde geführt, ala 
die Athener. Und dergleichen ift niemald ganz ohne Grund, 
Die Verfchwiegenheit, welche fie in Staatsfachen.. beobachten 
(V, 74.), iſt jeder ariftofratifchen Regierung gemein; fie hat, 
mit der demokratifchen Deffentlichfeit verglichen, ihre Stärken 
und ihre Schwächen. Allein, was einen unzweifelhaften Vor— 
zug bildet, das ift die Ehrfurcht der Lakedämonier vor dem 
Geſetze (V, 60.). — Uber die, athenifchen Gefandten ſchon 
fagen voraus, daß die Lakedämonier, wenn fie in's Ausland 
fümen, ihren eigenen Geſetzen nicht minder Hohn fprechen 
würden, als den andern hellenifihen (I, 77.). Selbit in 
Drafidad Zeit war die Ernennung des erſten auswärtigen 
Statthalter eine. geſetzwidrige (IV, 132.). Wir hören ſpä— 
ter, daß ſich mit Ausnahme des Hermofrates alle Feldherren 
der peloponmefifchen Flotte von Tiſſaphernes beftechen Taffen, 
un eine Soldverringerung ihrer Mannfchaft zuzugeben (VIII, 
45. 50.). Eine andere Entwiclung des lafedämonifchen Staa= 


— — 


aus. Die oligarchiſche Behörde ſucht ſich beide Male durch einen Re— 

eurs an ihre, wenigſtens etwas mehr demokratiſche Grundlage zu retten: 

dort die Dreitaufend,, hier die Fünftaufend. Beide Dale folgt auf den 

Parteienkampf eine gemäßigte Mifchung von Demokratie und Dligardjie. 
1) Oben ©. 214 fo. 
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tes, welche inäbefondere den oligarchifchen Charakter deſſelben 
verfchärfte, wird tiefer unten erörtert werden !) 2). 
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2) Ich babe fchon früher bemerkt, daß fich gleich vom Anfange des 
peloponnefifhen Krieges an eine altborifhe und eine jungbeori- 
ſche Partei unterfcheiben laſſen. Thukydides felbft hat uns Teider 
nicht viel davon berichten können, weil das bebeutendfte Hervortteten 
derſelben erft in die legten Kriegsjahre fällt. Brafidas vereinigt beide 
Richtungen. Vom Alkibiades hat die junge Partei außerordentlich viel 
gelernt. Am fchärfften aber wird der Gontraft zwifhen Kallikrati: 
das und Lyſandros. Lyſandros Wahlfprucd lautet: Wo der köwe 
nicht hinkommt, da fchleicht der Fuchs hin (Plut. Lysand. 9.) Wie 
die Kinder mit Würfeln betrogen werden, fo die Männer mit Eiben 
(Ibid. 3.). Kallikratidas hingegen, wenn er den Feind angreifen will, 
und ihn übermädtig findet, hält bie Flucht doch für ſchmählich, und 
meint, fein Zob werde dem Baterlande feinen großen Schaden thun 
(Xenoph. Hell. I, 6, 32.). — ®ir haben eine ähnliche Bielfeitigfeit an 
Eyfandros zu bewundern, mie an Alkibiades. Go ging er mit langem 
Barte einher und alterthümlich frifirt (Plut 1.), von Zugend auf ber 
firengfte Beobadhter aller herfömmlichen Inftitute, nur übertrieben de 
müthig gegen Vorgefegte (Ibid. 2.). Dieß mußte ihn zu Lakedämon empfehs 
len. Anbererfeits verfland er fich bei dem jungen Kyros jo beliebt zu 
machen, daß diefer, als er zu feinem Vater in’s Innere des Reiches 
binaufreifte, dem Lyſandros inzwiſchen feine Satrapie fcheint Übertragen 
zu haben (Ibid. 9, Xenoph. II, 1, 15.). Kallitratidas hatte weber 
Zalent, noch Luft, ben Höfling zu fpielen: er verwünfchte dieſen gan 
zen Krieg, der bie Lafedämonier zu Hülfsbittern ber Barbaren made, 
ftatt zu deren Befiegern (Xenoph. I, 6, 6 sqq. Plut. 6). — % 
fandros Charakter hat manche ehrenwerthe Seiten: fo ſehr er den Staat 
bereicherte, fo unbeftechlid war er felbfi, und ertrug feine Armuth mit 
Würde (Plut. 2. 31.) Als ihm Kyros eine Gnade anbot, forderte er 
für fih Nichts, nur eine. Zulage für feine Soldaten (Xenoph. |], 5, 
6. Plut. 4). Dieß fticht allerdings gegen die Habgier 5. B. bes Gy 
lippos fehr ab (Ib. 16). Allein wo fein Ehrgeiz in Frage Tam, ba 
glaubte Lyſandros fi an Nidyts gebunden. Um feinem Nachfolger Kal 
likratidas zu ſchaden, ftellte er das von ben perfifchen Subfidien nod 
vorräthige Geld ohne Weiteres dem Kyros zurüd. Auch feine Sntris 
guen, um die Bundesgenoffen bem Kallikratidas abwendig zu machen, 
gränzen nahezu an Aufruhr. Wie einfach und ebel, wie gefeglich und 
vaterlandsliebendb erfcheint hiergegen das Benehmen bes Kallikratidas 
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(Xenoph. 1,6. Plut. 6). — Wenn man bie-frühere Verfaſſung 
der Lakedämonier im vollften Sinne des Wortes eine Ariftofratie nen— 
nen Tann, fo gehört Lyſandros unter Diejenigen, welche zu ihrer Um— 
wandlung in eine Dligarchie am meiften beigetragen haben. Er war 
von heraklidifcher Abkunft, aber arm (Plut. 2.): folche Männer find 
am leichteften zu Umwälzungen geneigt. Wir werben tiefer unten fehen, 
daß ganz im Sinne diefer Partei der nikifche Frieden zu einer wefentli- 
hen Beichränfung der Königsmacht benugt wurde. Lyfandros war fo 
fehr von ähnlichen Ideen ergriffen, daß er fpäter. fogar damit umging, 
die Erblichkeit des Thrones umzuftoßen (Ibid. 24.). Seine Günftlinge 
waren weder bie Adligſten, noch die Reichften, fondern die Häupter der 
oligarhifchen Klubs. Er hat die Mehrzahl diefer Klubs gegründet 
(Diod. XII, 70.); in ihrer Leitung war er Meifter, nahm aber auch 
an ihren Mordthaten reichlichen Antheil (Plut. 5. 13). eine Graus 
ſamkeit ift bekannt: wie er z. 3. nad) der Schlacht im Hellespont dreis 
taufend gefangene Athener niederhauen ließ (Ibid. 13. Xe noph. II, 
1 fin). Als in Milet die Parteien Kreundfchaft fchliegen wollten, lobte 
er dieß zwar Öffentlich; insgeheim aber tadelte er die Oligarchen, und 
beförderte durch Verrath die Rache am Demos (Plut. 8). Nach dem 
Galle von Athen foll er den Vorſchlag gethan haben, alle Bewohner der 
Stadt in die Sklaverei zu verfegen (Ibid. 15.). Kallitratidas hatte auf 
einen ähnlichen Borfchlag, den man gegen die befiegten Methymnäer ges 
macht, bie fchöne Antwort gegeben, fo lange er den Oberbefehl hätte, 
follte fein Hellene zum Sklaven erniedrigt werden (Xenoph. I, 6, 14.). 
Scenen, wie fie unter den Dreißigen zu Athen üblich waren, dürfen 
wir in Lyſandros Zeit durch das ganze reactionirte Griechenland vor— 
ausfegen. — Auch auf die Eirchliche Reaction wußte er vortrefflich ein- 
zugehen, wie u. A. feine prachtvollen Weihgefchenke nach Delphi zeigen 
(Plut. 18.). Als er zu Sparta in Ungnade gefallen war, machte er 
eine Votivreiſe nach) dem ammonifchen Tempel (1bid. 20.). Wie wenig 
es ihm jeboch mit biefer Frömmigkeit Ernft fein Eonnte, fieht 'man deut: 
(ih) genug aus den Beftechungsverfuchen, womit er Delphi, Dobona 
und Ammonium anging (Ibid. 25 sq.). — Was die Iyfandrifche Par- 
tei am meiften charakteriſirt, ift die Einführung eines Schages in Lake: 
dämon. Die Unterfchleife des Gylippos waren die Veranlaffung, daß 
fih ein gewaltiger confervativer Sturm gegen Lyſandros erhob, in wel: 
chem er nur fo eben die Erlaubniß durchſetzen Eonnte, daß der Staat 
edles Metallgeld befigen dürfte (Ibid. 16 sq.). ' Bald nachher wurde ein 
Freund des Feldherrn, bei bem man privatim das verbotene Geld fand, 
hingerichtet (Ibid. 19... Mit feinen finanziellen Neuerungen fteht es in 
Zufammenhang , daß Lyſandros hauptfächlich und am Liebften als Flot— 
tenführer auftritt. — Beiläufig noch Folgendes. Das fpartanifche Eis 
| 29 
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fengeld ift urfprünglich nichts weniger, als eine pofitive Inftitution des 
Geſetzgebers. Alle Bölker beinahe, wenn fie dem Stabium bes Jäger: 
und Nomabenlebens, alfo bes Pelz: und Viehgeldes entwachfen find, 
fangen mit Eifen und Kupfer an. Je höher nun die Wirthfchaft fteigt, 
je größere Zahlungen alfo nöthig werben, zu deſto Eoftbarern Metallen 
muß man übergehen. Noch heutzutage hat das höchfteultivirte Land 
in Europa, England, größtentheild Golbeirculation, Rußland und 
Schweden, was Metallgeld anbetrifft, größtentheils Kupfercirculation. 
&o lange Sparta auf einer niebern Wirthichaftöftufe beharrte, war fein 
Eifengeld durchaus natürlich; jest aber nicht mehr. Man wird nun die 
Bedeutung der Infandrifchen Mafregel richtiger würdigen können. % 
fandros war überhaupt ein tüchtiger Staatswirtb, wie man 3. B. bie 
erneuerte Hanbelsblüthe von Epheſos auf ihn zurüddatirte (Plut. 3.. | 
Theopomp ift ein warmer Lobrebner des Lyſandros, feiner Arbeitjam 
keit, feiner Dienftfertigkeit gegen Jedermann, feiner Mäßigung un 
Enthaltfamteit (Theopomp. Hell. fr. 21 sq. Eyss. Wich.). 
— Die fchönfte Vereinigung der alt= und jungborifchen Partei erbliden 
wir nachmals im Agefilaos, | 
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Di eigentliche Kern biefer ganzen —* M die ausſuh⸗ 
ung des berühniten Gegenſatzes in I, 69 fg. "Was die Athe⸗ 
ner groß gemacht, das follte in feiner Uebertreibung ihr Ver: 
derben werden. Und andererfeitd, das Verlaffen der altdori⸗ 
hen Grundfäge mußte anfänglich den Lakedämoniern ihren 
Sieg verfhaffen, hernach aber im meitern Fortſchreiten fie 
gleichfalls zu Grunde richten. Während der atherifche Muth 
in Perikles Zeit aus der Herrfchaft über ihre’ Empfindungen 
und Entfchlüffe hervorging (I, 39 ff.), ftüßte “ ſich ſpäter 
faſt nur auf die Unfälle der Gegner (VI, 11.).Wit haben 
jetzt zu betrachten, wie die Athener gleich: vom Anfänge des 
Krieges an überall im Nachtheile find, mo fie dem Rathe des 
Perikles unfolgfam werden; bis ihre größte unperikfeifche Un: 
ternehmung ihre Macht unmwiederbringlich in's Verderben flürzt. 
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Zuerft begegnet und hier die Niederlage der Arhenet 

vor Spartolod, wo fie anf ähnliche Art von den Bottiäern 
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Wie. die Arhener im Vebermuthe des Glückes immer be 
abfichtigt;,. ſo machen fie auch damals wieder einen Verſuch, 
mit Hülfe einheimiſcher Partetungen Bbotien zu erobern. 
Die blutige Niederlage von Delion vereitelt diefen Veſcſuch. 
Es ift bewunderungswürdig, wie ſchön in den beiden deliſchen 
Neden auf die früheren Schlachten von Koronen und Dee 
phyti zurückgewieſen, alle Folgen des gegenwärtigen Kampfes 
vorausgeſagt werben (IV, 93 ff.) i. 

Die erften Jahre hindurch Hatten die Lafedäınonier 
in fruchtlofen Plünderungszligen das attifhe Gebiet verwi- 
ftet (vgl. V, 14.): eine Krieggmanier, deren althergebrachte 
Volksthümlichkeit aus Archidamos Rede deutlich hervorleuchtet 
(MH, 11.). Wir kennen die Gründe fehon, weßhalb Die Aihe 
ner: an ihrem eigenen Heerde am ſchwerſten verwundbar fen 
mußten. Die Lakedämonier hatten ihre unzufriedenen Unter 
thanen in der Nähe, die Athener in der Ferne. Den the 
nern fchadete felbft die dauernde Beſetzung von Dekelea mn 
dadurch fo fehr, daß fie mit dem Abfalle der Kolonien zufam 
mentraf (VII, 27.). — Die erfte Regung nun eines verän—⸗ 
derten Strebend der lakedämoniſchen Krieggmänner finde ich in 
ihrem, freilich erfolglofen Angriffe auf Zakynthos (IT, 66.). 
Dann in dem gleichfall® Halb oder ganz mißglückten Zug 
nach den afarnanifchen Städten Aftafos (II, 33.) und She 


darauf wurden mit Ariftophanes Rittern als drittes Preisſtück Arifte: 
menes Okopvguoi gegeben, in welden F. Ranke (Vita Aristoph. 
p. COCLXXXII.) eine Anfpielung auf das Wehllagen der fphafteri: 
ſchen Gefangenen fucht. 


1) Sehr merkwürdig ift es in Pagondas Rede, wenn er barauf 
hinweiſet, wie die Athener ihren Gegnern bisher dadurd) überlegen ws: 
ven, daß fie von Anfang an jedes Unternehmen mit dem äußerften 
Nahdrude verfolgten, Jetzt machten endlich einmal auch die Gegner 
Ernſt. Nur hüte man fih, die Veränderung allein auf ihrer. Set 
zu fuchen! | 
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tod (11, 80 fj.). Die früheften Unternehmungen der Art find 
alle nach Welten gerichtet, zumal gegen abtrünnig gemorbene 
Tochterſtädte. Eben dahin gehört die von Korinth betriebene 
Unterftügung der Amprakioten (II, 80.). Dffenbar noch ein 
Ueberreſt alter Pietätsideen, Diefe Züge haben mefentlich noch 
einen defenfiven Zweck: Durch Wegnahme ihrer weftlichen Stütz⸗ 
punkte wollen fie die Athener an der Umkreuzung des Pelo- 
ponnefes hindern. Auch bald nachher fcheint in-dem kühnen 
und kaum vereitelten Handftreiche des Braſidas auf den Peis 
räeus ein ganz anderer Geift zu walten, ald in den früheren 
Einfällen nah Attika (II, 93. III, 531.). Es kam aber vor 
Allem darauf an, daß die Arcana der athenifchen Größe !) 
Dem Feinde befannt wurden. Nur glaube Keiner, daß bier 
Kloß von einem Klügerwerden des Einen Theile die Rede 
feil Es giebt viele Stellen in der Gefchichte, wo eine große 
Macht duch fo einfache, feheinbar fo nahe liegende Mittel ges 
ftürzt wird, dag man fragen Fünnte, warum denn vorher Nie- 
mand darauf gekommen if, Nur der Laie wird alfo fragen. 
Sn Berifles Zeit hat es Fein Lafedämonier ernftlich gewagt, 
die thrakifchen ZTributländer anzugreifen, Wenn ed Einer ge 
wagt hätte, es würde ihm ficherlich Nichts geholfen haben. 
In demjelben Maße, wie die Lakedämonier fühiger wurden 
zur Benußung günftiger Umftände, haben fih die Umftände 
felbft auch günftiger geftaltet. 

Wie langſam übrigens die Kortfchritte der Lafedämonier 
auf diefem Wege fein mußten, erkennt man recht deutlich bei 
dem Aufftande von Mitylene. Schon vor dem Siriege hat- 
ten die Lesbier um eine Unterftüßung zu ihrem Plane nachge- 
fucht; Hatten fie aber nicht erhalten, weil Sparta hier das 
entgegengefete Verfahren anwandte, tie Athen bei Kerkyra 





1) Ich habe diefen Ausdrud ben befannten arcanis imperit des 
Zacitus nachgebildet. 
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(III, 2. 13... Später wurden wenigftend Abgeordnete von 
Sparta und Theben bingefandt (III, 5.). Endlich im vie- 
ten Jahre des Krieged drangen die Mitylenäer durch (III, 4.). 
Dennoch wurde ihnen keine andere Hülfe zugeftanden, als wie 
der das hölzerne Schwert eines Zuges nach Aitifa (III, 15. 
25.); und als man fich auch zur Abfendung einer Flotte and- 
ich entfchlog, da machte dieſe durch ihr furchtfames Zauden 
das Verderben von Mitylene unvermeidlich (III, 27. 29 f.). 
Troß dem bot ſich noch manche andere ſchöne Gelegenheit dar: 
e8 konnten die reichen Bundesftädte in Jonien aufgewiegelt, 
fonnte der perfifche Satrap gewonnen werden (III, 31.) ), 
konnte zuleßt ein Verſuch gefchehen, fich Hier mit Dem Teint: 
auf der See zu meſſen (32.), wo ein Sieg für diefen menig 
Vortheil, eine Niederlage unendlichen Nachtheil gebracht hätte, 
Alles dieſes Eonnte gefchehen, — ed gefhah aber Nichts da 
von, weil die Lakedämonier, ded neuen Terraind gänzlich un— 
gewohnt, auf das erſte Miplingen gleich wieder nach Hauſe 
ftrebten (34.). — Die Erpedition der Beloponnefier nad 
Kerkyra ift dagegen kaum als ein weiterer Yortfchritt anzufe 
ben. Sie reihet fih ganz natürlich an die früheren Kolonial⸗ 
züge in den weitlichen Meeren an (III, 69. 76 ff.). 

Ein höchſt charakteriftiiches Ereigniß jedoch fehe ich in 
dem Plane der Lafedämonier, nach dem trachinifchen Hera: 
klea eine Pflanzung zu führen (III, 92 fſ.). Dieſem Un 
ternehmen lag die Abficht zu Grunde, won einem feſten Stand- 
punkte aus ſowohl in Eubda, als in Thrakien die Hülfsquel 
len der Athener abzufchneiden., Was die Feftigkeit dieſes 
Standpunkte im Gegenfage mit den frühern Plünderungszügen 
anbetrifft, fo ijt diefer miglungene Verſuch der Vorläufer ei- 
ned gelungenen, nämlich der Beſetzung von Dekelea (VI, 91.). 
Dei diefem Zuge waren die Athener anfänglich voller Beſorg— 


) Eine ſchöne Vorbereitung auf die fpätere Zeit des Krieges. 
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zeig (III, 93.); doch ſchien die Zeit hierfür noch nicht veif zu 
fein, auch mochte es an der Nähe der feindfeligen Theſſalier 
Liegen (V, 51.), daß der Keim des Ganzen fo frühzeitig er 
sticht wurde ). — Noch viel unglüclicher Tief ein anderer 
Zug der Lakedämonier ab, der wieder gegen Akarnanien, ind- 
Befondere aber gegen das mefjenifhe Naupaktos gerichtet 
war (III, 100 ff. 105 f.). Selbft im günftigen alle hätte 
ein ſolches Unternehmen wenig helfen können. Durch Auf: 
wiegelung der athenifchen Unterthanen follte Lakedämon groß 
werden; hier aber gab es Feine Unterthanen, fondern wirkliche - 
Dundesgenoffen von Athen, welche deffen Stärke nur wenig 
zu erhöhen vermochten. Wie ungefchieft man. überhaupt die— 
fen Kampfplat erforen hatte, warb in der Folge ſchon daraus 
Far, das Akarnanien vom fünften Jahre des Krieges an eine 
ziemlich gewiffenhafte Neutralität beobachten konnte (III, 114.). 
Dur folche mißlungene Verfuche mußte Sparta Flug werben, 
Den Platz, wo die wirklichen Erfolge zu ernten waren, hatte 
das helle Auge des Brafidas in Thrafien aufgefunden, 
feine edle Gewandtheit vortrefflich zu benutzen gewußt. Das 
Nähere tiefer unten. Immer ift e8 merkwürdig, daß die drei 
auf einander folgenden Repräfentanten von Lakedämon, Bra— 
fivas, Gylippos und Lyfandros, jeder auf feine Art, auf eis 
ner andern Stelle und mit einem andern Bundeögenofjen die 
Macht der Athener ſtufenweiſe Herabftürzen, der Eine in Thra= 
kien verbündet mit dem mafebonifchen Könige, der Andere in 
Sieilien mit Syrakus, der Dritte auf der See und in Klein- 
aſien mit dem Großherrn. 


1) Ein athenifcher Gefandter zu Pharfalos, der nur mit den leib- 
eigenen Peneften, nicht mit den Junkern verkehrt, wird von Arifto- 
phanes erwähnt: Vespp. 1270 sqgq. 
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8. 2. 


Frieden bes Nikias. Innere Reform des lakedämonifchen Bundes. 


Deffenungeachtet war nach dem Tode des Kleon, ver 
nur im Kriege hoffen konnte, feine fchlechte Verwaltung fort 
zufeßen, und des Brafidas, der feine ruhmvolle Siegesbahn 
hatte verfolgen wollen (V, 16.), immer noch ein Friede 
möglih. Die Athener wurden inne, von melcherlei Gefahren 
fie umringt waren; fie fingen an zu fühlen, daß fie den Gipfel 
ihres Glückes Hinter fich hatten. (V, 14.). Dieß gab im Jr 
nern, wie wir. gefehen haben, der Bartei des Nikias Die Ober 
band. Man Fonnte fich immerhin auf dad Beifpiel des Peri⸗ 
kles berufen, der ja auch, ſowie Eubda abgefallen war, mit 
Sparta Frieden gefchlofien Hatte. In Lakedämon war ei 
umgefehrt zunächft der Eigennuß eines Königs, welcher dar 
Frieden Herbeiführte. Alle Diejenigen unterftügten ihn, deren 
Verwandte auf Sphakteria gefangen waren (V,16fg.). Dann 
aber lernten die Lakedämonier erſt jebt die wahre Bedeutung 
des Krieges einſehen; lernten einfehen, daß fie im Innern if 
res eigenen Lande und Bündnifjes fich erſt nnangreifbar zu 
machen hätten, che fie nach Außen Hin ſich mit Erfolg verſu⸗ 
hen könnten (V, 14.). Wer daher auch Alles zugiebt, was 
Nikias den Athenern über die Vortheile des Friedens einredet 
(V, 46.), — obwohl auf Nifiad die Warnung des Perikles 
11, 63. zu gehen fcheint — der muß doch eingeſtehen, hätte 
der Krieg mit Sparta ununterbrochen fortgedauert, Athen 
hätte nimmermehr den fyrakufifchen in diefer Ausdehnung Hin- 


zugefügt N). 


— — = — 


) An den großen Dionyſien des Alkäos (März 421) iſt Ariſto— 
phanes Frieden aufgeführt. Seit dem Ende des Jahres 422 hatten 
die Unterhandlungen begonnen: am 4. April 421 wurde der Frieden 
ſelbſt beſchworen. Das ariſtophaniſche Stück iſt im Sinne der Friedens— 
partei geſchrieben, um das Volk nach den Segnungen deſſelben noch lü— 
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In die Zeit des nikifchen Friedens num! fällt die große 
Berwirrung der Bündniffe: eine Verwirrung, wie fie überall 
eintreten Tann, fobald eine Zeit voll großer Entwicklungen 
momentan durch viele und Fleine Menfchen geleitet wird. Hier 
pflegt die Intrigue mehr zu leiften, al8 die Tapferkeit, Wer 
zum Ränkeſchmieden am beten taugt, der pflegt dad Centrum 


fterner zu machen. Wir haben die Einleitung der Komöbie jchon früher 
Eennen gelernt (S. 320 fg.). Der ehrliche Winzer, Trygäos, kommt auffeinem 
Roßkäfer im DOlympos an. Hermes empfängt ihn barfch genug, eröff- 
net ihm dann aber doch, mittelft einer Bratenfpende milder geftimmt, 
daß die Götter nicht zu Haufe find, daß fie dem Kriege, aus Born über 
ber Hellenen Streitfucht, unbeſchränkte Macht verliehen, und die Frier 
densgöttinn in eine tiefe Kluft geworfen haben, Bald erfcheint ber 
Kriegsdämon felber, einen ungeheuern Mörfer fchleppend, worin er bie 
legten Ueberrefte von Griechenland zermalmen will. Aber feine zwei 
vornehmften Mörferkeulen find verloren gegangen: Kleon und Brafidas 
find nicht mehr. Ehe nun eine neue Keule fertig wird, ſucht Trygäos 
niit dem Chore zugleich, der aus allen hellenifchen Drten zufammenges 
fest ift, die Friedensgöttinn an’s Licht zu ziehen. Trotz mancher Hins 
derniffe von Seiten Eriegsluftiger Privaten und Völkerſchaften gelingt 
es endlih. Die Friedensgättinn, von den Jungfrauen Opora und Theo— 
ria begleitet, kehrt zur Erde zurüd. In begeifterten Verfen wird nun 
die Lieblichkeit des Friedens befungen , die Luft feiner Erntefeier, feiner 
Meinlefen und Hirtenreigen; die tiefe Sehnfucht, welche ber Landmann 
hinter den ftädtifchen Mauern nach feinem Moft und Obft, feinem Feis 
gen= und Delbaume, feinem Brunnen und Beilchenbeete gefühlt habe 
(570 ff.). Hier erreicht bas Zuftfpiel feinen höchſten Schwung: wie es 
allmählig vom Stalle aus gen Himmel geftiegen war, fo kehrt es all- 
mählig jest zur Erde zurüd. Mit der Opora will Trygäos felbft, mit 
der Theoria foll der attifche Senat Hochzeit halten. Nach dem Opfer 
folgen zunächſt die herrlichften Gebete und Jubelliever. Weiterhin giebt 
es eine Reihe der fchnurrigften Auftritte: ein Helmbufchbinder, ein Panzer: 
ſchmidt, ein Lanzenſchäfter ftürmen herein, und lagen bitterlich über 
den Ruin ihres Abfages. Defto froher ift der Senfenfchmidt. Trygäos 
nun, um die Erftern zu tröften, fchlägt ihnen vor, die Helmbüfche als 
Kehrwedel, die Lanzen ald Zaunpfähle, die Panzer gar als NRachtftühle 
zu verkaufen. Unter Zanz und Brautzug ſchließt das unvergleichliche 
Stüd, das feines Eindrudes auf die mürbe gewordene Menge gewiß 
nicht verfehlen Fonnte. j 


x 
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der ganzen Politik in Händen zu haben. Damals war es 
Alkibiades, zu andern Zeiten Octavianus, Conſtantin d. 
Gr., Alberoni u. A. Ein energiſcheres Auftreten Athens 
wäre ſchon durch das Gleichgewicht verhindert worden, worin 
Alkibiades und Nikias ſtanden; ebenſo durch die Unſchlüſſigkeit, 
womit Alkibiades ſelbſt zwiſchen den Außerften Parteien Hin und her 
ſchwankte. Die Art und Weiſe übrigens, wie Alkibiades nach 
Außen zu wirken ſuchte, reihet ſich zunächſt an die frühern 
Verſuche gegen Pylos an. Hatte man damals Die Knechte 
der Lakedämonier empören wollen, fo dachte man jetzt ihre 
Bundesgenofien zum Abfall zu Kringen, und in Argos zu 
gleich dem dorifchen Stamme ein andered Haupt aufzufehen, 
Aber Lakedämon mar weder verhaßt, noch verachtet genug, 
um von feinen Bundeögenofjen wirklich ſchon verlaffen zu mer: 
den. Auch mochte die athentfche Oberherrfchaft wenig Loden- 
des mehr für diefe haben. Im Allgemeinen war auch das 
große Gewicht, das Alkibiades hierbei auf die Landmacht 
legte, wenig im Geifte der perifleifhen Politik. Die Schladt 
bei Mantinea wies dieſe Mißgriffe ebenfo energifch zurück, wie 
früher die bei Delion 1). 


ı) Die Kriegsunternehmungen bes Alktibiades find in materieller 
Hinſicht viel großartiger, als bie perikleifhen (Plut. Pericl. 18.). 
An die Aufwiegelung bes ganzen fpartanifchen Bundes, oder gar an bie 
Eroberung des gewaltigen Siciliens hatte Perikied niemals denken mi 
gen. So bewundert auh Plutarchos die Größe des Planes, we 
durch Alkibiades den ganzen Peloponnes in Bewegung geſetzt; er bewun: 
dert die Schlacht bei Mantinea, deren Verluft den Athenern wenig ſcha— 
ben, deren Gewinn dagegen fie allmächtig machen konnte (Alcib. 15. 
Bol. Isocr. De bigis 6.). Aber audy die Feldzüge der alerandrini: 
Ichen Zeit find fcheinbar viel großartiger, als die der Eimonifchen 5; ganz 
daffelbe Eönnte man von den fullanifchen und cäfarifchen urtheilen, im 
Gegenfage zu denen der Scipionen; von ben napoleonifchen im Gegen: 
fage zu denen des großen Friederih. Die Siege der erflern Art find 
viel entfcheidender 3 ganze Reiche werden bier durch eine Schlacht ge 
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Vielmehr find gerade in jener Verwirrung der Bünd- 
ziffe einige Haupturfachen des endlichen Sieges von Lakedä— 
mon nachzumweifen. Es waren vornehmlich. drei Uebelſtände, 
welche die Aufere Machtentwicklung des lakedämoniſchen Staa- 
tes biöher zurückgehalten Hatten. : Schon Thukydides Hat fie 
bollftändig zufammengeftellt, obgleich fie den Neuern hier ver⸗ 
borgen geblieben (V, 14.). 

A. Zuerſt nämlich die geringe Subordination, ja die 
Lingleichartigkeit,, Die im ganzen Bundesweſen der Lake— 
dämonier herrſchte. Die Verfaffungen der einzelnen Staa— 
ten waren iwefentlich werfchieden. Elis mit feinem Nathe der 
Sechshundert (V, 47.) Hat in der That den Lakedämoniern 
gegenüber ein beinahe demofratifches Ausſehen. Mantinea ift 
entfchieden demokratifch (V, 29.). Auch im achäifchen Paträ 
müſſen die Demokraten geherrfcht Haben, weil ihnen Alkibia- 
Des damals durch Errichtung langer Mauern eine fichere Ver—⸗ 
Bindung mit Athen verfchaffte (V, 52.) 1). Noch vor Kurs 
zem war es zwifchen einzelnen lakedämoniſchen Bundesgliedern 
zum Kriege gefommen (IV, 134.). — Nun haben wir fihon 
früher bemerft, daß die Veberlegenheit der Athener ganz vor⸗ 
zugsweiſe auf der Oleichartigkeit und Eoncentrirung ihrer Bun— 
deskraft beruhete. So lange der Krieg dauerte, mußte Sparta 


wonnen, bort hödjftens einzelne Provinzen. Allein man täufche ſich 
niht! Es ift eben kein größerer Heldenmuth, ſondern nur eine veräns 
berte Kriegemanier. Napoleon z. DB. hat auch fein eigenes Reich in 
wenig Monaten erobern fehen, zum andern Male fogar in wenig Wo— 
hen. Wer immer Alles daran fegt, der kann freilicy Alles gewinnen, 
aber auch Alles verlieren. In den blühendern Zeiten des Volles, wo 
die Helden nicht für ihre Perfon, fondern für das Vaterland Krieg fühe 
ren, darf nicht Alles auf Ein Spiel gewagt werben. 


1) Als bei diefer Gelegenheit einige Paträer die Beforgniß ade 
ſprachen, Athen werde fie verfchlingen, antwortete Alkibiades: Sa, viel: 
leicht allmählig, und von den Füßen her; Sparta aber auf einmal, und 
vom Kopfe her (Plut. Alcib, 15.). 
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natürlich anf alle Weiſe ſeine Bundesgenoſſen zu ſchonen ſu⸗ 
chen. Jetzt aber ſcheint der Frieden, bald ſogar Das Bünd⸗ 
niß mit den damaligen conſervativen Machthabern von Athen 
hauptſächlich in der Abſicht geſchloſſen zu ſein, was man nach 
Augen nicht gewinnen konnte, gegen die Alliirten zu gewin⸗ 
wer, Aehnlich ja auch von. Seiten Athens (V, 14.). Daher 
die berüchtigte Claufel, daß Athen und Sparta allein jeden 
Zufag in Die Friedensacte aufzunchmen das Recht Hätte 
(18..29.). : Daher auch fofort eine weit verbreitete Dppofition 
gegen Sparta,. woran die felbjtändigern und minder oligar 
chiſch eonſtituirten Bundesgenoſſen (V, 31.) faft ohne Aus: 
nahme Theil haben (27 ff.). Wie beträgt fih nun Spartı 
hiergegen? Es ift ein Haupigrundſatz aller Staatsklugheit, 
gut mit dem Nachbar zu fliehen, aber beſſer noch mit dem 
Nachbar des Nachbarn; d. h. alfo, wer die mittlern Theil 
eines Staatsgebäudes beherrichen will, der muß die untern zu 
emancipiren fichen. Go finden wir denn auch die Lakedäme— 
nier bemühet, die Unterthanen ihrer Bundesgenoffen frei zu 
machen: die Depreaten gegen Elis (31.), die Parrhaſier ge 
gen Mantinea (29. 33. 81.). Wir finden fie ferner bemühet, 
die Verfaſſung derjelben oligarchifcher zu formen, wie es ihnen 
namentlich in Achaja (V, 82: vgl. 52.), in Sikyon (81), 
eine Zeitlang fogar in Argos gelingt, 

B. Bon diefem Argos nämlich hatte den Lakedäme— 
niern die zimeite Gefahr gedrohet. Seine alten Anfprüche auf 
die Herrfchaft im Peloponnes hatte Argos nie vergeffen ; jetzt 
aber, da ein langer Friede feine materiellen Kräfte geflät: 
hatte; da die Ziwiftigfeiten im Innern des Tafedämonifchen 
Bundes und Alkibiades Ränfe die fchönfte Gelegenheit darzu⸗— 
Bieten ſchienen: jet meinte es, ungefchent Damit hervortreten 
zu können (V, 28. 40.). Allein Argos war fhon früh durd 
unglücklihe, zum Theil fehr materielle Umftände von allaı 
Hellenen am weiteften vorgerkct auf dem Wege des natiena- 
len Verfalles. Wie wenig man zugleih in Argos die Forde— 
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rungen der Zeit zu würdigen verſtand, beweiſet das fonders 
bare, ganz veraltete Austrägalerbieten, welches den Lakedämo— 
niern offenbar auch Lächerlih erfchien (V, 41.)1). So war 
denn von Argos weder eine aufgefparte Kräft des Alterthu— 
med, noch ein gewandtes Eingehen in bie neuen Verhältniffe 
zu erivarten: eben die beiden Elemente, deven Vereinigung den 
Lakedämoniern Sieg und Herrfchaft erringen follte. Die des 
mokratiſche Infubordination der Argeier (V, 59 fg. 65.) und 
ihr furchtfamer Wankelmuth (40.) waren nicht geeignet, wenn 
die Lafedämonier einmal zur That fehritten, ihnen Widerftand 
zu leiſten. Eine Herefchaft ift noch niemals durch Räuke und 
Gold, fondern immer nur durch Blut und Eifen erobert wor⸗ 
den. Die Schlacht bei Mantinen machte all diefen re 
Lakedämons ein Ende (V, 75.). 

C. Drittens endlih mußte das völlige Gleichgewicht, 
das zwiſchen Königthum und Oligarchie Herrfchte, diefe völlige 
Getheiltheit der Staatsg ewalt jedes energifche Hans 
deln der Lakedämonier verhindern. In der letzten Periode 
waren e8 die Könige gewefen, deren Zaghaftigkeit oder Ber 
ftechlichkeit Alles gelähmt Hatte: ich gedenke des Pleiſtoanax 
CH, 21. V, 16.), des Agis (V, 59 ff.), ja ſchon des alten 
Archidamos, wie er fih im erften Buche des Thukydides aus⸗ 
fpriht. Während des nikifchen Friedens num erfolgt gerade 
in diefer Hinficht eine tiefgreifende Staatsreform, in Hohen 
Grade erleichtert durch die ſchwankende Stellung des Königs 
Pleiſtoanax (V, 16.). Jedem Könige wird von febt an, 
wenn er in's Feld zieht, eine Commiffion von zehn Spartia= 
ten an die Seite geftellt, was natürlich auch die Kriegdopera= 
tionen, bisher den vornehmften, beinah einzigen Spielraum 
der Föniglichen Macht, ganz in die Hände des Senated und 


1) Selbſt in Kröfos Zeiten war dergleichen nicht mehr völlig ans 
gebracht gewefen: Herod. I, 8. 
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der Ephoren bringt (V, 63.) 1). Während fo die Dligarchie 
nach Oben Hin ftärker wird, war fie ſchon früher Durch Er⸗ 
mordung von zweitauſend der tapferften Heloten nach Unten 
zw ficherer geworden (IV, 80.). — Wir fehen auf Diefe Art, 
daß die Lakedämonier ihre Friedensmuſſe wortrefflich zu benu⸗ 
pen verſtanden. Auch in rein militärifcher Hinficht: So hatte 
man zu Anfange fchon die verdienten Seloten des Braſidas 
mit der Freiheit beſchenkt, die auf Sphakteria gefangen 
Spartiaten dagegen zu Atimen erniedrigt (V, 34.). 


In der athenifchen Politik finden wir ähnliche Bewegun⸗ 
gen, feitdem Nikias duch die Schlacht bei Mantinea gegen 
Alkibiades wieder gehoben war, Wie Lakedämon jetzt im Pe 
Toponnefe vollfommen Here wird 2), fo mollen ed Die Athene 
anf dem Meere werden. Daher die Unterjohung won Me: 
los, .alfo des letzten unabhängigen Inſelſtaates. Die 
Grundſätze, welche hier den atheniſchen Abgeſandten in den 
Mund gelegt werben, find diefelben, wodurch jedes herrſchende 
Reich feine Herrfchaft errungen hat. Sie tragen auch Das 
nothwendig in fih, daß fie überall fiegen müffen, Bis ein 
Stärferer ihnen im Wege ſteht. Diefem werden fie dann 
freilich ebenfo nothiwendig und vollkommen unterliegen. — Als 
eine Verbindung der alten Ideen von Secherrfchaft und der 
neuen Ideen von Landherrfhaft, Beides zum Koloffalen ge 
fteigert durch die Verwegenheit des Alkibiades, Haben wir den 
Zug nad) Syrakus aufzufaſſen. 


— 1) Man erinnere fich nur an die Zeiten der ausgebildeten venetia 
nifhen Xriftofratie, wo ja auch der Landfeldherr immer von einigen 
Proveditoren begleitet wurde. 


2) Dod) finden wir Mantineer felbft nody vor Syrafus im atheni- 
fchen Deere: VI, 29. 43, 61. 67 fg. 
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8. 3. 
Krieg in Sicilien. 

Den fieilifchen Faden fehen wir fchon in der Rebe der 
derkyräer zu Athen vorbereitet (I, 36.). Auch I, 44. 
wird direct verfichert, daß die Athener fehon bei der Aufnahme 
derkyras in ihr Bündniß an die Ueberfahrt nach Stalien und 
Sicilien gedacht haben ). Wenn PBerikles "fo eindringlich ab- 
äth von allen Erweiterungen des athenifchen Machtgebietes, 
o iſt daS vorzugsweiſe fehon auf dieſe fyrafufifchen Plane ans 
wenden (I, 144. II, 65.). Gleich zu Anfange des Krieges 
rſcheint Syrakus mit allen übrigen dorifchen Sikelioten als 
Bundesgenoffinn von Sparta, Doch ohne weiter thätige Hülfe 
u leiten (VI, 10.). Im fünften Kriegsjahre eröffnen die 
Athener ihre Feindfeligkeiten: ſchon Damals mit der Abficht, 
Sieilien für fi) zu erobern; mochten fie auch zunächit nur 
ine Abfchneidung der Connnunication zwifchen dieſer Ssnfel 
md Lakedämon im Sinne haben Em 86.) 2). 


1) Der ficilifche Feldzug eine alte Lieblingsidee der Athener: 
»>iod. XII, 54. Plut. Alcib. 17. Natürlich nur ber ertrem demo: 
ratifchen Partei, welche bald nad) Perikles Tode entichieden an's Ru— 
er gelangte. In Ariftophanes Babyloniern war ſchon heftig gegen Gor— 
ias polemifirt, deſſen Beredtfamkeit den Krieg unmittelbar entzündet 
atte (Ranke V. Aristoph. p. CCCXXXVII sqq.). Thukydides 
auß indeffen die praftifche Wirkſamkeit des Gorgias ziemlich gering an= 
lagen, weil er mit feinem Worte feiner gedenkt. 


2) Sicilien verhält fich zu Athen in wirthfchaftlicher und politifcher 
zinſicht vielfach, wie Nordamerika heutige Tages zu England. Es ift 
‚amentlich einer der größten Rohproducenten jener Zeit gewefen: Korn 
nd Pferde ein Paar Hauptproducte von GSicilien (Thuc. VI, 20.); 
sie denn auch der ficilifche Käfe felbft bei den Komikern eine große Rolle 
pielt. Auch die bukolifchen Gedichte, worin Sicilien immer ausgezeichs 
‚et war, weifen auf bie Eigenthümlichkeit eines Hirtenlandes hin. Wenn 
brigens der Peloponnes nah Thucyd. III, 86. bedeutender Zufuhr 
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Der ganze ſiciliſche Krieg ſcheidet fih in drei Hauptmaf- 
fen, welche den drei Perioden des Krieges im Mutterlande 
parallel gehen, Die erſte, von Thukydides ſelbſt der Leonti- 
nifche Krieg genannt (VI, 6.), reicht vom Sommer de 
fünften bis zu dem des achten Jahres. Hier Fam unter den 
Sikelioten ein allgemeiner Frieden zu Stande, wodurch bie 
Athener zum Rückzuge veranlaft wurden (IV, 65.). Ihrem 
Charakter nach entſpricht ſie den früheren Streitigkeiten zwiſchen 
Athen und Sparta und dem erſten Drittel des großen pele—⸗ 
ponneſiſchen Krieges ſelbſt, dem ſ. g. archidamiſchen Kriege. 
Kleine Unternehmungen auf die unweſentlichen Punkte des 
Ganzen, Plünderungszüge, geringfügige Anſtrengungen ſelbſt 
auf Seiten der Athener, mangelnde Eintracht und Entſchloß 
ſenheit auf Seiten ihrer Gegner bilden die Hauptmomente die 
fer Vergleihung ). — Wie ferner in Hellas die Zeit nad) 
dem nikifchen Frieden vornehmlich dazu benutzt wurde, die Un 
entfchloffenen entfchloffen und die Ungerüfteten für große Dinge 
gerüftet zu machen, fo auch in Sicilien die Zeit nach dem 
Srieden von Gelaz” welchen die Athener nur einmal und 
vergebens zu unterbrechen fuchten (V, 4 fg.). Aus ber ſchö⸗ 
nen Rede des Hermokrates zu Gela geht als Hauptreſultat 
hervor, daß Syrakus dermalen noch in ungeſchwächter Kraft 
ſtand (IV, 59.); daß die Zwietracht der Sikelioten Athen 
den Weg bahnen mußte, daß die wahren Plane Der Athene 
auf Unterjochung der ganzen Inſel zielten (60 fg.), daß abır 
die Vereinigung Siciliend , welche durch Mäßigung und weis 


von Lebensmitteln bedurfte, fo ift das ein ficheres Zeihen, daß fein: 
gewerbliche Kultur doch nicht fo ganz geringfügig fein Eonnte. 


1) Alkibiades war immer gegen die Eleine Kriegführung in Sidi 
lien gewefen (Plut. Alcib. 17.). Auc ber Eryrias ſpricht die Anſicht 
aus, bie vielen kleinen Erpeditionen nad) Sicilien Fönnten Richts hel⸗ 
fen: es müffe einmal etwas Ordentliches gefchehen: p. 392 B. 
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ſelſeitiges Nachgeben möglih war, fie leicht vereiteln Fonnte 
(61 fi.) ). — Wenn die Athener hiermit unzufrieden waren, 
fo ift das fehr begreiflich (IV, 65.); Thukydides felber giebt 
und den Grund an. hr übermäßiges Glück Habe fie aufge: 
blajen, ihnen Jegliches erreichbar fcheinen laſſen. Darum ift 
e3 auch fo ſchön, dag fich Hermokrates Rede unmittelbar an 
die Triumphe der Athener von Pylos und Kythera anfchlieft: 
alfo an die Mittagshöhe der athenifchen Lieberlegenheit iiber Lakedä⸗ 
mon. Als die Athener nachmald ihre großen Unternehmungen 
gegen den Peloponnes vereitelt fehen, wendet ſich ihre Tha— 
tenluft auf den eigentlichen fyrafufifhen Feldzug. ' 
Die Vermeſſenheit Des athenifchen Volkes war auf den 
höchiten Grad geftiegen. Die Meijten, wie Thukydides fagt, 
waren völlig unbekannt mit der Größe der Inſel und mit. der 
Stärke ihrer Bevölkerung ; fie wußten nicht, Daß fie. einen 
Krieg begannen. welcher nicht viel geringer war, als der ganze 
peloponnefifche (VI, 1. 6.). Nicht bloß Sicilien dachten fie 
zu unterwerfen, fondern Italien felbft und das ferne Afrika 
(VL, 15. 9.). Die Karthager waren ſchon lange in Furcht 
gewefen (34.) 2). Umfonft finden wir Nikias bemü— 


! . 


1) Ganz ähnlich, wie in Sicilien, hatten fi) auch die Chalkideer, 
um gegen Athen ficher zu fein, mehr concentrirt, und ihre ganze Stärke 
nach Olynthos geworfen (Thuc. I, 58.). Ebenfo die Mitylender (Id. 
III, 2.), ſpäterhin auch die Rhodier. Man lernte den Athenern das 
Geheimniß ihrer Macht ab. — Uebrigens wurde bie Bereinigung ber 
Sikelioten zu Gela gewiß nicht wenig burcd das Gerücht beſchleunigt, 
daß Hyperbolos auf Ausjendung von hundert Zrieren nad Karthago 
(Chalkedon?) antragen wolle (Aristoph. Equites 1299 sqq.). " 


2) Karthagifche Projecte jchon in Ariftophames Rittern erwähnt: 
174.1299 ff. Ariftophanes war heftig dagegen. Auch Iſokrates in feis 
1er Friedensrede fpricht davon, freilid) mitten unter Aeußerungen, bie 
eine biftorifche Unwiſſenheit auf’s Deutlichfte beurfunden. Man wollte 
is an die Säulen bes Herakles erobern (Plut. Nicias 12.). Die 
naben faßen in den Ringfchulen und bie Greife in ben Werkftätten: und 

30 * 


4 
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yet, von den Koloffalen Plane abzurathen. Seine erjte Rede 
klärt uns. über die unfichere Natur des mit den Peloponnefien 
beftehenden Friedens auf; wenn ex fie auch mit Linrecht den 
Ränken. des Alkibindes zufchreibt. Bei dem erften Verluſte 
werden felbft die Lakedämonier, weil der Friede ihnen ungin- 
fig und nichts weniger als unbefteitten ift, über Athen herfal⸗ 
len. Um fo mehr, als ihnen die oligarchifchen Parteiungen 
der Athener felbft ein geführliches, gefährliches Hülfsmittel 
darbieten. (VI, 11.). Eine Dienge ihrer Bundesgenoſſen hai 
überhaupt noch nicht einmal Frieden geſchloſſen. Nikias be 
richtet und, mie noch gar nicht alle abtrünnigen Unterthanen 
won Athen wieder bezwungen waren (10.); wie man ie 
der die Belt !), noch die Kriegslaften völlig verfchmerzt hatte 
(42.). Auch fpäter wiederholt Thufydides, der ſyrakuſiſche 
Zug, den Perifles nimmermehr gewagt hätte, ſei mit ſchwä— 
cheren Kräften, als die perifleifche Zeit befeffen Habe, unter 
nommen worden (VII, 28.). Dieß war der verivegenfte Ser 
zug, wenn man die Hoffnungen, die er aufregte, mit den 


Marktplägen, um Karten von Sicilien auf den Sand zu zeichnen (Ibid. 
1.1. Alcib. 17.). Selbft die Confervativen wagten es nicht, den NWikias 
zu unterftügen, damit es nicht fcheinen follte, als fürdyteten fie die Un: 
Eoften der Trierarchie (Thuc. VI,24. Plut.Nicias 12). Nur Sofrate 
und der Aſtrolog Meton warnten vor dem Züge (Id. Alcib. 17.). — Zwar 
bat uns Rom bewiefen, daß eine einzige Stabt die Welt beherrſchen 
kann, aber zugleich bewiefen, daß fie al8 Stadt es nicht kann; indem 
mit. jeder Verbopplung des Staatögebietes auch der Staat felber fich ver: 
doppeln mußte: erſt durch Aufnahme der Plebejer, dann ber Zateiner, 
dann der italifchen Bundesgenoffen, zulest des ganzen Orbis terrarum. 
Daß aber Athen auf diefelbe Art ſich etwa die Bundesgenoffen hätte eimw 
verleiben follen, wie nah Mitford’s unmwahrfcheinlicher Annahme Pe 


rikles beabfichtigt hätte (History of Greece XII, 5: nad) Plut. Pe- 


ricl. 17): bazu war in Hellas die Abfchleifung der Nationalitäten noch 


lange nicht weit genug gediehen. 


1) Obwohl Nikias hier doch wohl etwas übertrieben hat: dgl. 
Thucyd. VI, 26. 
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Hülfsmitteln vergleicht, die ihm zu Gebote ſtanden (ViE;31.). 
Dielen Zeitgenofien, wie Athenagoras Rede zeigt, : kam die 
ganze Sache Anfangs. geradezu unglaublih vor (36,)... 

Defjenungeachtet dürfen. wir. das Unternehmen. nicht bloß, 
für eine Thorheit halten. Abgefehen von feinen perſbnlichen 
Wünſchen, Hat Alktibiades vollfommen Recht, weun er 
dieſen Krieg für eine nothwendige Folge des bisherigen Natio— 
nalcharakters und der bisherigen Bolitit von Athen erklärt. 
Das Unternehmen eröffnete ſo viel günftige, Ausfichten, daß: 
Athen nicht Athen Hätte fein müffen, um Verzicht darauf zu: 
leiften, . Ein bisher fo rafllofer Staat, plötzlich in: Ruhe ver⸗ 
maltet, ‚hätte fich innerlich verzehren können (VL, 48.) 4 
Auch Hermofrates fomohl, mie Euphemos erkennen es an, 
dag Athen nur feine gewohnte Politik in Bezug auf Sieilien 
fortfeße. (76. 84.). Es fehlte wenig, fo hätte Athen ven: 
Sieg davongetragen, den Sieg mit all feinen unberechenbaren 
Folgen ). Selbſt Thukydides ift der Anficht, der ſyrakuſiſche 
Zug fei weniger im Plane verfehlt gewefen, als in der Aus— 
führung, wo der ränfevolle Eigennuß der Einzelnen, die alle, 
gemeine Sache verderbt habe (H, 65.) 3),. Wir begegnen 
bier einem der tiefſten Entwicklungsgeſetze überhaupt: daß dies 
felben Kräfte, die ein Volk auf den Gipfel feiner Grüße ge 
bracht, es in ihrem weiten Fortwirken auch wieder herabſtür— 
zen; ein Geſetz, das ſchon vom Herodot ald Hauptſaden feiner _ 
Gefchichte angewandt, von Ariſtoteles aber Br in — | 
Worten ausgeſprochen u. 4), 


1) ©. oben &. 256 fg. 


2) Daß gleihwohl an Feine dauernde Unterwerfung Siciliens zu. 
denken war, lehrt die Rede bes Nikias: VI, 11. Xgt. VI, 86. 


2) Bol. VI, 91. 103 fg. VII, 2. 
4) Aristot. Polit. V, 7, 16. 
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Was Thukydides Über die innern Verhältniffe 
von Sicilien ſchon aus der Art feiner urfprünglichen Ko- 
loniſirung hervorgehen läßt, haben wir früher betrachtet, !), 
Zu wiederholten Malen erflärt er, von allen dorifchen Staa⸗ 
tem fei der ſyrakuſiſche Athen am ähnlichſten geweſen. Eben 
deßhalb fei Athen Hauptfächlich durch Syrafus geſtürzt worden 
(VAL, 21. 55. VIH, 96.) 2). Die Reden des Hermokrate 
und Athenagoras liefern eine meitere Ausführung dazı. Co 
waren .die Volksredner in Syrafus nicht weniger voll Eife- 
fucht auf. einander (VI, 38.), nicht weniger bemühet, ihre 
Gegner ftatt der Widerlegung herunterzumachen (39.), ſtatt 
der Belehrung einzufchüichtern (36.). Es ift ungemein charak 
teriſtiſch, daß Athenagoras feine ariftofratifchen Gegner nicht 
bloß für das, was fie thun, fondern auch für das, mas fie 
wünfchen, züchtigen will, Man müffe fih, meint er, im 
Voraus gegen feine Feinde ſchützen (38.). Und doch ift bie 
ganze Rede nur gehalten, um Vorkehrungen gegen den athe 
niſchen Angriff, wie Hermokrates fie empfohlen Hatte, zu hin 
tertreiben! Auch das Volt von Syrafus war im Glücke 
nicht weniger zügellos, als das athenifche (VIL, 73.); aber 
von Dligachen und Tyrannen doppelt ſtark gefährbet (VI, 
38.). Selbft die auswärtige Politit beider Staaten war eine 
ähnliche. Noch war allerdings diellnabhängigkeit der kleineren 
Sikelioten wenig bebrohet ; zugleich aber und eben darum auch 
Feine zuſammenhängende Oppofition gegen Syrakus vorhan- 
den (VI, 20.) Deſto gewifjer konnte man für die Zukunft 
den Syrafufiern die Herrfchaft ihrer Inſel vorausſagen 3). Wie 


) Oben ©. 192. 
2) Bgl. VIII, 26. 28 fo. 45. Auch bei Xenophon erfcheinen bie 


Syrakuſier in Afien als die bisciplinirteften und bei den Bunbeögenoffen 


von Athen beliebteften Peloponnefier: Xenoph. Hell. 1, 1. 
3) VI, 11: vgl. IV, 64. 
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Athen früher die Staaten unterjocht, welche ihm ihre Rettung 
vor den Berfern verdankten, fo Fam Syrakus zur Beherr- 
ſchung von Sicilien, nachdem ed die Athener daraus vertrie 
ben hatte. Daß den Tleineren Sikelioten nur Eine Wahl 
blieb, von Athen oder von Syrakus unterjocht zu werden, ift 
in Hermokrates Nede zu Kamarinä mit fehneidender Schärfe 
auögefprochen (VI, 78. 80. 85 fg.). Auch Euphemos fagt, 
mit der Furcht vor Athen werde zugleich die heilfame Mäßi— 
gung der Parteien wegfallen (89.). Diefe Richtung der 
ſyrakuſiſchen Politik war aber längft vorbereitet; und da die 
Lakedämonier nur durch Annahme athenifcher Grundſätze Athen 
befiegen konnten, fo war es für fie von dem größten Gewich— 
te, daß fie in Syrakus eine Lehrmeifterinn derfelben antrafen. 
Mit großer Kunft Hat Thukydides die Reden des Hermokrates 
und Athenagorad, welche den innern Zuftand von Syrakus 
harakterifiren, unmittelbar zwiſchen die beiden Hauptgemälde 
vom Innern Athens geftellt, die in den Reden des Nikias 
und Altibiades und in dem Prozeſſe der Hermokopiden enthal- 
ten find. 

Ungleich tiefer noch eindringend und allgemeiner zugleich 
ift die Schilderung der ficilifchen Staaten in Alkibiades Rebe 
zu Athen (VI, 17.). Die Bewohner dort find zwar in große 
Städte dicht zufammengedrängt, aber von gemifchter Abftam- 
mung; immer noch leichtfinnig in der Aufnahme frifcher Ein- 
wanderer, daher zu Parteizwiften doppelt aufgelegt. Eben 
als Einwanderer Fünnen fie das Land noch immer nicht ala 
ihx wahres Vaterland anfehen. Jeder wünfcht hier nur veich 
zu werden; mißlingt ihm das, fo hat er Nichts mehr, was 
ihn an diefe Stätte feffeln könnte !). Darum auch Alles vol 
ler Zwietracht, und voller Schein ftatt des Weſens. Weder 


1) Bol. die ganz übereinftimmende Bemerkung in Plut. Ti- 
mol. 38. 
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die Staaten , noch die Einzelnen in den Waffen gehörig geübt 
und gerüftet. Den Veteranen von Athen konnte Syrakus nur 
unerfahrene Landwehr entgegenftellen (VI, 68.). Eine Folge 
davon die bei großer Eitelkeit doch nach Außen Hin Fraftlofe 
Neutralität der Sikelioten, welche den Athenern hauptſächlich 
Muth eingeflößt hatte (34.). Zu dem allen noch die be 
ftändige Gefahr, daß ein auswärtiger Feind an den barbari- 
fhen Eingebornen Verbündete finden möchte (17.) !) 
Thukydides war allerdings Fein Mann, ſich Durch das üppige 
Emporwuchern der materiellen Kraft im „großen Griechen 
ande” verblenden zu laffen 2)! Diefe materielle Kraft mar 
dern allerdings fehr bedeutend, nicht bloß an Mienfchenzahl 
und Pferden, fondern auch an Geld, Schiffen und Lebens: 
mitten. Auch ließ im Innern der fifeliotifchen Städte. die 
große politifche Ungebundenheit des Volkes nicht erwarten, daß 
Athen Hier eben viele Anhänger finden würde 3). 

Ueber den eigentlich militärifchen Charakter des Krieges 
giebt die zweite Nede des Nikias, weiterhin die Wechſelreden 


1) Wie die Sikelier für Athen waren, fo die allerälteften Einwoh— 
ner, die Sikanier, für Syrafus: VI, 62. gl. auch VII, 1. 


2) Weber ben materiellen Flor von Sicilien vgl. die berühmte 
Schilderung von Agrigent nah dem Timäos bei Diod. XIH, & 
sqq. Diefes Aufblühen ſelbſt ift bekanntlich bie natürliche Folge davon, 
daß in allen Kolonialftaaten die Kapitalien und Arbeitskräfte eines hoch— 
fultivirten Mutterlandes mit der unerfchöpften Kraft eines jungfräuli- 
chen und im Weberfluffe vorhandenen Bodens verbunden werden. 


3) VI, 20. VII, 55. ®al. aber VII, 49. 73. — Es bedarf wohl 
feiner ausbrüdlichen Erinnerung, mit welcher Genialität Thukydides 
feinem Gemälde von Sicilien die Hauptzlige einverleibt hat, welche al- 
len Aderbaufolonien, bes Altertbums wie der neuern Zeit, gemein find. 
Sch habe ihn nur getreu ercerpirtz gleichwohl ift beinah jedes Moment, 
das er von Sicilien erwähnt, mit geringen Veränderungen aud auf 
Amerika anzuwenden. Und die Zukunft wird meine Parallele noch im: 
mer mehr beftätigen. 
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des Hermokrates und Athenagorad den erforberlichen Aufſchluß. 
Nikias erfpart durch feine Rebe dem Thukydides Die ausführ> 
liche Befchreibung der mitgenommenen SKriegdmittel (VL, 21 
ff.). Daß die VBerfprechungen. der Egeſtäer nur windige Prah⸗ 
lereien find, wird hier vorausgeſagt (22.) 1). Als das vor⸗ 
nehmfte Hinderniß der Athener lernen wir die weite Entlegen- 
Heit des Kriegsſchauplatzes kennen, von wo im Winter faum 
in vier Monaten ein Bote nach Athen gelangt (21.). We 
nige große Seezüge, meint Hermokrates, der Hellenen wie 
Der Barbaren, die in weite Ferne hinaus unternommen find, 
haben Erfolg gehabt.. Sie fünnen niemals fo ftark fein, daß 
fie an Zahl den Angegriffenen überlegen. wären, Gerade 
wenn fie ftark find, vereinigt die Furcht Alles gegen. fie; 
und die Erhaltung der Streitkräfte muß natürlich mit ihrer 
Größe immer ſchwieriger werden (33. 37.). . Alles dieſes 
wurde verftärkt durch die Ueberlegenheit der fyrakufifchen Rei— 
terei (20. 37.). Schon Nikias jagt voraus, daß ed von.ge 
ringem Nutzen fein würde, falls die erſte Erpedition vereitelt 
wäre, eine zweite nachzufenden ; und die erſte fei halb werei- 
telt, wenn nicht unmittelbar nach der Landung ein fefter Halt- 
punkt gewonnen würde (21.). An die Gewinnung eines fol 
chen Punktes aber, wie Athenagorad urtheilt, war gar nicht 
zu denken (37.). Als dad Hauptmittel zum Siege bezeichnet 
Hermofrates die Verbindung der Syrakufier mit den gleichbe- 
droheten Mächten, im Beloponnes fowohl, als in Afrika 
(34.). Am allerfiherften würde man gehen, wenn man ent- 
fchieden die Dffenfive ergriffe. Denn unerwartete Hinderniffe 
vorher würden den Schwindelgeift der Athener dämpfen, 
das einzige Motiv ded Krieges alfo hinwegnehmen. Hermo— 
krates entwickelt Hierzu einen vortrefſlichen Blan, der eine un— 


1) Meder Alkibiades, noch Lamachos hatten dieß erwartet (Thu- 
cyd. VI, 46.). 
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gewöhnliche Kenntnif des Seekrieges überhaupt und der groß⸗ 
griechifchen Kiüften insbefondere verräth (37.) ). Wenn fchen 
Hermofrated die gewiſſe Hoffnung des Sieges ausfpricht (33.), 
fo erfcheint bei Athenagoras auch die Zuverſicht, daß der 
Kampf viel rafher in Sicilin, als im. Peloponnes mühe 
entfchieden werden (37.) 2). — Wie merfwürdig aber, daß 
gerade Nikias, der beftändige Gegner dieſes Zuges, durch die 
ungeheuern Mittel, die ex dazu forderte, fein Mißlingen erſt 
recht werderblich machte ! | 

Thukydides fagt ausdrücklich, der ficilifche Krieg fei tm 
Plane immer noch weniger verfehlt geweſen, als in der Aus 
führung (II, 65.). Schon Hermofrated erwartet, daß die 
unwillige Unentfchlofjenheit des Nikias den Syrakufiern nicht 
wenig zu Hülfe kommen werde (34.) 3). In der That kann 
es befremden, wenn der gemäßigtefte, ja verzagtefte Athener 
jeßt die verwegeniten Plane ausführen follte (VI, 68.). — 
Statt einem Einzigen dad Commando anzuvertrauen, wurde 
e8 an Drei vertheilt, an Nikias, Alkibiades und Lamachos. 
Daß die beiden Extern zuſammen gewählt wurden, Tag ſchon 
in dem Öleichgewichte ihrer Parteien begründet, Auch mochte 
man Hoffen, durch die Vorficht des Nikias und Die geniale 


1) Bot. VII, 21. 


2) Sn VI, 34. Eurz der Grund angegeben, weßhalb Athen bisher 
gegen Sparta glücdlich gewefen war, ebenfo aber gegen Syrafus verlie 
ren mußte. Bier ift die firengfte Parallele möglih. al. VII, 55. — 
Bon der Rede, weldye Nikias vor feiner erften Schlacht hält (VI, 68.), 
ift ſchon früher gefprochen worden. Bel. &. 161. Ich füge noch Hinzu, 
daß diefe Betrachtungen dem Hiſtoriker wichtig genug ſcheinen, um fie 
VI, 69. beinahe mit denfelben Worten zu wiederholen. 


3) Bei ber Abfahrt von Athen betrug ſich Nikias wahrhaft Ein- 
diſch: er ſah vom Schiffe zurüd, wiederholte fortwährend, Alles ge 
ſchehe gegen feinen Rath, und entmuthigte fo auch die Uebrigen (Put. 
Nicias 14.). 
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Kühnheit des Alkibiades eine heilſame Mifchung. hervorzubrin⸗ 
gen. Lamachos war ein tapferer Haudegen, aus Ariftophanes 
zur Genüge befannt; fonft wegen feiner Dürftigkeit ohne be- 
deutenden Einfluß 1). Er war nothiwendig, um bei dauern- 
der Meinungddifferenz zwifchen den beiden Andern den Aus 
ſchlag zu geben. — Die Kriegsplane der drei Feldherren wer⸗ 
den und VI, 47ff. vorgelegt. Nikias hatte den feinigen fchon 
in feiner erfien Rede (VI, 11.) angedeutet. Er mill den 
nächiten Vorwand ded Zuges, Unterftügung der Egeftäer ges 
gen Selinud, wirklich durchgeſetzt, die Feinde Athens durch 
eine große Demonstration gefchredit, und, wenn es angeht, den ei- 
nen oder andern Kleinen, Vortheil behauptet wiſſen. Lamachos 
räth zum augenbliclichen Angriffe, der in der erſten, unvor⸗ 
bereiteten Beftürzung den Feind in ihre Hande liefern werbe, 
Alkibindes, mie gewöhnlich, ſchwankt in der Mitte zwiſchen 
beiden Ertremen, Ex will mit den einzelnen Sifelioten un= 
terhandeln, — die Intrigue war ja überhaupt fein Lieblings- 
feld, und hier glänzte er allein, während ex bei Kriegäthaten 
mit Andern hätte theilen müffen, — und dann allmählig auf 
Syrakus losgehen. Diefe Anficht mußte die Oberhand gewin⸗ 
nen, ſchon weil fie die mittlere war, Nikias Vorſchlag Hätte 
den ganzen Krieg aufgegeben, daher konnte Lamachos ihm 
niemals beitreten; andererfeitö wollte Altibiaded doc, auch vor— 
fichtig und zaudernd zu Werke gehen: alfo wird ihm Nikias 
nicht allzu heftig opponirt haben. 

Als Alkibiades nun abgerufen war, der Einzige, der den 
jett beliebten und ganz auf feine perfünlichen Talente berechne= 
ten Plan durchführen Fonnte: da wollte das Unglück Athens, 
daß Nikiad noch immer feine urfprünglichen Entwürfe damit 
zu verbinden fuchte. Er geht zu Schiffe nach Egeſta: das ift 


1) Daher auch nad Alkibiades Entfernung Nikias de facto ber 
eingige Feldherr war: Plut, Nicias 15. 
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aber gerade die politifch und militärifch unbedeutendſte Küſte 
von Gicilien !), worauf fi) mir eine einzige, Heine griechi⸗ 
fche Stadt befindet, Himera. Selbjt wenn er diefe gewonnen 
hätte, der Krieg im Großen wäre kaum dadurch affieirt wars 
den. Das Hauptziel diefed Zuges, worüber der ganze Som- 
mer hinging, war die Erpreffung einiger Geldmittel (VI, 62.). 
Man darf ſich in der That Über die Spöttereien der Syraku— 
fiee nicht wundern (63.) 2). Erſt im Winter rüdten die Athe 
ner vor Syrakus felbit, wo fie num freilih mit wieler Ge 
fchicklichkeit und nicht ohne Glück operirten. Doch urtheilt 
Hermokrates mit Recht, daß die Syrafufier ald Anfänger ge 
gen die geübteften Truppen der Welt chrenvoll beſtanden Hät- 
ten. Auf feinen Borfchlag werden ſtatt funfzehn Feldherren 
drei erwählt, und der Winter zur Ausbildung eines fchiweren 
Fußvolkes benutzt (72.). Sleicherzeit auch nach dem Pelo- 
ponned und in Sicilien umher Gefandte zur Bundesverſtär⸗ 
kung ausgeſchickt. — Alle einzelnen Lichter, welche die Lage 
des ficilifchen Krieges zu erhellen dienen, werden bei Gelegen⸗ 
beit der Uinterhandlungen in Kamarinä wieder in einen neuen, 
vortrefjlichen Brennpunkt zuſammengebrochen. Weil in Sit 
lien der höchſte, aber auch. letzte Verſuch der athenifchen He 
gemonie gefchah, fo wird Hier noch einmal auf die ganze aus 
märtige Politit der Athener ein Blick zurückgeworfen. Das 
Gemälde empfängt hier feinen Abſchluß, wie e8 in dem erſten 


) Wohl verftanden! im Altertfume. Damals war es natürlich, 
daß die Weft- und Oſtküſte übermogen, weil fie den Kulturländern Kar: 
thago und Griechenland gegenüber lagen. In der neuern Gefchichte find 
dieß Barbarenländer geworden; die Kultur hat fi) auf die Norbfeite 
des mittelländifchen Meeres übergeſiedelt, daher auch in der neuern Zeit 
die Nordküſte Siciliens entfchieden die Hauptrolle fpielt. 


2) Als ſich Nikias hernach fo forgfältig verfchanzte, äußerte Her: 
mokrates nicht ohne Wis, er fcheine bloß deßhalb gelandet zu fein, um 
den Kampf zu vermeiden (Plut. Nicias 16.). 
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Wechſelreden zu Sparta begonnen hatte. Die äußere Mög— 
lichfeit und die innere Berechtigung der athenifchen Herrſchaft 
darzulegen (VI, 76 fg. 82 fg.) ; den Beweis zu führen, daß 
die Athener, gleich den meiften Befreiern von Außen her, 
Andern nicht die Freiheit, fondern nur eine neue Knechtfchaft 
bringen wollen; endlich zu zeigen, daß und wie jetzt für Athens 
Größe die letzte Stunde herannahe i): dieß find die Zwecke, 
welche Thufydides von zwei werfchiedenen Seiten ” in die⸗ 
fen Reden ausführt. 


Die ‚groBe, dringende Gefahr, in welcher Syrakus jebt 
ſchwebte, wird durch Alkibiades Rede zu Sparta geſchildert (VI, 
91.). Zu gleicher Zeit aber wird den Lakedämoniern bier 
auch der Weg gezeigt, wie fie retten können: Eröffnung nnd 
nachdrückliche Betreibung des Krieges im Mutterlande; Unter: 
ftüßung der Syrafufier durch Hülfstruppen, vornehmlich aber 
Durch einen Feldherrn, der fie zu Eintracht und Gehorfam 
führe, endlich Eile und Entfchloffenheit in der Ausrichtung 
des Planes (91 fg.). Wie Manches hiervon dem unmittel= 
baren Einfluffe des Alkibiades zuzufchreiben ift, erkennt man 
daraus, daß er die Ephoren erſt mühfam überreden mußte, 
nicht durch Gefandte, fondern durch Kriegamänner den Syras 
kuſiern beizuftehen (88.). Waren doch auch vor Kurzem erft 
die gerechten Erwartungen der Melier fo bitter getäufcht wor— 
den (V, 106 ff.). Alkibiades Verrätherei Hatte ſchon früher 
begonnen: fchon auf feiner Verhaftungsreiſe hatte ex die An 
ſchläge der Athener gegen Mefjene vereitelt (VI, 74.). Sparta 


1) Dieß Leste findet fid u. U. darin ausgeſprochen, daß Hermo- 
frates auch ohne Hülfe von Kamarinä zu fiegen hofft, Euphemos aber 
ohne diefelbe nur Niederlagen erwartet (80. 85 fg)); fowie ber Athener 
aud bei feinen wahren Abfichten in 86. fein Verderben li prophe⸗ 
zeiet. 
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follte den Sieg erringen, indem es von Athen lernte; wie 
merkwürdig, daß gerade der athenifchite Athener Dicfer Zeit, 
um mich fo auszudrücken, ihr Lehrer wurde! — Das wid: 
tigfte Moment der Hülfe lag ohne Zweifel darin, dag Lake 
dämen den größten Mann, den e8 augenblicklich beſaß, den 
Syrakuſiern als Feldherrn zuſandte. Die Art und Weiſe, 
wie dieſer Mann, der zu jo hohen Dingen berufen war, ge 
vade im Augenblide der Entfcheidung unfcheinbar und fill 
über's Meer eilte (VI, 104.), hat etwas tief Ergreifendes, 
und ein begeiſterter Vorleſer wird die bezüglichen Stellen des 
Thykydides nicht ohne erwartungsvollen Schauer recitiven 
koͤnnen. | 

Der erhabene Ton, aus welchen Gylippos fofort zu den 
Athenern redete), war auch Außerlich ein Zeichen, daß der 
Wendepunkt des Krieges gefommen ſei. Die Depefche des 
Nikias erläutert dieß ausführlih (VIL, 8. 10 ſſ.). Wie viel 
mehr mußte dieß der Kal fein, als die zahlreichen Hülſsvöl⸗ 
fer aus dem Peloponnes erfchienen waren (VII, 19.), als 
beinah ganz Sicilien an die Syrakuſier fih angefchloffen hatte 
(33.)! Als Demoſthenes zur Unterftüßung der Athener nad 
Sieilien abging, wollte ev, fo wie früher in Pylos, fo auch 
nun wieder durch Beſetzung eines feiten Punktes an der lake— 
nifchen Küfte dem Feinde eine gefährliche Diverfion machen 
(VII, 26.). Allein während jenes Pylos die Lakedämonier 
vormald fo ſchnell zum Frieden gejtimmt hatte, blieb. diefe 
neue Beſetzung vollig ohne Frucht 2): ein ficherer Beweis, 
wenn e3 deſſen bedürfte, dag in der Staatövenwaltung nicht 


») VII, 3: vol. VL, 103. — Im Anfange übrigens verlachten 
die Syrakufier felbft den Mantel und Stab des Gylippos , wie fie über 
feine Rauhheit, Strenge und Habgier immer Elagten (Plut. Nicias 
19. 28.). 


2) Auch waren Pylos und Kythera noch immer in den Händen der 
Athener: VII, 57. 


$. 3. Krieg in Sieilien. A479 


die Mauern, die Waffen und die Gunft der Lage den Aus- 
fchlag geben, jondern das Meifte auf die Zeit und den vers 
änderten Sinn der Mienfchen ankommt, Noch deutlicher muß 
dieß werden, fobald wir die Ankunft der zweiten Erpebition 
in Syrafus (VII, 42.) mit der Ankunft der erften zufammens 
Halten. Beide waren an Zahl und Ausrüftung ziemlich gleich ; 
und doch, mie unendlich werfchieden an Erfolg, und felbft an 
augenblicklichem Eindruck auf die Feinde! Wer über das 
Verhältniß der politifchen Naturgefeße zur Willkür der Einzel 
nen fchreiben wollte, der müßte an folchen Geſchichten vor= 
zugsmeife zu lernen fuchen. — Demoſthenes nahm fofort den 
alten Plan des Lamachos wieder auf (42.), um im alle des 
Mißlingens den des Nikias durchzuführen. Allein auch dazu 
konnte fih die Zaghaftigkeit und nachher der Aberglaube des 
Nikias nicht entfchliegen (48. 50.) ). Den Syrakuſiern mit 
ihrer fteigenden Zunerficht war es Bald nicht genug, den Feind 
zu vertreiben, fondern fie begehrten die völlige Vernichtung 
deſſelben (56. 73.) 2). Wie e8 gefchehen konnte, daß eine fo 
große Kriegsmacht in fo geringer Zeit vernichtet wurde, fucht 
Thukydides damit zu erklären, daß gerade die überfpannte 


I) Die legte Seeſchlacht, die Nikias allein Lieferte, war gegen 
feinen Willen duch bie Unterfeldherren herbeigeführt, die vor Ankunft 
des Demofihenes etwas Großes zu thun dachten (Plut. Nicias 20.). 
Als Nikias nachher den Rückzug verzögerte, mochte Demofthenes , beffen 
erfier Rath fo fehr verunglüädt war, ihm nicht allzu lebhaft widerſpre⸗ 
chen (Ib. 24.). Nach ber vorlegten Seeſchlacht und Eurymedon's Tode 
verlangten die Athener zu Lande abgeführt zu werden. Aber dem Ni— 
kias ſchien eö unpaffend, fo viel gute Schiffe zurüdzulaffen. Daher er 
auch das legte Seetreffen nachlieferte (Ib. 24.). Der legte Flußüber—⸗ 
gang des Nikias hat mid) immer an die Berefina erinnert. 


2) Hatten body auch bie Athener förmlich den Beſchluß gefaßt, im 
Tall des Sieges alle Syrakufier und Selinuntier als Sklaven zu ver- 
kaufen, die übrigen ſiciliſchen Städte tributär zu mahen: Diod. 
XIII, 2. 


\ 
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Verwegenheit der Athener beim erſten Miflingen dem entge 
gengefegten Extreme weichen mußte (21. 66.). Alſo diefelbe 
Eigenthümlichkeit des athenifchen Charakters, welche den Staat 
Anfangs fo Hoch erhoben, nachmals in diefe verhängnißvolle 
Gefahr vertoickelt Hatte: fie mirkte noch in diefer Gefahr wei 
ter, und befchleunigte und fteigerte das endliche Verderben. 
„Diefes waren die Greigniffe in Sicilin” (VII, 83.) ). 


8. 4. 


Dekeleifcher Krieg. 


Während der Fortdauer des ſyrakuſiſchen Krieges benutzi 
Thukydides die Kämpfe im Mutterlande nur dazu, um den 
allmählig auch dort entſtehenden Bruch der beiden Hauptmächte 
einzuleiten 2). Doch iſt die Beſetzung von Dekelea auch 
unmittelbar vom größten Gewichte. Alkibiades verſichert aus⸗ 
drüdlich, daß Die Athener jelbit fich vor diefer Maßregel ganz 
befonders gefürchtet haben. Die früheren temporären Einfälle 
An Attila wurden hierdurch permanent gemacht, alfo ungleich 
gefährliher. Das ganze Landgebiet, mit feinen Aeckern und 
Silbergruben, war für Athen jett verloren (VI,81.91.). Die 
Befakung von Dekelen Fonnte fih mit Böotien, dem ganzen 
Norden und felbft mit Cuba ſehr bequem in Verbindung je 
gen. Dazu Fam, daß mehr als zwanzigtaufend athenifche 
Sklaven zum Feinde überliefen (VII, 27.) ; daß auch die Zur 
fuhr aus Euböa, ftatt auf dem Landwege, jet viel umjtänd- 
licher zur See erfolgen mußte (28.). Für eine fo dicht ge 
drängte Bevölferimg, mie zu Athen, kein geringes Uebel. 


)) Daß Thukydides mit den erften fieben Büchern einen Dauptab- 
ſchnitt habe machen wollen, bemweifet Ferd. Ranke auch durch bie 
Wiederkehr des Gedankens von I, 1. in VII, 87: Vita Aristoph. p. 
CCCXVI 


2) Bol. VI, 105. 
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Die Stadt war jet von der Landfeite fat ſchon im Belage- 
rumgözuftande (VII, 28.). Und es ift leicht einzuſehen, wie 
ſehr etwaige Verbindungen des Feindes mit den Dligacchen 
im Innern durch diefe Nähe gefördert werden mußten !). 

Die Kriegsführung der Athener nach der Niederlage vor 
Syrakus ift beinah ausſchließlich defenſiv. Sie verlaffen 
alle unnügen Angriffspunfte, und richten ihr Augenmerk vor— 
zugsweiſe auf die Sicherung der Bundesgenoſſen (VIIL, 4.). 
Phrynichos, den Thukydides gerade in diefem Stüde einen 
verftändigen Mann nennt, will auf jede Art eine Entfchei- 
dungsſchlacht wermieden wiſſen. Wenn die jeßige Flotte ein 
Unglück erleide, fo habe der Staat Feine zweite mehr 
(27.). Eine Anficht, welche durch die Schlacht im Hellespont 
nur allzu jehr beftätigt werden follte. 

Ein Charakter, mie der lafedämonifche, iſt weder 
leicht, noch plößlich zu Neuerungen zu bewegen. Auch jetzt 
noch fehen wir fie durch das erſte Mißlingen im Seekriege 
muthlos werden; und e8 bedarf aller Beredtſamkeit des Alki- 
biades, um fie zur Fortſetzung anzutreiben (VIII, 11 fg.) 2). 
Daher wird noch Fur; vor dem Ende des ganzen Werkes der 
wohlbefannte Gegenſatz der athenifchen und lakedämoniſchen 
Kriegsführung auf3 Neue hervorgehoben (96.) 3). _ 


1) Bol. Scheibe Die oligardhifche Ummälzung zu Athen und das 
Archontat des Eukleides (1841.). ©. 5. 


2) Bgl. VIII, 32. 78. - 


3) Den Krieg in Aſien und zur See behalte ich dem nächften Ka— 
pitel vor, weil bier bie Bunbesverhältniffe den Hauptplag einnehmen. 
Kur Eins kann ich nicht umhin fchon hier anzumerken. Che jelbft die 
Schlacht im Hellesponte noch geliefert war, konnte der Aus— 
gang des Krieges Niemanden zweifelhaft fein. „Die lakedämoni— 
fche Flotte von dem einzigen, Träftigen Willen des Lyſandros nach fefter 
Einficht geleitet, daher auch mit energiicher Einheit handelnd, ſchlau 
zögernd bis zum geeigneten Augenblicke; bie Athener dagegen ohne Ein: 
heit bes Willens und Befehle, zur rechten Zeit der Rafchheit ermans 
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gelnd, zur ungehörigen Übereilt, nadhläffig mit Abficht, ober aus Er: 
fhöpfung von ber Uebereilung , ficher und forglos aus Verkennung der 
Abficyt des Keindes bei feiner Eugen Zögerung — dazu gleichgültig gegen 
guten Rath aus Eiferfudyt und zu großem Selbftvertrauen—: lauter Ausgebur: 
ten und Genoffen, oder wenigftens Zeichen der hinſinkenden Demokratie; die 
Lakedämonier mit guten Schiffen und reichlidy mit perfifchem Gelbe und 
anderen Subfidien, die Athener mit Nichts als Waffen und Schiffen aus: 
geftattet; jene im Rüden durch Kleinafien gededt und im Befige eines 
bequemen Hafens und einer reichen Stadt, diefe an einem fladyen Ufer, 
welches ohne Hafen und Stadt war, und genöthigt, erft nad Seftes 
funfzehn Stadien weit zu geben, um ſich Lebensmittel zu verfchaffen: 
jene dem Gommando unbedingt zu folgen gewohnt, dieſe ohne ſtrenge 
Mannszuht. Dieß war die Lage der Parteien, die vor Aegospotamei 
fi feindlicy gegenüberftanden” (Scheibe a. a. ©. ©. 19.). 


Es ift merfwürbig, daß die drei vornehmften Niederlagen ber Athe— 
ner, zu Syrafus (VII, 40.), zu Eretria (VII, 95.) und im Helles 
pont, faft auf die nämliche Weife veranlaßt find: indem bie Athener, 
- beim Eſſen zerſtreut, durch den Feind überfallen werben. 


Dritter und vierter. — — Seemacht und 
Bundesherrſchaft. | | 


8. 1. 


Seemadt). 


Nach dem Ausbruche des peloponneſiſchen Krieges ſuchten die 
Lakedämonier, was ihnen an wirklicher Kraft abging, durch 

großprahleriſche Beſtellungen zu erſetzen; denn anders kann es 
kaum genannt werden, wenn ſie eine Flotte von fünfhundert 
Schiffen unter ihre Bundeögenoffen repartiren wollen 2), wähz 
vend im Perferkriege die geſammte Macht der Hellenen nur 
vierhundert Segel betragen hatte (I, 74.). Sie vergaßen, 
wie es Landmächte ſo oft thun, daß die Schifſe immer noch 
leichter zu haben ſind, als die Mannſchaften. — Späterhin 
leſen wir von Kaperbriefen, welche der lakedämoniſche Staat 
austheilt (V, 115.). Dergleichen Mittel werden immer der 


1) Bol. hierzu die vortrefflichen Unterfuchungen von Böckh in der 
Staatshaushaltung Th. 1, ©. 268 ff. Auch ganz neuerlich in den Ur: 
tunden zur Gefchichte des athenifchen Seewefens, K. G. Krueger 
Dionysii Historiogr. p. 286 sqgq- | 

2) II, 7: vgl. IV, 17 med. 
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fhwäcern Seemacht, die auf den großen Flottenkampf ver- 
zichten muß, amı meiften nützen; indem ihr der Gegner die 
meiften Handelsſchiffe zum Plündern darbietet. So neuerdings 
zwiſchen Frankreich und England im Revolutionskriege. — 
Bon der Größe der athenifchen Seemacht redet Perifles I, 
62: daß es Keinen König und fein Volk gebe, welches der 
Schifffahrt der Athener ein Hindernig könnte in den Weg 
ftellen ). 

Das erfte Zufammentrefien der beiden Flotten wird uns 
1, 83.fj. gefhildert. Hier fchlugen unter Anführung des 
VBhormion?) 20 attiiche Schiffe 47 peloponnefifche in die 
Flucht; ohne dag fie andere Hülfe gehabt hätten, als ihre Ge 
wandtheit, ihren ruhigen Dienfteifer und ihre Kenntniß der 
Meeresnatur. Se unbegreiflicher den Lakedämoniern dieſe Nie 
derlage erjcheinen mußte (85.), deſto weniger glaubten fie 
kurz darauf unter Anführung des Brafidas fürchten zu dür— 
fen; zumal fie jet dem unverftärkten Feinde 77 Segel enige 
genftellen konnten (86.). In den Reden der beiden Admiral 
(87. 89.) pocht der Lakedämonier auf die überlegene Zahl 
und die angeborene Tapferkeit der Seinigen, wogegen ihre Un 
erfahrenheit fih mit jedem Kampfe verringern müſſe; auch 
darauf, daß die lafedämonifche Flotte immer ein Landheer alö 
Rückhalt beſitze. Das anfängliche Mißlingen erflärt er aus 
mangelhafter Rüftung ; daraus, daß fle nicht ſowohl zu eine 


— — — — 


1) Wenn wir die peloponneſiſche Seemacht im Laufe des Krieges 
ber athenifchen gleichlommen, zuletzt fogar überlegen werden ſehen, jo 
glaube doch Niemand, daß es ſich hier bloß um militärifche Vorgänge 
handele. Wenn irgend etwas, fo ift die Seemacht ein Probuct der ver: 
wideltften Borausfegungen; wo fie zunimmt, ba müffen Gemwerbfleig und 
Handel, Stäbtewefen und Unternehmungsgeift ber Bürger vorher zuge: 
nommen haben. 


2) Den Ariftophanes auch mit zu den — zählt: 
Lysistr. 805. 
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Seeſchlacht, als zu einer Laudſchlacht andgeftgelt waren ; end⸗ 
lich auch aus der Ungunft des Schickſals. Der Athener aus 
dererfeitö vertraut vor Allem auf die frühere Gewohnheit des 
Sieges, welche den eigenen Muth hebe, den Feind in Angft 
fee, jedenfalls aber ein Ausweichen ihnen ſelbſt moralifch un— 
möglich mache. Wie ſchön diefe Reden die Natur und den 
Verlauf des ganzen Krieges abfpiegeln, habe ich früher fchon 
angedeutet. Was deu Ausgang betrifft, fo ‚gewährte. dieß 
Treffen auf keiner Seite Entjcheidung : die Athener zwar kämpf— 
ten mit größerm Ruhme, die Lakedämonier aber waren dody 
auch froh, Feine Niederlage erlitten zu. haben '): 

Ihre höchſte Stärke erreichte die Seemacht non Athen 
im Sommer de vierten Jahres, wo fie bis auf 250 Segel 
vergrößert, die Staatöfaffe freilich durch ſolche Anſtrengungen 
nicht wenig erfchöpft wurde (III, 17.). Auf ähnliche Weife 
giebt Thukydides an, zu welcher Zeit die athenifche Landmacht 
ihren Gipfel erreiht (II, 31.), und bei welcher Gelegenheit 
andererfeitd die Lakedämonier das fchönfte Heer. in's Feld ger 
jandt haben (V, 60.). Bon jener -athenifchen. Landmacht 
wurde freilich der Kern der Schwerbewafineten bald — 
rafft (III, 98.). 

Den früheſten Vortheil errang die lakedämoniſche Flou 
im Sommer des fünften Jahres (427.), zwar ebenfalls nur 
durch bedeutende Ueberzahl und mit großer Furcht vor einer 
nachkommenden, gleich ſtarken Abtheilung der Athener (III, 
76 ff.). Sie hatten auch ſofort nach dem Mißlingen der les— 
bifchen Unternehmung eine Verftärkung ihrer Flotte befchloffen 
(111, 69.). Die höchite Ueberlegenheit der Athener zeigte fich 
dejjenungeachtet erjt jpäter, bei dem Kampfe um Bylos (I. 
425.), wo die Athener jich auf dem Lande, und zwar auf 
feindlihem Lande, gegen einen Seeangriff der Lakedämonier 


1) Bel. IV, 25 
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vertheidigen, die Letzteren aber auf ihrem eigenen Boden bie | 


Landung erzwingen mußten (IV, 12.) „Auch fuchten wenige 
Stunden fpäter die Lakedämonier vom Lande her eine See 
Schlacht, die Athener von den Schiffen her eine Landſchlacht 
zu liefern“ (14. 9). — Bon der größten Bedeutung aber 
iſt ed, daß die Athener, deren leichte Küſtenraubzüge biöher 
immer gelungen waren, im Winter des J. 424 bei einem 
ähnlichen Zuge nach Sikyon eine Niederlage erleiden mußten 
(IV, 101.). Ein bedenklicher Wendepunkt in der Gefchichte 
des athenifchen Glückes! — Während des ficilifcher Krieges 
mußten die Syrakuſier ihre Marine fait von Grund aus 
neu ſchaffen !). Denn feit Gelon’3 Siege waren die Sikelic- 
ten vor überfeeifchen Feinden ficher, und nur auf innere Zwi— 
ſtigkeiten beſchränkt geweſen. Dieß hatte ihnen erlaubt, ihre 
früher bedeutende Seemacht (I, 14.) verfallen zu laſſen. Höchſt 
interefjant iſt es zu fehen, mie unter Gylippos Leitung die 
Flotte der Syrakufier wieder auflebt, wie fie allmählig ber 
athenifchen gewachfen, dann fogar überlegen wird. Einen 
Auszug verträgt diefe Gefchichte aber nicht 2). 

Mitten unter ihren Unfällen entwickelten die Athener je 
doch, weit entfernt, jeto fchlaff zu werden, vielmehr ihre 
größte und bewunderungswürdigſte Thätigkeit (VII, 28. VI, 
15.). Deren bedurfte es denn freilich mehr, ala je; indem 
aus VII, 31. erhellt, daß die Peloponnefir um diefe Zeit 
wohl ſchon ziemlich überall den athenifchen Schiffsftationen 
gleiche oder Ähnliche gegemüberftellen konnten. Und was noch 
viel wichtiger ift, jo hielt ein Officer won anerkannter Tüchtig- 
keit, wie Konon, es jetzt nicht mehr für rathſam, mit 18 


— — — — — 


') Bat. indeſſen IV, 235. — Nah Diodor (XII, 30.) hätten 
die Syrakuſier nody im Jahre 430 hundert Trieren ausgerüftet. 


) VII, 21 ff. 38 ff. 52. 60-71. Kür die materiellen Urſachen 
des Berfalld der athenifchen Flotte ift befonders wichtig VII, 12 fa. 
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athenifchen Segeln 25 korinthiſchen Stand zu Halten. Ein 
befremdlicher Wechfel, wenn man fich die obenerwähnten 
Grundfäge des Phormion in's Gedächtniß ruft !)! Doch 
glaubten noch im Jahre 411 die Peloponnefier ihre 112 Schiffe 
den 108 athenifchen nicht gewachfen (VIII, 79 fg.) ). Auch 
fchrieb um diefe Zeit die Hffentliche Meinung den Korinthiern 
einen Sieg zu, wenn fie nur Feine völlige Niederlage erlitten, 
und den Athenern eine Niederlage, wenn fie nur feinen völli— 
geu Sieg errungen hatten (VIL, 34.). — Nach dem ficilis 
ſchen Unfalle, welcher den Athenern ihre Seeübermacht und 
damit zugleich ihre politische Größe überhaupt gekoſtet hatte 
(VI, 66.), wußten fie dennoch durch weile Einſchränkung 
(VII, 1.) und Eluge Vorficht im Felde (VIII, 26.) wenig- 
ſtens ein Gleichgewicht mit den Peloponneſiern wiederherzuftels 
len. Mehr freilich auch nicht : indem beinah jedem Vortheile, 
den fie davontrugen, ein ähnlicher Nachtheil entweder voran⸗ 
ging oder nachfolgte 3). Hier ſollte ſich der Ausfpruch des 
Perikles bewähren, wenn auch in umgekehrtem Sinne, als 
ex ihn gemeint Hatte, daß der Reichthum an Hülfsmitteln 
ficherer den Krieg beendige, als einzelne gewaltfame Anſtren⸗ 
gungen (I, 141.). Auch anderswo hatte er ja gefagt, durch 
Geld und Klugheit müſſe der Sieg errungen werben 9 5). 





ı) „Han fieht alfo, diefe Veränderungen find erfolgt vor ber ſyra⸗ 
Eufifchen Niederlage und vor ber Verbindung Lakedämons mit dem 
GSroßherrn. 

2) Körmliche Verachtung der attiſchen Marine erfcheint bei den Pe⸗ 
loponneſiern nur VIII, 8, 

3) VIII, 10. 20. 94. 103. 

2) 11, 13: vgl. VI, 34. — Sn der Arginufenfchlacht waren die 
Peloponneſier beflere Segler, und deßhalb zum eigentlichen Manövriren 
fähiger, als die Athener. So fehr hatten fid) die Verhältniffe umge— 
kehrt: Xenoph. Hell. 1, 6, 31. 

5) Zwei Momente, die zur Entſcheidung des peloponnefifchen Kries 
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8. 2. 
Bundesherrichaft ). 


Bon den Vorgängen im Innern des peloponmefifchen 
Bündniffes ift oben fehon die Rede gewwefen. — Beim Aus 
bruche des Krieges war die Öffentliche Meinung unter den Hel 
lenen, wie e8 auch wohl kaum anders fein fonnte, mit ge 
fer Entfchiedenheit für Lakedämon (Il, 8.). Ja, Die Mer 
ften erwarteten auch damals, weil fie es wünfchten, daß Athen 


ges weſentlich mitwirken, hat Thukydides gleichwohl nicht viel berühren 
können, weil fie erft in den legten Zahren bes Kampfes deutlich hervor: 
treten. 1) Die immer häufigere Anwendung von Soldtruppen, durch 
die es möglich wurde, fomwohl in weiter Kerne, als auch den Winter 
durch mit Nachdruck Krieg zu führen (vgl. IV, 80... Die Söldner wur: 
den immer nothwendiger, je mehr fich, in Folge allgemeingültiger wirth: 
ſchaftlicher Naturgefege, der freie Mittelftand verlor, der zur Waffenübung 
Muffe hatte. Ganz befonders wird dieß in Zenophon’s Zeiten fichtbar: 
ich erinnere an das Lob des Söldnerweſens Xenoph. Hipp. 9. Bl. 
Hell. V, 2, 21. — 2) Es iſt ein allgemeines hiftorifches Geſetz, das 
im Laufe jeder Volksentwicklung bie perfönliche Ausbildung bes einzelnen 
Soldaten immer geringfügiger, die taktifche Ausbildung der Maffen im: 
mer bedeutender wird. Man vergleiche die homerifchen Helden mit ben 
Hopliten der Perferzeit, diefe wieder mit den Peltaften des Iphikrates 
oder Epaminondag, endlich gar mit der Phalonx der maktebonifchen 
Heere. Die römische Legion Eehrt von dem Uebermaße diefer Richtung 
wieder einen Schritt zurüd. Ganz analog in neuerer Zeit: die Ritter, 
die Bogenſchützen des funfzehnten Jahrhunderts, die Landsknechte, die 
ſtehenden ‚Deere feit Guſtav Adolf's Kriegen, die Truppen des großen 
Friedrich, endlich die Heeresmaſſen der Revolution, wovon ja beutzu: 
tage ebenfalls eine Rückkehr vielfach zu bemerken if. In die Zeiten des 
peloponnefifchen Krieges, zum Theil aus bemofratifhen Gründen, fällt 
der Webergang vom Hoplitenfyfieme zum Peltaftenfpyftems; 
obwohl die volle Ausbildung des letztern erft dem Iphikrates gehört, und 
ſelbſt noch Zenophon gegen den Werth diefer Neuerung merkwürdig blind 
war: Xenoph. Hell. IV, 4, 16. 


) Ueber die Geihhichte der athenifchen Bundesherrichaft vgl. die 
mufterhafte Auseinanderfegung von Böckh Staatshaushaltung Th. 1, 
S. 227 ff. Krüger]. I. p. 326 sqaq. 
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Eeinen langen Widerftand würde Leiften können (VII, 28. VII, 
2, 24.). Eine ähnliche Erwartung bildet die Grundlage von 
Athenagoras Rede im fechiten Buche : fie ijt daraus zu erflä- 
ren, weil Athen nach der bloßen Zahl der Hülfsmittel feinen 
Gegnern natürlich nachſtand, die Wirkungen der Einheit aber 
und Coneentration im Voraus meiftend nicht hoch genug ans 
geichlagen werden ). 

Die wirklichen Bundesgenoſſen beider Parteien werden 
11, 9. aufgeführt. Ein ähnlicher Katalog findet ſich fpäter 
noch einmal (VII, 57 fi.), unmittelbar vor der Kataftrophe, 
und nach mefentlicher Erweiterung des Kriegsfchauplages. Die 
Verbündeten Athens hielten nicht ſowohl des Rechtes wegen 
oder aud Verwandtfchaft zufammen, fondern theil3 aus Zus 
fall, theild aus Eigennug oder aus Zwang: bunt gemifcht 
aus jedem Stamme ?), aus jeder Landfchaft, mährend die 
Gegner, mit Ausnahme der Böotier und etlicher Miethsſolda— 
ten, alle aus dorifchem Samen entfprofjen waren. — Bon 
dem athenifchen Bunde war der peloponnefifche geographifch 
beinah umzingelt (II, 7.) 3). Uebrigens waren die Bündnijfe - 
sicht auf Hellas eingefchränft. So wußten die Athener von 
der Hülfe der fieilifchen Barbaren mehrfach Nuten zu ziehen. 
Sie fnüpften Unterhandlungen an mit dem fernen Karthago 
und Etrurien (VI, 88.), die bei dem leßtern nicht ganz er= 


— — — — 


1) Daher auch z. B. im Anfange des neuern Revolutionskrieges 
die Hülfsmittel Frankreichs viel zu niedrig taxirt wurden. " un die von 
Franz I. gegenüber Karl V. 


2, Daß ed den Athenern gar nicht mehr auf den Stammesunters 
fchied der Sonier, Dorier u. ſ. w. ankam, zeigt Hermokrates: 
1V, 6l | 


3) Man beachte wohl die jchöne Symmetrie, womit die Aufzäh— 
(ung der ſämmtlichen Bundesgenofen ftreng von Dften nach Weften fort: 
fchreitet (II, 9.). Eine Symmetrie, welche bei Dichtern und Bildnern 
in Thukydides Zeit bereits abnahm. 
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folglos Klieben (Vi, 103. VIL, 57.). Auch fahen die Athe- 
ner im Ganzen den odrufifchen Sitalfes 1), die Lakedämonier 
den Perdiffad von Makedonien für ihren Verbündeten an, de 
ren inconfequente und launige Politik ihre Hülfe allerdings 
nicht viel werth machte, Die ſchöne Nede, worin Brafidas 
für alle Zeiten die ſich gleichbleibende Natur des Barbara 
frieges ſchildert, ift ohne Zweifel aus den eigenen jtrategifchen 
Erfahrungen des Thukydides hervorgegangen 2). Durch fie er 


ı) Sitalkes, und mehr nody fein Sohn, ſcheint den Athenern viel 
von feiner Freundfchaft vorgeredet zu haben. Auch verfprachen fie große 
Maflen von Hülfstruppen um Sol. In Ariftophanes Acharnern 
(Sanuar 425) kommt ein Gejandter vor, Theoros, der an ben Sitalfes 
gefhidt war, und dem Volke vielen Wind vormachte. Diefe Gefandt: 
[haft trifft in die Archontate des Diotimos und Stratofles (428—435): 
F. Ranke Vita Aristoph, CCCLI sqq. Theoros erfcheint in ben 
Wespen als Volköfchmeichler (43 fg. 599.), daher ihn der Chor zur Be: 
kämpfung der Dligarchen auffordert (418.); als Parafit und Freund des 
Kleon, doch aber als Adhjelträger (1237 ff.). In den Wolken gar als 
Meineidiger (399.). — Rah Schöll’s glüdlicher Vermuthung (eben 
bes Sophofles ©. 162 ff.) wäre die Trilogie, womit PhiloEles den Kö: 
nig Dedipus überwand, bie Pandionis gewefen. Diefer finftere Mann, 
ber als Xefchyleer, d. h. wohl confervativ Gefinnter, dem peloponndi: 
ſchen Kriege abgeneigt fein mußte, konnte leicht darauf verfallen, dem 
Bunde mit Teres eine mythiſch traurige Prognofe zu ftellen. Vgl. oben 
©. 127. 


?) Unter Barbarentrieg verftehe ich bier Nomadenfrieg. So 
friegeriich Überhaupt das Nomabdenleben zu fein pflegt (vgl. Gibbon 
Hist. of the Roman empire: Ch. 26.), und fo ftark fie befonders 
in ber Defenfive find, fo ift ihre Angriff doch nur für jugendlich unreife 
und für altersſchwache Kulturvölfer gefährlih. Die Stärke der Moma: 
den befteht im flürmifchen Anlaufe; läßt fid) der Feind dadurch zerfpren: 
gen, fo ift er bie fihere Beute ihrer Geſchoſſe und ihrer Schnelligkeit. 
Gegen wohldisciplinirte, fchwerbewaffnete Infanterie= oder Gavallerie- 
maffen vermögen fie wenig: Werheerung des platten Landes, Abfchnei: 
dung der Zufuhr, Aufhebung Eleinee Corps — mehr haben bie Thrakier 
gegen Brafidas, die Numidier gegen Rom, die Kofaden gegen Fries 
drich d Gr. und Napoleon niemals ausrichten können. Deſto gefährlis 
cher find fie für folche Gegner, deren Fußvolk nicht die Seelenftärke bes 
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fennen wir die Urfache, warum jene nordifchen Bundesgenof- 
ſen bei jo gewaltiger numeriſcher Stärke im Ganzen doch jo 
wenig austrugen (IV, 126.). Erſt wie die Hellenen alt wer- 
den, tritt Die jugendliche, materielle Kraft des Nordens bedeu- 
tender hervor. Zuerſt im Safon von Pherä, dann im Phi: 
lippo3, endlich in Alerander d. Gr. 

Bon der Unmöglichkeit der Neutralität in diefer tief- 
bewegten Zeit iſt jchon oben die Rede geweien I). Was 
hauptfächlich Hierzu beitrug, war die innere Ziwietracht, von 
der im Verlaufe des Krieges nur fo wenige Staaten verfchont 
blieben. Hier mußte fich die obfiegende Partei zu ihrer eiges 
nen Sicherheit an Athen oder Lakedämon anfchließen (LIE, 
82.). Daher finden wir bei den halbbarbarifchen Stämmen 
des weftlichen Continentes die Möglichkeit der Neutralität noch 
vor (IE, 113.). Das waren die Ueberrefte der urfprüngli= 
hen Bündnißlofigkeit bei den Hellenen! — Im Allgemeinen 
war ed Charakter der lakedämoniſchen Politik, jeden LUnent- 
fchiedenen als Freund zu behandeln; der athenifchen umge— 
fehrt. Sp ging Platäa zu Grunde, weil es die interefjanten Neutra⸗ 
litätsvorſchläge des Archidamos nicht annehmen durfte (II, 72 fg.) ; 
Melos, weil ihm von den Athenern nicht einmal der unfchuldigfte 


fist, einem furchtbaren Anblicke und Gefchrei Stand zu halten. Go 
pflegen bie Heere altgewordener Völker den Angriffen der frifchen Noma- 
benwelt zu unterliegen: die Römer den Hunnen, die Byzantiner und 
Perſer den Arabern, die Chinefen den Mongolen, die Hindus den Zar: 
taren. Um ſich zu vertheidigen, pflegt man alsdann das wenig ehren 
volle Mittel großer Mauern anzuwenden: medifche, chinefifche Mauer, 
Pietenwall, Pfahlgraben des Zehntlandes c. Kräftige Staaten, wie 
Defterreicd) und Rußland, gebrauchen lieber die Lebendige Mauer einer 
Militärgränze. Die Gefahr, welche andererfeits junge Kulturvölker, de— 
ren Bildung noch nicht ganz feft geworden ift, von den Nomaden lau: 
fen, wird fi) am beften erklären durch eine Betrachtung der ungrijchen 
Einfälle im neunten und zehnten Zahrhundert. 


1) 4, 32: vgl. I, 1%. VI, 76 ff. Oben ©. 93. 
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Friede gegönnt wurde (V, 94ff.) '). Sch brauche wohl kaum 
zu erinnern, wie fajt nothwendig diefe Grundſätze aus der 
entgegenftchenden Natur der beiden Staaten hervorgingen. 
Athen, das immer weiter firebte, mit rückſichtsloſer Gewalt 
ſamkeit weiter ftrebte; Sparta, das nur erhalten wollte, gem 
Alles zügernd von der Zeit erwartete. Athen, das Die noch 
kräftigen Staaten von Hellas zu unterjochen dachte; Sparta, 
das erft nach der Zerrüttung von Athen die fchon geſunkene 
Hellenenwelt beherrſchen ſollte. Uebrigens leuchtet es ein, daß 
Athens Verfahren nur ſo lange nützen konnte, als ſeine Macht 
zugleich im Steigen war. Denn die Mehrzahl der Menſchen 
iſt unentfchlojjen. Als aber das Sinken begann, da konnte 
jene Bolitit uur die Zahl und den Ingrimm ihrer Feinde 
vermehren helfen. | 

Die erſte Veränderung im Innern des athenifchen Bünd- 
niſſes beitand nun darin, daß einige abtrünnige oder zweifel⸗ 
hafte Alliirte lieber geradezu verjagt, ihre Städte aber mit 
athenifchen Koloniften befeßt wurden. So erging e8 Poti- 
däa (Hl, 70.); fo auch dem altberühmten dorifchen Aegi- 
na2). Einigermaßen mochte auch der Grund mitwirken, dem 
zufammengepreften Athenervolke durch Kolonifation einige Er⸗ 
leihterung zu verfchaffen 3). 

Der erſte förmliche Abfall gefhah von Mitylene: zu 
einer Zeit, wo Athen freilih von der Peſt geplagt, und zu 
vielfacher Theilung feiner Seemacht gezwungen war, wo Lu 
kedämon jedoch den zweckmäßigen Schauplak feiner Angriſſe 


— —— — — — — 


) Die grauſame Ermordung der neutralen Seeleute, welche von 
ben Lafebämoniern-berichtet wird, gefchahb nur zu Anfang des Krieges, 
und mag aus der allgemeinen Rohheit ihres damaligen Kaperwejens ber: 
zuleiten jein (II, 67.). 


2, IL, 27: vgl. I, 67. 
3) Plut. Pericl. 34. 


$. 2. Bunesherrfchaft. 4953 


noch nicht erfanmt hatte (III, 13.) 1). Auch mar Athen das 
mald zum. Unterliegen noch viel zu ſtark (17.), obwohl 
es feine ganze Kraft allerdings gegen Mitylene aufbieten, ja 
feinen eigenen Mitbürgern die ungewohnte Laft einer Steuer 
hierzu aufbürden mußte (19.). Das ganze Unternehmen war 
ein vorelliges; zumal außerdem noch der aufrührerifche Demos 
den Athenern in die Hände arbeitete (27.). So hatte diefer 
Aufſtand feinen andern Erfolg, als daß wieder ein Bundes⸗— 
genofje von Athen, einer von den wenigen, die .noch halb 
frei gewefen, feine Kreiheit einbüßte. Unmittelbar alfo ges 
reichte er nur zum Vortheile der Athener 2), — Aehnliches 
wird man in Chios Keabfichtigt Haben; nur daß Hier der 
atheniſche Plan nicht zur vollen Reife gedeihen konnte, Doch 
wurde Chios feiner Mauern allerdings beraubt (IV, 51.) 3). 
Uebrigend ift die graufame Rache, welche Athen damals ge 
gen feine abtrünnigen Bundeögenoffen ausübte, von Thukydi— 
des felbit in einen feharfen Gegenſatz mit der Milde des Peri- 
kles geftellt worden +), Durch ein folches Verfahren ftreifte 
die athenifche Hegemonie die Fetten Weberrefte von Pietät und 
Bundestreue, die aus Arifteidves Zeit noch geblieben waren, 
vollends ab. Seht war die Herrfchaft Athens ganz allein auf 


) 111, 2—6. 8-18. 25—29. Die unmittelbare Beranlaffung ber 
mitylenäifchen Händel wurde durch ein Paar Erbtöchter gegeben. Ein 
Edelmann forderte fie für feine Söhne. Abgewiefen, theilte er die Stabt 
in zwei Parteien, und beste nachmals die Athener auf: Aristot. Po- 
lit V, 4. 


?) Vorausgefagt III, 13. 


3) Auch ber böotifche Bund fah im Kortgange des Krieges die Un= 
terordnung feiner kleinen ‚Glieder unter heben wefentlidy zunehmen (IV, 
133.). Sehr begreiflih! Für Deutfchland wird der nächfte große Kampf 
diefelbe Kolge haben. 


“4 III, 36. I, 101. 117. Daß die Bundesgenoffen in Perikles 
Zeit überhaupt nicht allzu fehr gebrüdt wurden, erfehen wir aus I, 77. 
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feine Zwangsmittel gegründet (III, 37.). Auch mochte hier, 
wie fo oft gefihieht, die äußere Härte ein Deckmantel der in 
nern Furcht und Schwäche fen. — Daher ift es von fo 
großem Gewichte, wenn in den Wechfelveden des Kleon und 
Diodotod der Eine beweifet, daß die Bundesgenofjen Athens 
erbitterifte Feinde und nur durch rückichtölofe Gemalt zu fer 
fein find (Ill, 37. 39 fg.); der Andere aber zeigt, daß die 
Gewalt hier zu gar Nichts helfen kann (45.), eher vielleicht 
die Milde, die forgfältige Aufficht (46.) !) und Die Begüniti- 
gung ded Demos gegen die Höherfichenden (47.) 2). 

Während alfo die fernen Zinspflichtigen für dieß Mal 
noch wieder bezwungen wurden, fand der einzige treue Bun 
deögenofje der Athener in ihrer Nähe, fand das oft erprobte 
Platäa einen elenden Untergang, weil hier der Feind zu Lande 
auftreten konnte (TIL, 68.). — Im weitern Verlaufe der 
Gefchichte wird von den Bundesgenoſſen zumächft wenig ver 
nommen. Mit großer Genauigkeit aber fchildert der Hiftorifer 
in Sonien die geringfügigften Ereigniffe, weil fie den Fünfte 
gen Abfall vorbereiten >). 

Weiterhin ziehen Braſidas Thaten an der mafedoni- 
ſchen und thrafifchen Küfte unfere Aufmerkſamkeit auf fich 9. 
Sie finden fich vorbereitet durch die Kleine, aber Geift ath— 
mende Rede des Teutiaplos (III, 30.), die zugleich durch 


1) Schon Perikles hatte ämſig dafür geforgt, daß nicht einmal 
Seeräuber den Bundesgenoffen nahe kommen follten (LI, 32.). Aehnlich 
kurz nad) feinem Tode (II, 69.). 


2) Die Vertreibung der Delier, welche gleich nach dem nikifchen 
Frieden von Delphi aus rückgängig gemacht wird, fchreibe ich vornehm: 
lich auch dem Beftreben zu, die Zonier und Übrigen Bundesgenoffen ei: 
nes altgewohnten Mittelpunftes zu berauben. 


3) III, 32. IV, 52. 75. 
—M Früheres Auftreten deö Brafidas: II, 25. Dann dem Phor: 
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grelleres Hervorheben von Alkidas Zaghaftigkeit den mächtigen 
Hortfchritt von hier zu Brafidas recht in's Licht ſtellt. Nach 
Thrakien wurde‘ das Auge des Helden wohl dadurch gelenkt, 
daß fi) hier die abgefallenen Bundesgenofien Athens ſchon 
von felbit in ziemlicher Unabhängigkeit erhalten konnten (IE, 
79.). Hier ſchlug num Brafidas durch feine kluge Ehrlichkeit 
den Athenern nicht bloß augenblicklich die tiefften Wunden, 
fondern untergrub ihre Bundesherrfchaft auch für die Zukunft: 
ähnlih, wie fie Pauſanias durch ein entgegengefehtes Betra- 
gen vordem befördert hatte ). Daher wird die erfte Hälfte 
des Krieges, die fo ſchön mit der Gefchichte des Pauſanias 
eingeleitet war, mit dem Braſidas vortrefflich abgeſchloſſen. — 
In der Rede vor den Afanthiern (TV, 85 fi.) tritt Brafidas 
geradezu ald Befreier der Hellenen auf. Die bisherige Poli- 
tie von Lakedämon wird als falfch anerkannt; anerkannt auch, 
daß jene Bundesgenoffen die natürlichen Freunde der Lakedä⸗— 
monier find (85.), Die weife Mäßigung des Brafidad, der 
feiner Partei Mifhandlung ihrer Gegner geftattete, wird in 
einen ſehr deutlichen Gegenfat geftellt zu der ausgearteten Po: 
litik feiner fpäteren Nachfolger (86.) 2). Aber bei aller Milde 
zugleich die höchſte Entjchloffenheit geäußert (87.). Alles dieß 
mit augenfcheinlichem Rückblicke auf das Achnliche in der Ge- 
fchichte der athenifchen Hegemonie. Beſondere Aufmerkſamkeit 
wird auch dem Abfalle von Skione gewidmet, das wenigſtens 
dem praftifchen Erfolge nad als die erfte abtrünnige Inſel— 
ftadt gelten konnte (IV, 120. 122.). Die lebte Rede des 
Braſidas (V, 9.) und das folgende Apophthegma dienen wohl 


mion gegenüber. Wieder in dem Kandftreiche auf ben Peirdeus. Dann 
III, 76. 79. Sein glänzendes Betragen vor Pylos: IV, 11 fg. Nicht 
ohne Wahrheit hat Platon den Brafidas mit Adhill verglichen. 


| 1) Bal. befonders IV, 81. 108. 
2) Dal. IV, 114. 
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nur dazu, die Erfahrung und Heldentugend des großen Man- 
ned noch einmal zuſammenzufaſſen: eined Manned, den Thu 
kydides als ein herrliches Gegenbild aller gleichzeitigen atheni- 
fhen Staatdmänner fcheint betrachtet zu Haben. — Der wahre 
Erfolg diefer Unternehmungen Fonnte den Lakedämoniern für 
jet nocdy nicht zu Theil werden. Kurzfichtige Familienſorge 
um die auf Sphakteria gefangenen Junker, ja jogar Eiferfuct 
einiger Staatömänner auf den Brafidas ließen die großen An: 
fänge nur zu einem Kleinen Ende benugen (IV, 108. V, 13.) 
Selbft mit feinem Leben erfaufte Brafidad unmittelbar weiter 
Nichts, ald einen zweidentigen Frieden. Aber die Saat, die 
er geftreuet, follte nach einem Ssahrzehent. die reichlichiten 
Früchte tragen (IV, 81. VI, 10.). 

In den VBerwirrungen des nififchen Friedens hatte 
es mehrmals den Anfchein, als wenn durch den Uebertritt ei⸗ 
niger Staaten die ganze biäherige Lage der Bündniſſe follte 
umgeändert werden. Uber es blieb bei dem Scheine: wie 
denn ein fchuelled und inconfequentes Wechfeln der Bündniſſe 
nur in der Kindheit und im Greifenalter der Politik belicht 
fein kann. Am allerwenigften da, wo ausgebildete Parteien 
im Innern auch die auswärtigen Verhältniſſe firirt Haben. 

Während des Krieges ſelbſt muß fich Die Lage der athe 
nifchen Bundesgenoſſen auch in finanzieller Hinficht bedeutend 
verjchlimmert haben. In der angeblich andokideifchen Rede 
gegen Altibiades wird diefem vorgeworfen, er habe den Tri: 
but bei Gelegenheit einer neuen Abſchätzung durchgängig auf 
das Doppelte erhöhet; d. h. im Vergleich zu dem alten Cen— 
ſus des Arifteides 1). Ganz fo gefährlich mird die Sache nun 
. wohl nicht fein. Perikles ſchätzt zu Anfang des Krieges den 
Tribut auf 600 Talente, während er unter Arifteides nur 460 
betragen hatte 2). Nun ijt er fpäter im feiner höchſten Höhe 





— — — 


) Andocid. adv. Alcib. C. Il, 
2) Thucyd. II, 13. 
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Doch nicht über 1300 Talente geftiegen 1)yY. inige Erhöhung 
aber muß fchon vor dem nikifchen Frieden erfolgt fein: weil 
in der Friedendacte felbft für die autonomen Bundesftädte aus- 
drücklich die Fortzahlung der ariftideifchen Steuer bedungen 
wird 2). Eine andere Erhöhung ift nachher beliebt, während 
des großen forafufifchen Krieges, womit zugleich der directe 
Tribut in einen Hafenzoll von fünf Procent verwandelt wurde 
(VII, 28.). Folglich darf Alkibiades, der nicht wohl vor 
J. 421 in der Schäbungscommiffion figen konnte, die Ver— 
doppelung der Abgabe nicht zugefchrieben werden. Erhöhet 
haben mag er fie immerhin, Was die Verwandlung in einen 
Zol betrifft, fo ift e8 ein allgemeines Geſetz der Staatswirth— 
fchaft, dag auf den höheren Kulturjtufen indirecte Abgaben im⸗ 
mer leichter werden, als directe 3). ine Erklärung dieſes 
Geſetzes würde mich hier zu weit führen. 

Nach der ficilifchen Niederlage Hatten fich die Bundesge— 
nofjen faft überall zum Aufftande gerüftet, der nun während 
der oligarchiſchen Revolution in helle Flammen ausbrach. Dieſe 
Erſcheinung hat ſich oftmals wiederholt, daß während bedenk— 
licher Unruhen im Mutterlande die „mündig gewordenen“ Ko— 
Ionien ſich loßreißen. — Schon im Winter ded Jahres 413 
ergingen von Eubba, Lesbos, Chios und dem ionifchen Felt 
lande, vom Hellesponte und den beiden perfiichen Statthal- 
tern , Tiffaphernes und Pharnabazos, Einladungen an die Las 
fedämonier, den Abfall von Athen zu unterftügen (VIII, 5 
fg.). Im Sommer 412 befchloffen diefe, erſt Chios, Dann 
Lesbos, dann den Hellespont zu befreien (8.). Hierzu wur—⸗ 


1) Plut. Arist. 24. Aeschines De fals. leg. 51. Ando- 
cid. De pace. 9. Rad Xenoph. Anab. VII, 1,27. — nur 1000. 


2) Thucyd. V, 18. 
2) Noch vor Kurzem wurde in England z. B. %,, in Holland 24, 


in Preußen °,, in Defterreich Y, des ganzen Staatöbedarfes durch in— 
directe Steuern aufgebracht. 
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den fie vermuthlich dadurch beftimmt, daß Chios won allen 
athenifchen Bundesgenofjen nicht Bloß am mwichtigften (15.), 
fondern auch noch am unabhängigften war; auf Lesbos tmenig- 
ſtens die Methymnäer gleichfalls. Auch Haben wir früher 
ſchon gefehen, daß in Chios damals eine ariftofratifche Ber 
faffung eriftirte. Samos z. DB. wäre aus diefem Grunde viel 
weniger geeignet gewefen, den Lafedämoniern als Stützpunli 
zu dienen. Es war vielmehr von Anfang an das Hauptquartier 
der athenifchen Flotte (16.), namentlich feit dem Aufftande 
des Demos (21.), welcher die Inſel den Athenern nur nod 
mehr fiherte ). Eubda wurde von den Pelopormeftern zu 
let erftrebt, weil bier die Athener, fo ganz in der Nähe, am 
ftärkiten fchienen. Wenn jett ein atbenifcher Bundesftant ab- 
fallen will, fo finden wir in der Regel, daß er Feſtungswerke 
anlegt. Die Athener im Zeitraume ihrer wachfenden Hegemo- 
nie hatten folche Feſtungswerke niedergeriffen, um ihre Bun 
deögenofjen wehrlos zu machen. Und doch war der ganze 
Dund urfprünglich zum Schube gegen die Berfer beſtimmt 
gewefen! Die Infelftädte erbauen fi) nad der Empörung 
gern einen Zufluchtöort auf dem Feſtlande. — Die mid: 
tigften Momente in der Gefchichte des Abfalls find: der Auf 
ftand von Chios (14), Milet (17.), Knidos (35. 38.), 
Rhodos (44.), Byzanz (80.), Euböa (95 fg.). Der Befit 
einer Seeftadt war damals noch wichtiger, als Heutzutage; 
denn weil die Schifffahrt mit feltenen Ausnahmen Küftenfchiff- 
fahrt war, fo konnte man von einem feiten Hafen aus weit 
leichter Sperrungen eintreten laſſen (35.). 

In den Oberbefehl der peloponnefifhen Seem acht fol 


— —— — ——— 


') Wir ſehen daher bei der Revolution der Vierhundert, bag Sa⸗ 
mod dem demokratifchen Athen länger treu bleibt, als Athen felbft. Und 
noch Lyſandros kann die Samier erft nad) der Einnahme von Athen 
unterwerfen. 
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en auf einander Chalkideus (6.), Aſtyochos (2%), Mindas 
03 (85.), Kratefippidas, Lyſandros, Kallikratidos und aber 
nals Lyſandros. Dem Chalfivens kann man: nur weis 
entlich das allgemeine Kommando zufchreiben ; die. drei legten 
alfen in die Zeit der renophontifchen Helleniken. Indeſſen 
ft doch exft fehr fpät eine gewiſſe Concentvation bei ihnen eins 
jetveten. Wie uneind zu Anfang die ganze Flotte war, wie 
veder die Bundeögenofjen Der Lafedämonier, noch auch ‚die 
Interfeldherren dem Aſtyochos recht gehorchen wollten, ſehen 
vir am beutlichjten VII, 32. Zwiſchen dem Harmoſten Bes 
yaritos und dem Admiral Eonnte ſich eine fürmliche Eiferjucht 
zusbilden (40.). Dazu kam der häufige Wechfel des Ober⸗ 
sefehld. Lange Zeit hielten die Lakedämonier eine eigene Flotte 
ür Jonien und Tiffapherned, cine andere für den Hellespont 
md Pharnabazos (39.). Dieſe Zerfplitterung, welche. Die 
Rriegsoperationen ungemein hemmte, mußte natürlich jeit der 
Ernennung des Kyros zum Vicekönig von. ganz Gorberafien 
aufhören. Die erfte große Vereinigung der peloponneſiſchen 
Streitkräfte finden wir 79. Won jet au werden auch ‚die 
Kriegsereigniſſe überfichtlicher und entfcheidender, Doch leſen 
wir noch 84 einige aufjallende Beifpiele von. der Zwietracht 
md dem Ungehorfam der Verbündeten, Freilich, Hätten fie 
sig und gehorfam fein können, fie wären. nimmermchr zu 
Rechten der Perfer und Athener herabgeſunken ').. | 


——— 


1) Seitdem Alkibiades wieder athenijcdy geworden war, bis zum 
Ende des ganzen Krieges drehet fidy ber Kampf größtentheile um ben 
Hellespont und Bosporos. inigermaßen wird dieß mit dem Abfalle 
von Euböa zufammenhängen. Die Kornlammer in der Nähe war für 
Athen verloren; das platte Land wurde von Dekelea aus verwüftet : ließ 
man ſich nun noch den Pontos fperren, fo mußte Hungersnoth ausbres 
chen. Sowie baher Alkibiades Siege in diefer Gegend wieder Bahn ges 
ſchafft Haben, klagt ber König Agis, der zu Dekelea befehligte, die . 
Kornzufuhren im Peiräeus würden fo ftart, daß feine Verheerungen 
nichts helfen könnten (Xenoph. Hell. 1,1, 35.). j | 

32 * 


500 Thukydides. Kap. 16. 


Mit. dem Perſerkönige Hatten bisher nur einzelne 
Berbannte, wie Themiſtokles (I, 137.), oder verzweifelte ODli⸗ 
garchen, wie die ſamiſchen *), in Verbindung geftanden. Gleich 
zu Anfange des Krieges hegten beide Parteien die Abficht, den 
Großherrn zu einem Bündniſſe einzuladen (I, 7.). Wie 
ſehr indeß die üffentliche Meinung Doch eigentlich Damals einer 
folchen Idee zumider war, ſehen wir aus den Entjchuldigun 
gen des Archidamos (I, 82.). Etliche zwanzig Jahre frühe 
hatte Perfien ſelbſt mit vielem Gelde die Lakedämonier zu ei 
nem infalle in Attila nicht bewegen können (I, 109.) 2), 
Im Sommer des Jahres 430 aber finden wir zuerjt latebä- 
monifche Gefandte nach Perfien unterweged; nachdem fie ver 
ber ſchon mit. dem Sohne des Pharnabazod unterhandelt hat- 
ten. Sie mollen befonderd um eine Geldhülfe nachfuchen. 
Beim Sitalkes jedoch werden fie aufgehoben, an die Athener 
audgeliefert, und bier zur Reprejjalie hingerichtet (II, 67.). 
Eine neue Annäherung an den Satrapen Piſſuthnes wird von 
ferne gezeigt, aber durch die Unentfchlofjenheit der Lakedämo— 
nier vereitelt (III, 31.) Im Winter 425 langt Die erjte 
Antwort des Großherrn an, welche denn freilich nur eine 
deutlichere Willenserklärung der auch da noch zaudernden La— 
kedämonier fordert. Auch fie fallt den Athenern in die Hände 
(IV, 50.). Ein fürmliches Bündniß kommt erſt nach der fy- 
rafufifchen Niederlage zu Staude 3). 


y Thucyd. I, 115. Schol. Aristoph. Vespp. 292. 

2) Aus dem Gebete in Ariftophanes Zhesmophoriazufen (331 
ff.) erfennt man, daß nocd damals an ben athenifchen Feften — denn 
dergleichen Volksgebete find hier offenbar nachgebildet — immer ein Fluch 
vorkam gegen die Meder und Mederfreunde. Noch während des olyn: 
thifchen Krieges war officiel der Haß gegen die Barbaren fo groß, daß 
zu den Myſterien Eeiner zugelaffen wurde. Iſokrates fchreibt die Freude 
an ben troifchen Gefängen und Homer’s Ruhm zum Theil demfelben 
Daffe zu (Isocr. Paneg. p. 91. Tchn.). Iſokrates felbft ift der An 
fiht, ber gerechtefte Krieg fei der von Menfchen gegen wilde Zhiere, 
dann aber der von Hellenen gegen Barbaren (Panath. 66.). 

®) Die VBerfuche, welche inzwifchen von Athen aus zur Anknüpfung 
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So gewaltfam die Staaten des Drients in ihrer Kraft 
zu verfahren pflegen, fo liſtig und ränkevoll in ihrer Schwäche. 
Wenn heutzutage Feine Politik an Intriguen reicher if, als 
die osmaniſche oder chinefifhe, fo damals die der perfifchen 
hohen Pforte (TTüraı). Die VBerwiclungen waren bier um 
fo größer, als auch die beiden Satrapen, Tiffaphernes und 
Pharnabazod , gegen einander intriguirten. Im Anfange 
dachte Tiffapherned, die Lakedämonier nur als eine Art von 
Miethötruppen gebrauchen zu können. Der erfte Bundesver— 
trag jpricht dem Großherrn ausdrücklich alles Land zu, wel- 
ches er felbjt oder feine Vorfahren befeffen Haben. Die Lake— 
dümonier machen ſich verbindlich, jeden Abfall von Perfien 
als eine Feindfeligkeit gegen fic) felbft zu betrachten (18.). 
Ja, es ward dem frühern Vertrage noch die Claufel Hinzu 
gefügt, daß die Lakedämonier aus Feiner Stadt, worauf der 
König Anfprüche machte, Abgaben ziehen follten (37.). Die: 
fen Verträgen wurde nun freilich von Seiten der lakedämoni— 
fhen Behörde die Ratification verweigert, weil man ja dars 
aus ein Recht des Großheren auf alles griechifche Land bis 
Attika und Böotien folgern könnte (43. vgl. 58.). Allein 


eines Bünbniffes gemacht wurden, läßt Thufydibes unerwähnt. Aus 
dem einfachen Grunde, weil fie zu gar feinem Ziele führten; auch nicht 
führen konnten, fo lange Athen die reichen Küftenpläge in Borderafien 
beherrichte.. Daß gleichwohl Unterhandlungen flattgefunden haben, ift 
unzweifelhaft. In den Acharnern wird eine Gefandtichaft nad Perfien 
serfpottet: alfo im Sanuar 425. Sie hatte an Diäten täglich zwei 
Drachmen gekoftet, und brachte nun, außer fchönen Geldverfprechungen, 
inen großherrlichen Gommiffarius mit, ben Pfeubo- Artabas, des Kö: 
rigs Auge. Dazu eine Menge Eoloffaler Auffchneidereien, über die Weite 
ver Reife, über die Goldberge von Efbatana , Über die großen Gaſtmäh— 
er, wozu ganze Rinder im Ofen gebraten würden u. f. w. (vgl. jedoch 
Herod. J, 133.). Etwas Kactifches muß diefem Scherze zu Grunde 
iegen. — Zur Beit der Ritterfomödie, wo ein vornehmer Perfer, ber 
ach Sparta gefandt war, in Athen eingebracht wurde, fcheinen bie 
Sligarchen mit ihm unterhandelt zu haben: Aristoph. Equitt. 478. 
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Tiffaphernes fand ſich nun veranlaßt, einen andern Weg ein 


zuſchlagen. Gerade wie neuerdings der Orient nur durch be 
Uneinigfeit und das Gleichgewicht der Abendländer fein Leben 
feiften kann, fo auch damals ſchon. Tiſſaphernes entwarf dan 
Plan, die Hellenen fi unter einander aufreiben zu lafien, 
Alkibiades war der Mann, der ihm diefen Plan, wenn auf 
nicht eingeredet, doch wenigſtens klar gemacht und befeſtit 
hatte. Es gehört zu den erfolgreichjten Ideen Des genial 
Mannes, daß er auf ſolche Art dem perfifchen Hofe die Palr 
tie vorzeichnete, welche diefer bis an's Ende verfolgt hat (46.). )). 
Was nun die abtrünnigen Bundesgenoffen angeht, Te 
wird ſchon in der erſten Rede der Athener geradezu, indirett 
auch von. Brafidas prophezei.t, daß ihnen die lakedämoniſch 
Herrſchaft noch ſchwerer fallen wirde, als die atheniſche). 
Es leuchtet won ſelbſt ein, daß fich die Fleineren Staaten ki 
zwei rivalifivenden Großmächten beſſer ſtehen, als Bei ein 
überwiegenden (VL, 89.). Auch den Berfern verfündigt Alt; 
bindes die Gefahren der agefilaifchen Zeit voraus (VIII, 4.). 
Sp haben von jeher alle Lieblingsplane ſinkender Zeiten, ar 
ftatt der Freiheit und Glückſeligkeit, die fie werhießen, nur 
gejteigerte Anechtfchaft und Drangfal zur Yolge gehabt. 


) Auch Jaſon von Pherä hatte nachmals die Politik, keine beix 
nifhe Macht allzu groß werben zu laffen (Xenoph.Hell. VI,4,2%.).- 
Die ganze durch Alkibiades angeregte Politit des perfifchen Hofes bei 
nur eine kurze Unterbredyung erfahren, burch den jüngern Kyros, ber 
offenbar mit Hülfe ber Lafedämonier feine Anfprühe auf den Thren 
burchzufegen gedachte. Alkıbiades wollte diefe Anfchläge dem Artarerrei 
binterbringen, und verlangte zu biefem Ende von Pharnabazos Reifemit: 
tel. Pharnabazos aber eignet fich das Verdienft zu, ſchickt nad dem 
Könige, und läßt, um unentdedt zu bleiben, den Alkibiabes tödten. St 
nah Ephoros Berihte (Diod. XIV, 11). 

2) Wat. VIII, 48. und bie geiftvolle Darftellung in Isocrates 
De pace. 
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Bergleihung von Thukydides IL, 35 —46. mit 
den übrigen Leichenreden und Panegyriken des 
Alterthums. 


— —— — — — 


Wire den Leichenreden des Alterthums, welche mit der peri- 
Hleifchen bei Thukydides verglichen werben konnen, zeichnen fich 
aus die des Lyſias, die des Platon im Menexenos und 
die des Demofthenes für die Gefallenen von Chäronea. Ber 
fehiedene Stellen ifofratifcher Reden müfjen zugleich in Betracht 
gezogen werben, Auf die Echtheit oder Linechtheit diefer Schrif- 
ten kommt es mir jeßt nicht an ). — Wie Dahlmann 
trefiend bemerkt, fo mußte in jenen alten Leichenreden dem 
fouveränen Volke ebenfo fehr gefchmeichelt werden, wie Heut 
zutage den Fürſtenhäuſern. Ja, wohl mehr noch. Das Volk, 
das einen Theil von fich felbft begrub, wollte ſelbſt gelobt 
fein, während bei und der Nachfolger immer ſchon leichter zus 
frieden geftellt werben Fanı, Sogar das Unglück ded Volkes 


) Dahlmann (Korfchungen auf dem Gebiete der Geſchichte Th. 1, 
©. 27.) hält fowohl den Lyſias, als den Demofthenes für echt; und 
auch ich befenne, daß mich die bisher vorgebradhten Gegengründe auf 
feine Weife überzeugt haben. 
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mußte möglichft vertufcht werden, weil das Unglück, als ein 
Zeichen göttlicher Mißgunſt, Schande brachte. Dieß mar die 
einzige Gelegenheit, wo der Redner Frauen unter feinen Zu 
hörern zählte. Alles Lob mußte dem Volke felbft zufalln: 
die Themiftofles, Kimon, Perikles durften ebenfo wenig ge 
nannt werden, wie heutzutage die großen Minifter und el 
herren eined Durch fie glänzend gewordenen Könige. — le 
brigend finden ſich in der thufydideifchen Leichenrede Deutliche 
Spuren, dag der Verfaſſer den gewöhnlichen Hergang ber 
Epitaphien gemißbilligt hat. Sn ſchon die Zeitvergeudung, 
welche der gewöhnlichen Aufzählung aller Kriegsthaten vorge 
worfen wird (36.)5 die Wohlfeilheit der Gemeinpläße, die 
über den Werth der Vaterlandövertheidigung ftehend waren (43.). 

Der Epitaphins des Lyſias fpielt bekanntlich 
im korinthiſchen Kriege. Während Thukydides Die My— 
thenzeit nur kurz abfertigt, nach feiner gewöhnlichen Mythen⸗ 
kritik nur das ganz Sichere, die Hiftorifchen Zuftände, die ihr 
zu Grunde liegen, beraushebt, nimmt fie bei Lyſias entfchie 
den am meiſten Pla weg. Die Beflegung der Amazonen, 
die Beſtattung der Sieben vor Theben, die Vertheidigung der 
Herakliden gegen Euryſtheus, diefe Hauptlichtpunfte Der athe 
niſchen Sagengefchichte, werden mit glänzenden Farben und in 
Eolofjaler Größe hervorgehoben. Dabei verfährt unfer Redner 
ganz, wie ein pragmatificender Geſchichtſchreibet. So erklärt 
er 3. D. die große Macht der Amazonen daraus, Daß fie zu- 
erit eiferne Rüftungen und Neiterei befeffen hätten. An biefe 
öffentlichen Leichenreden knüpft fich überhaupt der Mythenprag— 
matismus der fpäteren Gefchichtfchreiber ganz natürlich an. Auf: 
nehmen mußte der Redner Die Urzeit jedenfalls; Fein Wunder, 
Daß er fie, um fie dem Ohre feiner Zuhörer genehm zu ma— 
hen, ganz fo behandelte, als wenn fie geftern erſt werftrichen 
wäre 1). Und alle pragmatifche Mythenverfälſchung berubet 


— — — — 


1) Ganz parallel hiermit laufen die fingirten Gerichtsreden, welche 
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ja darauf, daß man fich in die Sinnesweiſe der Vorzeit nicht 
mehr hineindenken kann. — Hierauf geht Lyſias, dem her⸗ 
kömmlichen Stile gemäß, zu dem 2obe der athenifchen Au- 
tochthonie über, und daß Athen zuerit das Necht des Stär- 
fern mit dem gefeßlichen Zuftande demokratifcher Freiheit ver⸗ 
taufcht Habe. Weil dieß eine Hiftorifche Wahrheit ift, fo hat 
auch Thukydides fic aufgenommen. | 
Alsbald folgen die Perſerkriege. Es ift ein Hauptunter⸗ 
fchied des Lyſias gegen Thufydides, daß es ihm auf gefchicht- 
liche Treue durchaus nicht anfommt. So meint ev, Dareiod 
babe deßhalb von allen Hellenen Athen zuerft befriegt, weil 
es ſchon damals unzweifelhaft die Hauptſtadt geweſen. Den 
marathonifchen Sieg feiert er mit glänzenden Antithefen. Die 
Athener Hätten gedacht, zu fterben fei Allen gemein, vuhmvoll 
zu fterben Wenigen vorbehalten. Sie hätten ihre eigenen Ge 
fee michr gefcheut, als das Schwert des Feindes. Daher 
denn aud das übrige Hellas den Einfall der Barbaren erft 
zugleich mit ihrer Niederlage vernommen hätte. Won Xeryes 
wird erzählt, er fei auf dem Meere marfchirt, und durch das 
Land gefegelt. Lauter Dinge, denen man eine gewiſſe Schön- 
heit nicht abfprechen kann; freilich Feine, die mit den einfachen 
Worten ded Herodot zu vergleichen wäre. — Die lebhafte 
Ausmalung der Gefühle, welche die Athener bei Salamis für 
ſich felbft, ihre Stadt, ihre Weiber und Kinder empfunden, 
ift echt lyſianiſch; Thukydides verfchmähet dergleichen, da es 
keinesweges für den Gegenſtand der Schilderung charakteriftifch 
ift, vielmehr vom Leſer gar leicht fupplict werden Kann. Auch 
fcheint es nicht eben nobel zu fein, wenn der Redner ausruft: 


die Sophiften jener Zeit den alten Heroen in ben Mund legten. Go 
des Antifthenes Ajas und Odyſſeus, bes Alkivamas Odyffeus gegen Pa— 
lamedes u. X. m. Auch fie erforberten ein möglichft lebendiges „Verge— 
genwärtigen‘’ der mythiſchen Zeit. Hatte doch Euripides fchon feine 
Landsleute gewöhnt, die Heroen wie ihres Gleichen zu betrachten. 
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Welcher Gott hätte damals die Athener nicht bemitleidet, wel⸗ 
cher Menfch nicht Thränen darüber vergoffen ! 

Zwifchen dem Perferkriege und dem Ende des pelopow 
neſiſchen Hält Lyſias nur ein einziged Factum für ermähnungs- 
werth: als die Männer von Athen Aegypten und Aegina be 
friegen, und nun der inzwifchen gewagte Angriff der Korin⸗ 
thier dich die Greife und Knaben unter Myronides Anfüh- 
rung zurücgefchlagen wird. Allerdings ein ergiebiges Feld, 
um vednerifche Blumen zu pflücken! Hierauf folgt die Be 
Hauptung, die athenifche Hegemonie habe nur den Zweck vers 
folgt, in Griechenland felbit jeden einzelnen Staat unabhängig 
und frei, das Ganze aber den Barbaren furchtbar zu erhalten, 
Sn folhen Epitaphien ſchien der fonft fo leidenfchaftliche Red⸗ 
ner alles einheimifche Parteiweſen zu vergeffen; daher die milde 
Beurtheilung der Schlacht von Aegospotami. Hiergegen ift 
es wieder echt vhetorifch Lügenhaft, wenn die neu aufkommende 
Perſermacht ziemlich unzweideutig den Lakedämoniern Schul 
gegeben wird. Ganz im Sinne der früher befprochenen, pſeu⸗ 
dogeiftreichen Geſchichtsmanier 1) werden Hegemonie won Athen 
und Befiegung der Perfer ibentifieirt; obwohl doch gerade in 
der perifleifchen Zeit Die Perfer am menigften zu leiden hat 
ten, in der agefilaifchen am meiften 2). — Im fcharfen Un 
terfehiede von Thukydides kommt die Gegenwart bei Lyſias 
ganz kurz weg; freilich war fie bei ihm auch das wenigft Cr 
freuliche, Die reſtaurirte Demokratie wird gepriefen ; die Mä— 
Bigung, welche in der Amneftie hervorleuchte. Daneben er 
halten auch die Böotier ihr Lob, als damalige und jebige 
Bundeögenofjen von Athen, Die Gefallenen felbft werden 


1) Bol. oben ©. 185 fg. 


2) Daß durch Leichenreden bie Gefchichte überhaupt ganz vorzuges 
weife verfälfcht worden ift, Lehren Cicero Brutus 16. und Livius 
VIII, 40. 
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nur kurz befprochen, wobei er das großmüthige Benehmen 
des Staates gegen Korinth erhebt. Dann beklagt ex die Hin⸗ 
terbliebenen, und fchließt mit glänzenden Gemeinpläßen über 
einen ruhmvollen Tod. 


Thukydides beginnt feine Rede mit einer Hiftorifchen cap- 
tatio lectoris, um die Wahrheit feiner Schilderung zu ver= 
bürgen; Lyfiad mit einer rhetoriſchen, es Habe ihm an Zeit 
gefehlt. Er ftellt fi) von Anfang an als wetteifernd dar mit 
den früheren Leichenrednern. Dennoch ift das Ganze bei Thu— 
fydides auch als Lobrede viel gefchiefter angeordnet. Das 
Preifen der Vergangenheit bei Lyfind hat mit dem Ruhme der 
Gefallenen wenig zu Schaffen; wohl aber das der Gegenwart 
bei Thufydides, weil ja die Gefallenen diefer Gegenwart felbft 
angehören. Dadurch verliert die Rede auch das Anekootifche, 
Kettenartige ; fie wird eine Schilderung, ein Syſtem. Thuky— 
dides übertreibt nicht: er laßt den Gefallenen ihre menfchlichen 
Schwächen (I, 42.). Intereſſant für den Charakter beider 
Männer ift es, dag Thukydides, obwohl Hiftorifer, praftifche 
Ermahnungen einwebt (43.)5 Lyſias, obwohl Redner, es 
gänzlich unterläßt, wenigſtens nicht geradezu. Das Lob der 
Gefallenen ift bei Lyſias fo, daß es zu jeder Zeit paſſen 
würde; bei Thufydides (42 fg.) paßt es durchaus mm auf 
die perikleifche Blüthe, und würde 3. B. fchon gegen Demo- 
ſthenes Zeitgenofien einen fehroffen Gegenfag Bilden. Die 
Anrede an die Hinterbliebenen ift bei Lyſias zwar affectwoller 
und unruhiger, auch viel allgemeiner und vager; aber bei 
Thukydides freundlicher, was dem ernten Manne unvergleich- 
lich anfteht, dabei ruhig und mit den feinften Beobachtungen 
des menschlichen Weſens durchflochten, die für jedes Gefchlecht, . 
jedes Alter beſonders berechnet find, 


Daß der Menexenos von Platon berrührt, wird 
durch einige Anführungen in Ariftoteles Rhetorik außer Ziels 
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fel geftellt ). Die wirkliche Abſaſſungszeit kann wohl nicht 
bedeutend fpäter fallen, als die fingirte. Um des Publicums 
willen mußten die neueſten Ereignifje behandelt werden, Die natürs 
lich am meiften Intereffe hatten. Alfo gegen DI. 98, 2: mit 
dem Frieden des Antalkidas zufammentrefiend.. Bon einem 
zu Grunde liegenden Studium des Thukydides find ziemlich 
unzweidentige Spuren vorhanden 2). Platon Hat während 
diefer ganzen Periode in heftiger Polemik gegen Die Schule: 
ner gelebt, die ihrer Manier den Namen einer Kunft windiers 
ren wollten. Ein gediegener Kenner der alten Philoſophie, 
Herr Brofeffor Krifche in Göttingen, vergleicht den Mene— 
renod in diefer Beziehung mit dem Phädros. Gerade wie im 
Phädros der Liebeörede des Lyſias eine andere, won Demfelben 
Standpunkte aud entgegengehalten wird, um zu zeigen, wie 
der Redner die Form behandeln müſſe, auch vom Inhalte 
ganz abgefehen: fo will der Mienerenos eine Ähnliche Kritik der 
Leichenreden liefern. Alſo es beſſer machen, aber nur vom 
Standpunkte der gewöhnlichen Epitaphien aus. Den Inhalt 
denkt der Philofoph durchaus nicht zu vertreten. Das Lob 
der athenifchen Staatöverfaffung, die in Wahrheit eine Arifte- 
fratie jein fol, ift entichieden unplatonifh. Damit dieß aber 
auch Niemanden verborgen bleibe, iſt der einleitende Dialog 
fo anachroniftifch, ja burlesk gehalten, wie fajt in feinem an 
dern Werke Platon’d. Sofrated tritt darin auf, und das 
Stück jpielt doc) lange nach feinem Tode. Gewiß noch I 
ger nach dem Tode der Afpafia, welcher die Rede felbft zuge 
fchrieben wird. Dazu fortwährend die bitterfte Ironie gegen 


1) Im erſten Bude wird eine Etelle des Menerenos ſchlechthin 
dem Sokrates beigelegt, im dritten Budje aber geradezu dem Sokrates 
iv tn inrapim. 

2) Menex. p. 236. B. Auch ber anfängliche Gegenfag von Rebe 
und That erinnert durchaus an den Eingang des thukydideiſchen Epita- 
phios. 
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die Redner überhaupt, und die Leichenreden insbeſondere. 
Eine höchſt anziehende und geiſtvolle kleine Schrift! 

Die ganze Rede iſt durchaus ſyſtematiſch geſchrieben, mit 
einem ſichtlichen Streben nach logiſchem Zuſammenhange. 
Gleich zu Anfang des Probmions wird das Geſetz erklärt, 
welches die Feier angeordnet hat 1); zugleich auch die Zwecke 
der Rede vollftändig neben einander. geftellt: Lob der Gefalle- 
nen, Tröftung des Alters, Crmunterung der Jugend. Hier⸗ 
auf wird das Hauptthema in drei Theile gefondert: Die Ab— 
funft der Gepriefenen, ihre Erziehung, ihre Thaten felbft: 
Da wird denn zunächft ihrer Autochthonie gedacht, mie die 
Athener kein zufammengelaufenes Volk find, vielmehr von der 
Mutter felbit, die fie geboren, auch groß geſäugt. Daſſelbe 
Land Hat ja nun auch die gefallenen Helden in feinen mütter⸗ 
lichen Schooß zurüdgenommen, Dieſes Land ift von jeher den 
Göttern am theuerften gewefen: um den Befik von Attika has 
ben Götter gekämpft. Hier in Attifa ift Die Wiege des mienfch- 
lichen Gefchlechtes zu fuchen. Als Beweis dafür kann der 
Umſtand dienen, daß die Natur an den Entjtehungdort eines 
jeden Gefchöpfes auch die Nahrung defjelben verlegt hat: jede 
Mutter empfängt nach der Geburt auch Milch für das Neuge— 
Borne, Nun ift Attifa notorifch die Heimath des Kornd, der 
beſten Speife für Menfchen. Folglich, u. f. w. Götter felbft 
Haben den erjten Unterricht der Athener verfehen, wie die Miys 
ferien bezeugen. Alſo gebildet, find die Vorfahren zum Staate 
übergegangen: zu einer Ariftofratie; denn ariftofratifch iſt der 
athenifhe Staat von jeher geweſen. Bei der Befekung aller 
Staatsämter wird allein auf Weisheit und Tugend gefehen, 
eine natürliche Folge der gleichen Abſtammung des Volkes, 

Auf ſolchen Grundlagen konnte ein ſchönes, ein thaten- 
veiched Leben erbaut werden. Bon der Mythengefchichte will 


’) Wie es bei ſolchen Gelegenheiten herfömmlicd war: Thucyd. 
11, 35. 
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der Redner lieber jtillfchweigen. Der Kampf gegen Eumol⸗ 
pos, die Amazonen, die Büotier, den Euryſtheus Hat unter 
den Poeten fo viel fchöne Bearbeitungen gefunden, daß die 
Proſa, bei der Kürze der ihr zugemeffenen Zeit, Hiergegen 
wegfallen müßte. Defto ausführlicher wird er in der eigent 
Lich Hiftorifchen Periode, die mit dem Berferfriege auhebt. 
Hier fehen wir die „geiftreiche” Geſchichtsbehandlung der für 
heren Redner volllommen ausgebildet. Elegante, überſichtliche 
Gruppirung des Stoffes: wie 3. DB. im Berferreiche die Stu 
fen des Kyros, des Kambyfes und des Dareios ſcharf getrennt 
werden, und bei dem letzten wieder feine Landzüge won feinen 
Seezügen. Ausſchmückung der Begebenheiten mit glänzenden 
Anekooten: fo z. B. Daß die PBerfer Bei der Bekriegung von 
Eretria fih an den Händen gefaßt, und fo von Meer zu 
Meer eine lange Reihe gebildet haben, um ihre Gegner einu- 
fangen. Die Sieger von Marathon find nicht bloß die leib- 
lichen Väter des athenifchen Volkes, fondern auch Die Väter 
feiner Freiheit; ja der Freiheit von ganz Europa. Sie waren 
die Führer, waren die Lehrer von Griechenland, Daß die 
Berfer überwindlich fein, und dag Reichthum wie Menſchen⸗ 
zahl der Tapferkeit weichen müſſe. Hiernach Bringt der Ret- 
ner noch eine ſcharfſinnige Diftinction zum Vorſchein: bei Ma: 
rathon fei die Furcht vor der perfifchen Landmacht zerftrent, 
bei Artemifion und Salamis vor der perfifchen Seemacht. Ali 
die dritte Epoche des Perferfrieged wird einerfeitd Die Schlacht 
von Platäa, andererfeit3 die Seezüge der Athener Bezeichnet, 
bis zum Eurymedon, bis nach Kypros und Aegypten ; hier 
durch fein dem Großherrn feine hellenifchen Bundesgenoffen 
fünmtlich wieder entfremdet, ex felbft aber in den Stand dar 
Defenfive gedrängt worden. — Ganz auf ähnliche Art werden 
jetzt auch die peloponnefifchen Kriege abgehandelt. Die Ein 
fälle der Athener in Böotien erfeheinen als Verſuche zur Be 
freiung der Böotier ſelbſt; wie auch die üffentliche Meinung 
feit der Demokratifirung von Theben wohl entfchieden urtheilte, 
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Es wird die Großmuth gerühmt, womit die Athener der Ges 
fangenen von Sphakteria geſchont hätten; ihr Grundſatz laute, 
die Hellenen bis zum Siege, die Barbaren bis zum Tode zu 
bekämpfen. Der ſieiliſche Krieg und das Weitere bis zum 
lyſaudriſchen Frieden wird als ein eigener, dritter pelo— 
ponneſiſcher betrachtet, damit - Athen dem einen verlorenen 
zwei gewonnene entgegenfegen könnte. Auch dieſen Krieg foll 
es in. Befreiungsabfichten, fir die Leontiner, unternommen 
haben. Nicht durch Feindesmacht, ſondern durch innere Zwi— 
jtigkeit ijt Athen den Peloponneſiern erlegen. Bon der Re 
ftauration durch Thraſybulos urtheilt der Redner, wenn eins 
mal Bürgerkrieg fein fole, fo könne jeder Staat um einen 
jolchen Bürgerkrieg beten. Die Gefallenen diefes Krieges feien 
nicht durch Haß, fondern durch Verhängniß zum Kampfe ge= 
trieben. Wag weiterhin über den Forinthifchen Krieg gefagt 
wird, iſt durch umd Durch verfälfcht, zu Gunſten der Athener; 
Namentlich wird jede wahrhafte Verbindung Athens‘ mit den 
Barbaren geliugnet, was der Nedner wiederum durch * 
Autochthonie feines Volkes erklären will i). 

Einen neuen Fortſchritt in vieler Hinſicht finden wir beim 
Iſokrates. Und zwar ſind es beſonders der — 
und der Areopagitikos, die hier in Frage kommen. 

Der Panegyrikos ift während des olyuthifchen se: 
ges gefchrieben, nach der verrätherifchen Beſetzung der Kadmea 
durch die Lakedämonier. Er beginnt, wie faft alle Neden des 
Sokrates, mit einer langen, literariſch-polemiſchen Einlei= 
tung; mit einem glänzenden Lobe der Redekunſt, welche das 
Alte neun, das Neue alt mache; fo daß ed auffallend fei, wie 


1) Mo Platon aus eigener Seele die Gefchichte behandelt, wie 
namentlich in der Republik und den Gefegen, ba ift zwar auch die reale 
Wahrheit mitunter verlegt, allein die Behandlung doch eine ganz ans 
dere, als im Menerenod. Bon philofophifcher Speculation enthält die 
von mir fogenannte geiftveiche Geſchichtsmethode der Rhetoren kaum 
eine Spur. 
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man den Athleten, die doch tief unter Dem Redner ſtehen, fo 
ehrenvolle Preife Habe ertheilen kͤnnen. Auch gegen Solche 
wird geeifert, welche Prunkreden in. Iſokrates Manier nicht 
höher fchäten, als bloß praktiſche Gerichtsreden, und won kei- 
den meiter Nichts,  ald plane Nüchternheit fordern: wermuff 
lich ein Stich auf Lyfias und deſſen Schule (vgl. Isoer. Ps- 
nath. 1.). Dabei charaftexifirt es den Iſokrates vortrefflich, 
daß er die feinen Ausbildner der Redekunſt höher ftellt, ala 
die Erfinder, — Die Nede felbft will zur Verführung von 
Sparta und Athen,. zur Anerkennung Athens wenigſtens ald 
Seeherrfcheriun, zur gemeinfamen Befämpfung der Barbaren 
aufmuntern 2). Die Hegemonie, dieſen unfeligen Zankapfel, 
folle man fahren laſſen. Athen habe das ſchon gethan, und 
wenn irgend ein Staat auf die Dbergewalt Anſpruch machen 
könne, fo fei e8 doch eben Athen. Dieſes Thema wird mur 
ausgeführt: die Welt foll einfcehen, day Lakedämon gar kein 
Recht: darauf Habe. Iſokrates ift viel gründlicher und fiite 
matijcher, ala Lyſias. Er füngt, wie gewöhnlich, ab ovo 
an, mit der Autochthonie won Athen 2), mit der Schenkung 
des Korns und der Myſterien durch Demeter; aber Alles un 
terftügt mit Vernunftgründen. und hiſtoriſchen Beweiſen. Daß 
3. B. der Korubau von Athen gelehrt fei, erhellt aus den 
Eritlingsfrüchten, die ſchon von vielen Hellenen alljährlich 
nad Athen. gejchieft werden, und dem Befehle des Orakels 





1) Lauter Dinge, welche ber Redner fein ganzes Leben hindurch im 
Auge gehabt hatte: val. den Anfang bes Panathenaikos, der in mandıer 
Emficdt als eine fark vermehrte Ausgabe bes Panegyrikos gelten Eann. 
Schabe nur, daß die panathenäifhe Rede, mit ihrer Oppofition zwi- 
fhen Sparta und Athen, kurz vor der Schlaht von Chäronea etwas 
zu fpät kommt, und bie fihtbare Altersſchwäche des jährigen Verfaſ— 
ſers einen wehmüthigen Eindruck hinterläßt. 


2) In einer fpätern Rebe fest Iſokrates mit der Autochthonie in 


Verbindung, daß Athen von pelopidiſchen und labdakidiſchen Gräueltha- 
ten verſchont geblieben: Panath. 46 zqq. 
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nach von allen geſchickt werden ſollten. Die Beſiegung der 
Darbaren !), die Kolenifirung der Inſeln, welche Iſokrates 
in die Mythenzeit verlegt, iſt ihm ein vorbildliches Analogon 
der fpätern athenifchen Hegemonie., Wenn Athen der Zu—⸗ 
fluchtöort der verfolgten Heroen war, mo fie zu Recht zu ſte⸗ 
hen ſich erboten, ſo ſchließt Iſokrates daraus, daß hier zuerſt 
Recht und Geſetz gegolten habe. Wie mußte dergleichen die 
Richterwuth der Athener im nachperikleiſchen Zeitalter ki— 
tzeln )! Hiermit ſteht es in leicht erklärlichem Zuſammenhange, 
daß Athen auch den Verkehr und Handel erfunden hat. Die 
beliebte Controverſe übrigens, ob dergleichen Erfindungen 
menſchlichen oder göttlichen Urſprungs ſeien, läßt Iſokrates 
unentſchieden! 

Mit vieler Intelligenz und ebenſo vieler Beredtſamkeit 
wird nun der Kulturwerth großer Volksverſammlungen geſchil— 
dert: nur iſt es charakteriſtiſch, daß Iſokrates hauptſächlich 
von ihnen rühmt, die Einen könnten ihre Geſchicklichkeit da 
glänzen laſſen, die Andern ſich an dieſem Spiele ergötzen. 
Deßhalb geht er auch ſofort zu den Schauſpielen über und zu 
den vielen Fremden, die um ihretwillen nach Athen ſtrömen. 
Hier werde nicht allein in Stärke und Schnelligkeit, ſondern 
auch in Verſtand und Bildung gewetteifert. Athen ſei beſtän— 
dig, was Olympia ꝛc. während der großen Spiele ſei. 
Und mehr noch, der Sitz aller Beredtſamkeit und aller Kul—⸗ 
tur. Schüler zu Athen werden die Lehrer der übrigen Welt; 
Athen Hat bewirkt, Daß, Helene zu fein, weniger die Ab— 
ſtammung, ald die Bildung und Humanität bezeichnet 3). 


— 


1) Die Geſchichte von Kadmos, Pelops, Danaos betrachtet Iſo— 
krates als Beweis, daß die Barbaren damals, bis auf den troiſchen 
Krieg, den Hellenen überlegen waren: Panath. 29 sqq. 

2) Offenbar eine weitere, wenn auch Farrifirte Ausbildung der 
thufybdideifchen Mythenbehandlung. Vgl. Isocr. Helena 16. 

) Ob dem Redner hierbei wohl Thucyd. II, 41.: zaideuag zug 
“Eiiados vorgeſchwebt hat? | 
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Erſt nach dieſer Auseinanderfehung der innern Geſchichte 
geht Iſokrates auf die Kriege Athens über. Lyſias Hatte die 
Geſchichten won Adraft und den Geraffiden nur zum Ruhme 
feiner Stadt im Allgemeinen benutzt: Iſokrates erweiſet dar: 
aus, Athen Habe fchen damals ein Prineipat beſeſſen. Wie 
geiftreich mochte der Mann jich dabei vorkonmmen! Er wendet 
zugleich, was Lyſias nicht gethan hatte, die Heraflidenge- 
fchichte zum Nachtheile des gegenwärtigen Sparta an !). Ihe 
ben, Argos und Lafedimen find anfer Athen Die Drei var 
nehniſten Mächte von Griechenland; und alle Drei Haben kei 
den mythifchen Drei Großthaten der Athener ihre Unterordnung 
unter Diefe au den Tag gelegt. So giebt e8 auch umter den 
Dirbaren drei Hauptvölker, Die Perfer, Thrakier und Sky— 
then. Alle drei find von den Athenern befiegt worden: die 
Thrafier unter Eumolpos, die Sfythen im Bunde mit den 
Amazonen, Die Perſer im mediſchen Kriege. Diefe Paralle 
Ion find wahrhaft glücklich zu nennen I Wie mag fich Je 
krates aber gefreut haben, daß er, mit Lyſias verglichen, die 
Thrakier jo gelehrt Hinzufügen und die Skythen fo ſchön mit 
den Amazonen verbinden konnte! Daß übrigens feine mythi⸗ 
fhen Partien nicht Früchte der Neligiofität, fondern bloße 
Gedankenfpiele find, zeigt er vechtdeutlich, wo er die Athe- 
ner fo hoch über Die Trojahelden erhebt: Hier Hätte ganz Grie 
chenland in zehn Jahren eine afiatifche Stadt erobert; dort 
hingegen eine Stadt in einer einzigen Schlacht ganz Afien be 
zwungen (vgl. Isocr. Evagoras 16. 24.). — Mit fichtle 


| ——— 0. 1 — — 


) Ganz in ber Weife, bie fchon Euripides angegeben. Im 
Panathenaikos wird z. B. gezeigt, daß Menelaos während des troifchen 
Krieges ſehr zurüdgeftanden habe hinter Neftor und Agamenminon; und 
auch die wendet Iſokrates zum Nachtheile des gegenwärtigen Lakedä— 
mons: 26 sqq. 


2) Noch reicher an dergleichen Parallelen und Gegenfägen ift der 
Panathenaitos, befonders 16 sqq. | 
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chem Vergnügen verweilt er bei der Schilderung der marathe- 
nifchen Zeitz hier fließt der Strom feiner Perioden am ſchön— 
ſten, aber es find faſt nur vednerifche Mitofchediasmatı, glän— 
zende Antitheſen, die jeder Zeit- und Ortsfarbe gänzlich ers 
mangeln. Häufig ſogar mit entſchiedenen Irrthümern gemiſcht. 
In der Geſchichte des Perſerkrieges machen ſich zwei. Eigen— 
thümlichkeiten bemerkbar: zuerſt nämlich, daß Iſokrates, aus 
einem gelehrten Streben nach Vollſtändigkeit, es nicht ver— 
ſchmähet, die egregie dieta feiner Vorgänger unverändert 
herüberzunehmen. Hier z. E. das ſchöne Wort des Lyſias 
über die Hellespontsbrücke und den Athoskanal. Sodann, 
was den Inhalt betrifft, ein ſtarkes Hervorheben der Eintracht 
zwifchen Athen und Lakedämon, - welcher hanptfächlich der 
Sieg zugefchrieben wird. — Die mun folgende Schilderung 
der athenifchen Hegemonie iſt natürlich an Entjtellmmgen der 
Wahrheit reich; und in fofern hat es großes Intereſſe, fie 
nit der Athenerrede im erſten Buche des Thukydides zu ver 
gleichen). So wird Athen z. B. gegen den Vorwurf der- 
Grauſamkeit wider Skione und Melos damit vertheidigt, 
gegen abgefallene Untertganen müfje Jeder hart verfahren. Es 
wird geradezu behauptet, Athen habe die Inſeln als Bundes— 
genoſſen behandelt, nicht als Unterthanen. Man fieht, Iſo— 
krates weiß die Athener nur durch Lügen vein zu wachen, 
Dergleichen fand aber damals ebenſo und aus denjelben Grüns 
den bei der liberalen Bartei Glauben, wie Heutzutage manche 
Napoleoniaden in Deutjchland, Hatten die Athener doch allen 
ihren Untertanen dafür den Himmel der Demokratie eröffnet ! 
Diefe Demokratie wird glänzend herausgeputzt: es fei unna— 
türlich, daß die Vielen den Wenigen gehorchten; daß die an 
Vermögen Aermeren, aber perfünlich Gleichen keinen Antheil 





— — — 


1) Sn der Rebe vom Frieden, wo es freilich darauf ankam, die 
eigenen Mitbürger des Zfokrates zur Mäßigung zu flimmen, finden wir 
eine ganz andere, viel ungünftigere Darftelung der athenifchen Politik, 
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am Regiment. hätten; daß ein Theil der Bürger im Vater⸗ 
Lande ſelbſt des natürlichen. Bürgerrechts entbehrte. Und wer 
ſind die, welche den. Athenern ihre Hegemonie zum Vorwurf 
machen? Dich benutzt der Nedner, um eine grelle, aber nicht 
eben untreue Darjtellung der Dreifigherrfchaft und der lakedä— 
monifchen Reaction überhaupt einzuflechten. — Am Schluſſe 
nimmt er feinen frühen, über alle Parteikämpfe erhabenen 
Standpunkt wieder ein. Welche Ihorheit, ruft er aus: wir 
vertilgen und gegenfeitig, um Kleinen Gewinn, während der 
Darbar fish die Hände reibt; und wenn wir wereint handel 
ten, fo wäre es ums feicht, Die ganze unermeßliche Beute des 
Perferreiches davonzutragen. Diefe Aufforderung wird unter 
ſtützt durch eine Darlegung der heilloſen Schwäche, Die der 
Großherr in allen Kriegen der letzten Dergangenheit bewieſen 
habe, Es wird die umkriegeriſche Weichlichkeit feines Volkes, 
der Uebermuth und Knechtsſinn der Großen, ihre abgöttiſche 
Berehrung.vor dem Könige, ihre Treulofigkeit gegen Freunde, 
ihre Feigheit gegen Feinde, endlich die glänzende Gelegenheit 
des Augenblids,. um die Crmahnungen des Redners zu ver 
ſtärken, in ein helles Licht geſetzt. | 

Sm Arenpagitilns (8 ff.) !) entwirft und der Res 
ner ein Gemälde der alten Herrlichkeit von Athen, zur Nah: 
ahmung und Wiederherftellung für feine. Zeitgenoffen, Ba 
etwas näherer Betrachtung erkennt man fogleih, Daß ihm die 
Leichenrede des Thukydides zum ga hat 2). Aber 


. 


Hy Diefe Rede ift geicheieben während ber blühenden Macht von 
Theben Pe ‚nachdem die Lakedämonier Athens Hülfe gegen ihre Feinde ans 
geſprochen hatten (Cap. 28.). 


2) Photios (Bibl. Cod. 260.) behauptet zwar, die vielen le 
bereinftimmungen zwifchen Iſokrates Panegyrikos und Thukydides kei: 
chenrede fjeien nur zufällig; allein das Verhältniß des Areopagitikos zum 

Thukydides hat er nicht bemerkt. Auch möchte ſchon jenes Läugnen da 
für fprechen, daß andere alte Gelehrte alterbing® eine — 
fanden. 
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JIſokrates ſucht feinen: Worginger zu übertreſſen 5, nes iſt dahet 
ungemein lehrreich, dem. Grunde feiner: Abweichungen nachzu⸗ 
forſchen . Die Anordnung des Stoffes beh Thukydides iſt 
ſehr einfach: er ſpricht zuerſt von der Staatsverfaſſung der 
Athener, dann von ihreniKriegsweſen, endlich von der har⸗ 
moniſchen Vielſeitigkeit ihres Lebens. überhaupt; "immer mit 
beſonderer Rückſicht auf Staat und Kriegs Auch Iſokrates 
beginnt natürlich mit der: Demokratie (8.). Selbſt eine 
ſchlechte Demokratie. ſcheint ihm beſſer, "als Oligarchie. Er 
war freilich an die Volksherrſchaft ebenſo gebunden,⸗ wie heuu⸗ 
zutage etwa ein Guizot an: die couſtitutionelle Verfaſſung er 
durfte nicht den leiſeſten Zweifel an ihrer Vortrefflichkeit Aus 
hern (29.). Dabei iſt es höchſt charakteriſtiſch für den biegs 
ſamen uud: ſophiſtiſchen Sinn des IſokratesDdeiß er auch bei 
den Lakedämeniern eigentlich: eine Demokratie zünfinden mänd 
(24.). — Das achte Kapitel entſpricht Mueyd I, 87) 
Bon den Thatſachen aber, welche ſchon Thukhdides etwͤhnt / 
find theils die näheren Details angegeben, theils die Folgen 
entwickelt, die. der. Hiſtoriker dem Leſer überließ? Thukydi⸗ 
de s z. B. fagt: „Uuſere Verfaffung trägt den Namen Volls⸗ 
herrſchaft, weil fie zum Beſten nicht der Muderzaht, ſondern 
ber Mehrzahl: eingerichtet iſt.“ Iſokrate ð: uDie Athener 
errichteten. damals ihre Staatsverfaſſung nicht fe," daß ſie zwar 

Dem, Namen: nach die gemeinnützigſte undmildeſtegeweſen 
wäre, in der That. aber ſich ven Betheiligten ganz — ge⸗ 
seigt ‚hätte z:.auch. erzogen fie die Bürger micht auf‘ Die Yectp 
daß fie Straflofigkeit fin Volksherrſchaft, Geſetzwidrigkeit für 
Freiheit, Redefrechheit für Gleichheit, und die Macht, alles 
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IR erinnere an den Uebermuth des Theopomposwelcher gera⸗ 
ezu ſagt, die früheren Hiſtoriker ſeien üngleich Schlechter, als“feine Zeit- 
senoffen , ſelbſt als die vom zweiten Range. Namentlich in Bezug auf 
‚ze Reden; denn diefe Kıhft habe ſeitbem die größten Fottſchritte ges 
nacht (Theopomp. Fragm. 26. Eysson. Wich.). 7 
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Die zu thun, für Glückſeligkeit hielten: ſondern indem da 
Staat ſelche Menſchen verabſcheute und züchtigte, machte er 
alle Bürger weiſer und beſſer“ ). Thukydides führt fat: 
„Bei Privamechtöhändeln genießen Alle nach den Geſetzen das 
gleiche Recht ; in Dezug aber auf Die Staatsämter wird See 
nad) dem guten Rufe, welchen er in irgend etwas erworben 
hat; nicht nach einer Rangabſtufung, fondern nach feine 
Tüchtigkeit ausgezeichnet. Und auch Kein Armer, der dm 
Staate Nutzen bringen kann, wird durch die Unfcheinkarktit 
feiner Aufern. Lage davon abgehalten.“ Iſokrates ee 
tert dieß zu ‚folgender Diatribe: „Was aber Damals für das 
hauptſächlichſte Mittel zu einer glücklichen Staatsverfaſſung 
galt, war, daß man won dem zwei verſchiedenen Arten der 
Sleichheit, entweder, Allen dajjelbe zu ertheilen, oder Jedem 
das Geziemende, die beſſere auszuwählen verftand. Jene erjte 
Gleichheit, ano. die Guten und die Schlechten gleichſtehen, ver⸗ 
warf. man, als ungerecht; man zog aber die andere ver, 
welche Jeden nach Verdienjt ehrt und ſtraft; und mit ihr ve: 
waltetr man der Staat, iudem man die Aemter nicht nuin 
Alle verlooſte, ſoudern die Beſten und Geſchickteſten zu jedem 
Geſchäft vorammählte. So, hoffte man alsdann, würden 
auch idie andern Staatsbeamten werden. « Dieje Miethode hielt 
man ſelbſt für. demokratiſcher, als die durch's Lone. Dem 
beim Looſe eutſcheidet der Zufall, und Häufig kommen ſelbſ 


Auhäuger der: Oligarchie an das Staatsruder; wählt man 


aber die Paßlichſten, fo ſteht es dem Volke inmer frei, die 
eifrigſten Freunde der beſtehenden Verfaſſung zu wählen.“ 
Ein Plagiator iſt natürlich immer bemühet, durch Ver 
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) Im Panathenaikos (51.) erklärt Iſokrates dieſe alte Demokratie 
für eine ‚wahre Ariſtokratie, während ſeine Zeitgenoſſen aus ſorgleſer 
Unwiffengeit, Ariſtokratie für gleichbedeutend mit Timokratie hielten. 
Die lykurgiſche Verfaſſung ſoll der atheniſchen nachgebildet fein, insbe— 
ſondere die Geruſie dem Axeopage: Ibid. 63., . U 
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Anderung der Worte, Umstellung im Einzelnen, weitere Ans- 
führung u. ſ. w. feine Gedankenarmuth zu verſtecken. — Was 
der abgedankte Dffizier Thukydides Kap. 39. vom Kriegswe⸗ 
fen beibringt, Hält der gelehrte Profeſſor Iſokrates für nicht der 
Mühe werth. Thueyd. 40. über idie Verbindung des ‚Def 
fentlichen amd Häuslichen erweitertner zu einer Charakteritif 
der chemaligen Aemterverwaltung (O.). So wie ihn: abet 
Thukydides im Stiche läßt, fo verichwindet gleich der Hiftoris 
ſche Boden unter feinen Füßen. Er räſonnirt in's Blaue 
hinein, indem ex bloß das Thema, damals ſei es beſſer ges 
wegen, variirt. . Oder gar Fehler macht: z. B. daß fich das 
mals, weil man die Aemterschne Eigennutz verfehen und fie 
mehr ald eine Lait, dem als einen Vortheil betrachtet, Reis 
ner recht dazu hätte hergeben wollen (vgl. [dem Panäth.58.). 
Um der foitematifchen Vollſtändigkeit willen: fügt Iſokrates 
dem: Kapitel von der Verfaffung noch die Lehre won der’ Vers 
antwortlichfeit der Beamten: hinzu, ſtark idealifirt natürlich 
(II. — Vom Staate geht er alsdann zu dem fonftigen Be 
ben der Athener über, verit zu ihrem Verhältuiſſe mit den 
Göttern, Dann zn ihrem Verhältniſſe unter einander, - endlich 
zu. ihrer Erziehungsweiſe. 1Die Religion Hatte Thukydides 
ganz unerwähnt gelaſſen. Höchſtens gedenkt ex -beiläufig Der 
Dpfer und Kampfipiele (38.); indeß nur in fofern, als fie 
den Bürgern zur Erholung. dienen. JIſokrates lebt in einer 
frömmern Zeit Mas elfte Kapitel⸗ Handelt ansſchließlich won 
Religionsſachen: daß die alten Athener, nicht etwa, wenn es 
ihnen einfiel, dreihundert Rinder zugleich geopfert, und ein 
anderes Mal das Opfer ganz verfäumt hätten, ſondern daß 
ſie fromm und regelmãßig ihrer Pflicht eingedenk waren. Ue⸗ 
brigens geht bei, dieſer Gelegenheit das rhetoriſche Roß dem 
Iſokrates wenigſtens iuſofern durch, als ex. anführt, wie für 
Das Alterthuu charakteriſtiſch, daß damals Land vbeſtellt, und 
Korn darauf“ gewachfei wäre, — Was er a weiter, "ala 
Commientar der letzten Hälfte von Thueyd, 38, über die ‚Eins 
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tracht der Armen und Reichen fagt, find offenbar Tauter Au- 
toſchediasmata, zum Theil, um vollowirthſchaftliche Ideen 
anzubringen. + Die: Armen ſollen ſich ebenſo ſehr für den de 
ſitz der Reichen, intereffiut Haben, wie für. ihren eigenen; und 

dert Reichen: joll es perfünlish unangenehm geweſen fein, 
geringften Bürger in Armuth zu ſehen. Etwas Inienhaft 
klingt es, wenn die ehemals niedrigere Landreute einem grüßen 
Wohlwollen der Gutsbeſitzer zugefchrieben wird (12.). Am eigen 
thümlichſten amd beſten zeigt ſich Iſokrates in dem, was er 
über die) Erziehung, der Jugend’ ſagt. Dieß war fein Fach: 
aber den: kriegeriſchen und .politifchen : Geiſt des Thukydides 
vermiſſen wir auch hier. Seine ganze Schilderung ſteht noch 
in einem andern Gegenſatze mit Thukydides: während der letz⸗ 
tere die perikleiſchen Zeiten ausmalt, hat Iſokrates in der Pe⸗ 
riode des Solon und wiederum‘ De Kleiſthenes die Blüthe 
ſeines Volkes entdeckt )y. Ebenſo iſt es ungemein charakteri⸗ 
ſtiſch, daß Iſokrates alle, Reform: von einer ſtrengern Aufſicht 
des Axeopags erwartet zundieſe Aufficht haft er für den Haupt⸗ 
grund des ſrühern Glückeßs. Wenn der Staat überall im 
Laufe; der politifchen: Entwicklung Den übrigen: Vereinen der 
Bürger, Der Familie, Corpomtion, Gemeinde, Provinz, im: 
mer „mehr, Terrain abgewinnt, fie immer völliger beherrſcht: 
fo pflegt man indbefondere,;nbo die Sitte nusartet, von einer 
inuner groͤßern Thätigleit der Polizei: und Geſetzgebung  Hülfe 
zu fordern. Im; RE De. —— leges 2). 
FE VI TE „ 


d . 


DE DELETE so,‘ hr! 
um 7 
. 9 Im Pahain. 50. Heißt. es nn. die sute alte ‚Lerfaffung babe 
nicht Weniger als‘ taufend Sahre ‚dis auf Buffrtie fortgedauert. 


m "Den | Unterfcjied zwiſchen gIfias! und Sofraten, was ihre 
Perfönlichkeit "betrifft, kann ich hler freitich nicht ausführen. Kur an 
Eins moöchte ich erinnern, weil es unbekannter 'ift. Richts harakterifict 
die ‚beiden, Redner mehr, als ihre Büften, ‚die ‚im, Museum. Capitolinum 
ftehen. Spfi as hat einen kurzen ‚ diden ‚Bald; ‚Haar und Bart flarf, 
hart und kurz gefräufelt; eine Habichtönafe; alle Einſchnitte des Pro: 
fil® „unter dem: Munde, der: Nafe' und Stirn, tkief und-hartz das Auge 
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“ Wie fih-and der pragmatiſirenden Mythenbehandlung hei 
Den. Veichenrednern die Gefchichtömethone des Ephoros cent 
wickeln mußte, babe ich oben erwähnt 1). Daß ihre einſei⸗ 
tige, leidenſchaftliche, tendenzgemäße Schilderung der hiſtori⸗ 
ſchen Zeiten zum Theopompos führen; konnte, leuchtet von 
ſelbſt ein. Theopompos und Ephoros find die Schüler des 
Iſokrates. Die panuegyriſche Geſchichte eignet ſich natürlich 
für die Lebensbeſchreibung ganz beſonders· Iſokrates Evago⸗ 
ras iſt neben Xenophon's Ageſilaos das: erſte Veiſpiel einer 
Biographie, und wohl zu beachten, daß ſie in die nämliche 
Generation fallen, wo man dem Chabrias von Staatswegen 
eine Bildſäule errichtete. Dieß war, außer Harmodios und 
Ariſtogeiton, meines Wiſſens — zu — oder 
Staatsmanne geſchehen. 7 ul 7 


Ich füge noch einige Worte hinzu über den Ehitas 
phios des Demoſthenes. Auch hier, im Anfange 
dev Mode übertriebenes Lob, als ob den Sefalfenen 
feine Beredtſamkeit gleichtomme, Der Schriftfteller hat 
ſeine Vorgänger ſtark benutzt: bei Gelegenheit ber Au⸗ 
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nach unten “blickend z der ganze Kopf etwas vorwärts gebogen: "pferd 
tes dagegen; erfcheint: mit bünnerem und längerem Hälfe 3 alles Haar wei⸗ 
cher und großlockigerz alle Einſchnitte des Profils milder; die Naſe ge⸗ 
rade und pi; großes, begeiftert nad) oben. ſchauendes Auge. „Mean, ers 
kennt auf den erften Blick dort den praftifchen Advocaten, den —— 
Antläger, den Geldmann, den Metöken; hier den Docenten, den hit 
den, rührenden Vertheidiger, den wohlwollenden, aber mur theoretiſchen 
Vaterlandsfreund. Der. leidenſchaftliche Haß, des Lyſi as geht aus allen 
ſeinen Anklagen hervor; während Siofrates feinen Glienten mehr als bes 
— — barftellt, ſchildert Lyſi as den Gegner als Sallenemtehg, . 


V I mulll,algd. 7 

1) Der Buſiris des Iſokrates lieſt fi & ‚ganz 10, als w wenn er 
von Ephoros wäre. Hier wird geradezu gelehrt, daß man ‘die fpäteren 
Einrichtungen Aegyptens auf den -Bufiris als Urheber beziehen müſſe. 
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tochthonie begegnen wir dem platoniſchen Beweiſe aus dem 
Einheimiſchſein der Früchte in Attika. Selbſt das Bild 
wit der Mutter und Amme iſt aus. dem Mienerenos ber 
übergenoninten(p. 1390... Dem Iſokrates entlehnt Deme- 
ſthenes feine. Vergleichung der Perferkriege mit dem teoifchen 
(p- 1392.). — Die ganze Vorzeit ift hier auf Dem engen 
Raum einer Einleitung zuſammengedrängt; fireng nach vhete: 
rifchen Regeln, Der Berfaffer betrachtet die Mytheuperiode nicht 
eben ald ungewiſſer; er fagt nur, die fpäteren Ereiguiſſe feien 
als näher liegend von den Poeten noch nicht jo verherrlicht worden 
(p: 1391.) Alfo wieder ganz, wie Platon, Fürden Anlaß der Rede 
iſt es fehr paffend, wenn er hervorhebt, daß Die Athener auch in 
mythiſcher Zeit immer nur Defenfivfriege geführt haben, — We 
er auf die Gefallenen felbit übergeht, da fpricht er allerdings 
mit hinreißender Schönheit; jo z. B. wer im Kampf fterbe, 
der werde nicht beſiegt. Auch mit Wehmuth über Die Lage 
des Vaterlandes, indem die Einen die Gefahr vwerkennten, 
die Andern falſch wären (p. 139%.). Aber Alles iſt 
doc) viel allgemeiner, als bei Thukydides, Fonnte ebenſo gut 
Bei jeder andern Niederlage von den Gefallenen ausgeſagt. 
werden. Denn der Umjtand, dag die Schlacht von Chäronca 
eine Niederlage war, färbt die Nede allerdings ganz eigen 
thümlich. Eine jtark rhetoriſche Zumuthung am den Hörer 
fcheint es geweſen zu fein, das Philippos mit Athen Frieden 
eichloffen habe, weil er eingefehen, daß die Entfcheidung 
von Chäronen nur dem Glück zu verdanken, und eine zweite 
Probe für ihn ſelbſt zu fürchten fei (p. 1395.). Durch dem 
Tod der Helden, meint Demofthenes, fei der Staat geworden, 
wie die Welt, wenn ihr das Licht genommen wäre. Das 
erinnert einigermaßen an den wahren Epitaphios des Perikles. 

— In Dligarchien werde der Bürger nur durch Furcht und 
Gehorſam, in Demofratien aber durch Ehrgefühl in den 
Kampf getrichen (p. 1396.). Um feinen Gegenjtand ehwad 
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neu zu behandeln, bringt der Redner die mythiſche Partie 
vorn nur kurz an; am Ende aber ſagt er, jeder Gefallene 
ſei auch durch die Specialmythen ſeines Stammes begeiſtert: 
ſo die Erechthiden durch das Opfer des Erechtheus u. ſ. w. 
(p. 1397 sgq.). Der Schluß wiederum iſt ganz ſtereotyp: 
Die Gefallenen werden felig gepriefen,, die —— Br 
tröftet ; zuletzt fol Seder nach. Haufe gehen. Ä 


Zueite Beilage. 
Ueber Zeitalter, Verfaſſer und Gelegenbeit der 


angebli zenopbontifchen Schrift vom Staate 
der Athener '). 


Aug. Fuchs Quaestiones de libris Xenophonteis 
de republica Lacedaemoniorum et de republica Atheni- 
ensium. Lips. 1838. 107 Seiten in 8. 

Die vorliegende Schrift ift freilich weder ganz neu, noch an 
Umfang oder Inhalt gerade vorzugsweife bedeutend, Wenn 
ich ihre Anzeige gleichwohl übernommen habe, fo war es di 
Wichtigkeit des Gegenftandes, die mich beftimmte, Es har 
delt fich Hier zunächt um die angeblich renophontifde 
Schrift vom Staate der Athener, eine der anziehen: 
ften und geiftwolliten Reliquien de ganzen Alterthums; eme 
Schrift zugleich, deren Zweck und Verfaſſer in tiefes Dunkel 
gehüllt, von den wunderbarften Kritifen hin und her gezogen 
find, und die eben deßhalb für das Geſammtgebiet der phile 
Iogifchen Wiffenfchaft ihre befruchtende Kraft noch gar mernig 
hat äufern können. Unſere Philologen haben das Buch nicht 
recht anzufaffen gewußt. Wielleicht gelingt es mir, jene 
Dunkel mittelft neuer Gründe aufzuklären; twielleicht auf, 
was mir noch mehr amı Herzen liegt, zu der eigentlichen B 
nutzung dieſer merfwürbigen Schrift den Weg zu zeigen. 


1) Diefer Auffag ift in MP 42 ff. der Böttingifchen gelehrten An 
zeigen von 1841 ald Recenfion erfchienen. 
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Die gegenwärtige Lage der Controverſe iſt folgende: Von 
den Alten führt zwar Diogenes unſere Schrift: als renophon⸗ 
tiſch an; aber er ſetzt hinzu, wenn auch in zweideutigen Wor⸗ 
ten, daß Demetrios von Magneſia an der Acchtheit gezweifelt 
habe. Ich glaube, dieſe beiden Auctoritäten wiegen einander 
auf: die seine iſt gerade fo leicht, wie die. andere (vgl. Dion. 
Hal. Tom. II. p. 112. Sylb.). Was die Neueren betrifft, 
fo nahm zuerft Weiske an vielen Eigenthümlichkeiten unſers 
Buches Anftof, ohne jedoch irgendwie: deſſen Authentie zu .bes 
zweifeln. Weiter ging der ehrwürdige Schneider. - Er 
fprach es dem Kenophon geradezu ab, ‚vornehmlich aus chre= 
nologifhen Gründen, welche die Abfaffung: jedenfalls über die 
Schlacht im Hellespont, wahrfcheinlich fogar über DL. 88, 4. 
hinaufrückten. Die Schneider’ fchen Gründe find nachmals 
von Böckh in der Stantöhaushaltung (TH, J. ©. 343 ff.) 
widerlegt worden; doch geſteht Böckh ſelbſt ein, daß die 
Cache damit. feinesweges erledigt ift. Er will nur zeigen, daß 
es ftärferer Argumente bedarf, als der Schneider’ schen (Th. I. 
©. 48 fg.) Höchſt wunderlich iſt Die Meinung von 
Dernhbardy (Syut. ©. 10.), welcher die Abfaſſung in's 
makedoniſche Zeitalter febt. Es Heißt nämlich in IE, 8., Die 
Sprache der Athener ſei Durch ihren Weltverkehr mit allen 
Dialeften, Hellenifchen wie barbarifchen, wermifcht worden. 
In früherer Zeit min, meint Bernhardy wahrſchein— 
lich, Habe man Derartiges von den Attifern. doch nicht behaup⸗ 
ten können. — Bon. den attifchen Matrofen, glaube ich, 
und Handelsleuten doch vielleicht, und der Verfaſſer redet kei— 
neöweged won Schriftitelleen. Fuchs endlich — dem 
ich führe nur das Wichtigfte an — ſetzt gegen Schneider ohne 
Weiteres die Böckh'ſche Widerlegung voraus. Er jelbit 
entſcheidet ſich alddann aus inneren Gründen für einen xeno— 
phontifchen Urfprung. Aber wie fchivach find diefe Gründe! 
Er muß ‚natürlich zu den nuzweifelhaften Werken des Xeno⸗ 
ohon Barallelitellen darans herbeizichen. . Aber dieſe Parallel 
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ftelfen enthakten ganz im Allgemeinen: tur Verachtung ber ba⸗ 
naufifchen Volksverſammlung, Grimm über die Unterdrückung 
der Optimaten, über den Ungehorfan ded Demos gegen alle 
Obrigkeit, über die Prozeßſucht und Beſtechlichkeit der Richter, 
kurz, lauter Dinge, die freilich einen Dligarhen, und zwar 
der nachperiffeifchen Zeit, verrathen, woraus man aber che 
fo gut anf Platon oder Andofides fchliegen Fünmte Ich 
wolkte ſelbſt im Iſokrates völlig ebenfo viele Analogien fin 
den. Gerade Zenophon ift fo leicht wieder zu erkennen : der 
einfache Ideenkreis, in dem er fich immer bewegt, feine höchſt 
eigenthünnlichen Anfichten über Kindererziehung, Volkswirth⸗ 
ſchaft, Kriegskunſt treten allenthalben fo unverhüllt wieder 
auf. Und won dergleichen Ideen Feine Spur in unſerm Buch. 
Daf hier übrigens die Metöfen eine andere Rolle fpielen, als 
in der Schrift weg! mupwr, will ich nicht urgivn. Iſt doch 
diefe Finanzwiſſenſchaft des RXenophon ſelbſt nicht ganz zweifel⸗ 
les. Deſto bedeutender ijt eine andere Verſchiedenheit: das 
Urtheil nämlich, welches in der Republik über die Friedlichkeit 
der Landbejiter gefällt wird (IL, 14.), fteht in directem Wr 
derfpruche mit einer Grundanſicht des Kenophon, der Land: 
Ban md Kriegätugend immer zufammen glaubt. Vergl. u.‘ 
Oeconom. VI, 6 fi. 

Daß die Republik nicht won Kenophon Herrühren 
könne, dafür nur Einen, bisher noch nirgends urgirten, 
aber, wie ich Hoffe, unwiderleglichen Beweisgrund. Im An 
fange des zweiten Kapitels redet der Verfaffer von der Krieg® 
macht der Athener. Ihre Landtruppen freilih feien mur 
ſchwach, aber das fchade nichts, fei ihre Seemacht doch ım 
fo viel ftärker. Und eine Seemacht habe mancherlei Vorzüge. 
Unter andern kann die Slotte, fo weit von der Heimath fie 
irgend will, den Feind angreifen; „einem Landheere aber it 
es ummoglich, viele Tagereifen von Haus zu marfihiven. Deun 
die Märſche find Tangfam, und Lebensmittel auf lauge Zeit 
mitzunehmen, ift bei einem Landzuge nicht möglich. - Und mer 
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zu Bande zicht, muß durch Freundes Land ziehen, oder vor 
her kämpfen und. fiegen“ u. ſ. w. (II, 15. vgl. Thucyd. I, 
80. IV, 78.). Und das hätte Xenophon gefchriebew?: derſelbe 
Mann, der mit Kyros bis nad) Kunaxa . vorgedrungen war; 
der feine Zehntaufend vom Herzen Afiens her durch die unbe 
kannteſten Länder, die feindfeligften und treulofeften Barba⸗ 
renvölker glücdlih nach Haufe geführt; der den Ageſilaos auf 
feinen kühnen Eilmärſchen vom Hellespont . bis nach Koronea 
begleitet hatte? Nimmermehr. ch gehe noch weiter. . Das 
kann überhaupt nicht gefchrieben fein vor dem. makedoniſchen 
Zuge des Brafidad. Seit dem PBerferkriege, das ift unläug— 
bar, geht die Entfcheidung aller politifchen Händel auf dem 
Meere vor fh. Aller Kampf drehet fi) um die Inſeln und 
Küsten des Ageifchen Meeres. Sparta bleibt zurück, weil es 
dieſem Zeitgeifte nicht Huldigen Fan. Da fpielt der Landkrieg 
denn allerdings eine untergeordnete Rolle. Die verunglückte 
Erpedition der Lakedämonier gegen Naupaktos, die in's Jahr 
426 fällt, mag unferm Verfaſſer zunächft vor. der Seele ftchen 
(vgl. Thuc. III, 100 fſ.). Noch der peloponnefifche Krieg 
wird durch eine Seefchlacht entfchieden. Aber unmittelbar nach= 
her wendet fic) das Verhältniß. Bon dem Frieden des Ly⸗— 
ſandros an bis tief in die makedoniſche Zeit herein beruhen 
alle großen Erfolge auf der Landmacht. Dem knuidiſchen See— 
fiege folgt der Frieden des Antalkidad: nicht, bei Naxos, fon= 
dern bei Leuktra wird die Landmacht Lakedämons gebrauchen: 
Und ſchon durch Brafidas Unternehinung, ich wiederhole es, 
wären jene Worte unferd Pſeudo⸗Xenophon zu Schanden geworden. 

Ich gehe zur Bekämpfung der Böckh'ſchen Gründe über: ein 
Unterfangen, wozu der vortreffliche Mann ja jelbit ermuntert hat, 

A. Unfere Schrift fpricht von der Seeherrſchaft der 
Athener, als etwas noch Vorhandenem, völlig Unbeftritienem. 
Der letztere Umftand aber wurde fchon durch die Niederlage in 
Sicilien aufgehoben; die ganze Secherrfchaft endlich durch Ly— 
fandros Siege umgeſtürzt. Die Abfaffung folglich muß früher 
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fein, als 413, jedenfalls früher, als 405. — So hatte 
größtentheild ſchon J. G. Schneider argumentirt (vgl. 
auch Manfo Sparta Th. 2. ©. 4%.). Hiergegen erinnert 
Böckh, die Seeherrſchaft der Athener fei durch den Enidifchen, 
nachmals den nariichen Sieg von Neuem befeſtigt worden. 
Nun. Handelt aber die Republit von der athenifchen Bunde: 
berrfhaft, mit Einfchluß fogar des Gerihtöbannes 
über die Bundeögenofien (1, 16 fſ.). Da meint dern Böckh, 
vielleicht fei auch der Gerichtäbann damals wieder eingeführt 
worden. Allein ich zmeifle fehr an diefem vielleicht; zmeifle 
. fehr, daß die kümmerliche Nachblüthe der athenifchen Bundes⸗ 
herrſchaft jemald mieder zu dem Aeußerſten — denn das it 
der Gerichtöbann — habe führen können. Zwiſchen der Enidi- 
ſchen Schlacht und dem Frieden des Antalkidas gewiß nicht: 
das beiweift die Friedensrede des Andokides (p. 138. Bekk.). 
Hiernach hatten die Athener Lemnos, Imbros und Skyros 
damals fchon wieder gewonnen; von der Cherſonnes hingegen, 
von den Apoikien, den E&yxrjuara und yoc« (Grundbeſitz und 
Leipfapitalien im Auslande) jagt Andokides, fie Fünnten dieß 
nur mit Hülfe des Großherrn und der übrigen Bundesgenof- 
fen erlangen, die aber wollten es nicht. Iſokrates fchreibt fo 
gar die Gecherrfchaft nach der Schlacht bei Knidos nicht den 
Athenern, fondern dem Großheren zu ; der Großherr Habe Kythera 
erobert (Paneg. p. 80. Tauchn. Die platäijche Nede Kap. 
17. Tpricht nicht dagegen). Auch von den Chiern erkennt er 
an, daß fie durch ihren Zutritt jeder von beiden Parteien 
beliebig hätten das Uebergewicht verichaffen können (Paneg. 
p- 85.). Da wird an Gerichtsbann fehwerlich zu denken fein. 
Vielleicht aber im Laufe des narifchen Krieges? Hiergegen 
zeugt. der Panathenaikos des Iſokrates. Der goooı, der 
xoiosız erwähnt dieſe Rede nur in der eigentlichen Hegemonie- 
zeit, wo auch die Dielier und Skionäer vorfommen (ec. 22). 
Dei dem apologetifchen Zwecke der Rede hätte aber Sokrates 
viel leichter in der frühern Zeit etwas den Athenern Nachthei- 
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liges verſchweigen können, als in der jüngſten, allgemein noch 
erinnerlichen. Andere Uebelthaten werden aus der letzten Per 
riode genug angeführt (38.). Auch iſt es nicht ohne Bedeu: 
tung, daß die Bundestribute in der Republik immer noch 
4690, heißen, nicht ovvrafsız, wie es die Milde der ſpätern 
Diplomatie verlangte (Areop. 1. Harpoer. p. 279.). Die 
Wiedereinführung der Kleruchten it zwar aus. Diodor bekannt 
(vgl. Aesch. in Timarch. 23.),. Aber Kleruchien find Leiche 
ter zu tragen, als Gerichtsbann. Wie, wenn zu jenen. dar 
mals mur die confidcirten Güter einzelner Verbrecher wären 
gebraucht worden )? — Es ift Jammerſchade, daß fich die 
Zeit von Iſokrates Aginetifher Nede nicht genau beſtimmen 
laßt. Diefe Rede iſt unzweifelhaft, uud zwar iu einem be 
deutenden Prozeffe, nicht zu Athen gehalten. Es wird die 
Eroberung von Paros darin erwähnt (9), möglicherweife dies 
felbe, die in Platon’d Menexenos vorkommt (Vol: IV. p. 197: 
Tauchn.). Alfo jedenfall nach der knidiſchen Seefchlacht, viel— 
leicht fogar nach der naxiſchen. ch bemerfe noch, dag unfer 
Peudo=Kenophon das Auffommen einer andern Seemacht ger 
vadezu fcheint für unmöglich zu halten (IL, 11 fſ.). Ein ſlur⸗ 
ker Beweis für die frühere Hegemonie! 

B. Die Republik ſagt ferner (II, 18.): „Sn der Ko- 
mödie geben die Athener nicht zu, daß der Demos verfpottet 
werde; idle de Keizvouow, & tig tuva Bovisrau” x.r. 4. Ju 
Ariſtophaues Rittern, wie bekannt, erfcheint der Demos ald 
Berfon auf der Bühne. Schneider hatte hieraus gejchloffen, 
daß unfer Buch vor DL. 88, 4. müſſe geſchrieben ſein. Ich 
füge hinzu, daß der Verfaſſer, ſelbſt ein Athener, (feiner 
ganzen antidemofratifchen Richtung nach, Die Ritter durchaus 
mit Vergnügen jehen mußte, um jo weniger folglich ignoriren 
konnte. — Hiergegen erinnert nun Böckh, daß ſchon die 
Acharner, ja die Babylonier des Ariſtophanes (Ach.. 502. 


I) Die Stelle Isocr. De pace 11. kann für und gegen Bödh 
gedeutet werben. Wer find die dort erwähnten arvzedgos ! 
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enm schol.) den Staat fomodirt hätten. Allein vom 
Staate fpricht ja die Republik gar nicht, fondern vom De 
mod. Man wird fih die politifche Freiheit der. alten Komö— 
die am lebendigften vergegenwärtigen, wenn man fie ‚ber 
heutigen Journaliſtik vergleiht., Da iſt es denn cr 
was himmelweit VBerfchiedened, den ganzen Staat anzu 
greifen, und den Souverän felbit, unverhüllt, in eigene 
Berfon auf's Theater zu bringen. Die Erfcheinung des. De 
mod. in den Nittern mußte. unerhörtes Aufjehen . machen. 
Kannte der Berfaffer die Ritter, fo durfte er nimmermehr 
fo fchreiben, ohne ald Lügner offenbar zu werden. — Auch 
das wenige Pofitive, das und von der Gefchichte der attifchen 
Theatercenfur aufbewahrt worden, jtimmt wortrefflich mit jener 
Zeitangabe überein. Im Jahre 440 wurde unter Morychides 
die Berfpottung beftimmter Perſonen abgefchafft: zwei Jahre 
fpäter jedoch von Neuem geftattet (Schol. Ach. 67.) 424 
erfolgte dad Geſetz des reichen Kalliad, zov apyovra un ga- 
veoüg xoundeiv (Schol. Nub. 31.). Während des ſyraku⸗ 
ſiſchen Feldzuges wird ein Verbot erwähnt, un) xwumde, 
oüg Enzduuous (Schol. Av. 1298: von Droyſen befamt- 
lich auf die Verbannung des Alkibiades bezogen). Endlich 
das berühmte Geſetz des Antimachos. Alfo zwifchen 438 und 
424 völlige Freiheit der Perfonalangriffe, wie fie unfere Re 
publik vorausſetzt. Und in diefe Zeit gerade verlege ich die 
Abfaffung. — Ein beſtimmtes Verbot, den Demos zu ver 
höhnen, finde ich zwar nirgends erwähnt. Aber auch die Ne 
publik fpricht nicht Davon: ous Zwos, heißt es bloß. Auch 
in der Türkei giebt es fchmerlich ein pofitives Geſetz, welches 
"die Verfpottung des Padifchah unterfagte. 

C. Die Höchft eigenthümliche Schilderung, welche unfere 
Republif von der militärifchen Lage der Athener ent 
wirft, . kann durchaus nur auf die Zeiten vor der Mitte des 
reloponnefifchen Krieges paſſen. Die Athener, Herren zur 
See, überall mit ihrer Slotte die Küften der Feinde beunruhi— 
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gend. Am ſchlimmſten da, mo fie ein feſtes Kap, oder zine nah vwor⸗ 
liegende Inſel als Haltpunkt benutzen können (Plata De legg. IV; 
p-706.): Sie ſelbſt Hingegen in ihrer Hauptftadt unangreifbar. Das 
Landgebiet freilich mit feinen ariftokratifchen Intereſſen blelbt den 
Invaſionen feindlicher Heere bloßgeſtellt; aber ihre Habe Eünz 
en Me leicht auf Infeln hinüberflüchten (vergl. Thueyd. I; 
14.).. Vollendet würde diefe Kriegsmanier fein, wenn Attifa 
felbft eine Inſel wäre (I1, 1 f. 11 f.). Schon Delbrüg 
war es aufgefallen, daß die, hier. geſchilderten Zuſtände mit 
dem Anfange des peloponneſiſchen Krieges vollkommen übereiu— 
ſtimmten (Xenophon S. 144.). Die erſte Periklea des Thu⸗ 
kydides läuft beinahe wörtlich parallel. Böckh kann auch 
Nichts weiter dagegen einwenden, als die Möglichkeit einer 
bloßen Rückerinnerung. Allein unſer Verfaſſer zeigt ſich durch— 
weg als einen genial praktiſchen Kopf; ein ſolches Zurückträu— 
men in die Vergangenheit ijt bei ihm geradezu undenkbar. 
.: D. Ein Paar Negativbeweife werden ‚zu, demſelben 
Nefultate führen. In IL, 12 fg. wird die Gefahr erörtert) 
welche dem athenifchen Staate von Seiten der Atimen drohe. 
Hätte der Verfaſſer nach der Anarchie. geſchrieben, er würde 
ficherlih erwähnt haben, . da während der. , Belagerung, ‚auf 
Batrofleided Vorſchlag alle Ehrloſen wieder ehrlich wurden 
(Andoe. de myst. p. 105. Bekker. Xenop h,.Hell. 11,2; 
6.). — . An eitter andern Stelle heißt ed, wenn man Die 
Edeln wolle in den Rath aufnehmen, ſo werde, gar bald bie 
Volksherrſchaft geſtürzt werden (I, 6 fſ.). Die Revolution 
von Alk bot hier das paffendite Beifpiel dar. , Ihre Nichter— 
wähnung, feheint daher auf. eine frühere Abfaffung des Buches 
Hinzudenten: — Endlich würde es der Verfaſſer bei feinen 
grimmigen Demagogenhaffe ſchwerlich unbenugt laſſen, daß 
Die Volksredner gleich nach Kleon's Tode größtentheils Aus- 
fänder waren. Dieſer Umſtand muß ihm alfo der Zeit nad) 
— geweſen ſein. 

E. Es ſind ſchüehlich noch einige Einwendungen zu be⸗ 
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ſeitigen. Daß in Athen die Sklaven fo aufſallend wilde 
behandelt werden mußten, erklärt der Verfaſſer als eine Wir 
fung ‚der Demokratie. Weil der gemeine Bürger äußerlich 
dem Sclaven nahe fieht, fo kaun er Mißhandluugen deſſelben 
nicht geen fehen (I, 10 ff.). Wie, fragt nun Vöckh, follte 
ein gleichzeitiger Schriftſteller den wahren Grund dieſes Geſe— 
Bes ſchon vergeſſen haben? Der Scholiaſt nämlich zu Den 
Wolken V. 7. erzählt uns, weil die Sklaven damals ſo häu— 
fig zu den Lakedämoniern deſertirt wären, habe man verboten, 
ſie mit Schlägen zu mißhandeln. — Hier fcheint der große 
Gelehrte durch feine Gelehrſamkeit felbjt irre geführt zu wer 
den. Jenes Verbot mag wirklich erlafjen jeyn: Die Republik 
führt den tiefer Fiegenden Grund an. Jeder Staat nämlich, 
wenn er - feine wirthſchaftlich und politifch höchſten 
Entwickluugsſtufen erreicht hat,  fucht den Sklavenſtand zu 
emaneipiren. Bei den neueren Völkern ift dieß Beſtreben wirt 
lich durchgedrungen. Bei den Athenern hat es wenigſtens die 
Lage der Sklaven weſentlich gemildert; in Lakedämon die 
Kriegsdienſte der Heloten eingeführt und ihre Freilaſſungen 
haufiger gemacht, wenn auch Pauſanias Verſuch, auf die He 
loten geſtützt, eine Tyrannei zu gründen, ſchmählich mißlingen 
inte. Selbſt in Rom nimmt die Zahl und Bedentung der 
Freigelafferten mit‘ dem Steigen der Demokratie fortwährend 
zu; es werden Rangftufen der Sklaverei erſchafſen, die an ſich 
fchon eine bedeutende Erleichterung vorausſetzen; werden Bea 
lien geftattet ze. (vgl. Demosth. Phil. 3, p. 111. Arı- 
stot. Polit: V, 11. und VI, 4.). Auch fanden die athe 
nifchen Sklaven fhen lange vor dem yeloponnefifchen Kriege 
einen Zufluchtsort in Megara (Thueyd. I, 139.). 

Es ift ferner die Klage des Iſokrates bekannt, dag aui 
den Kriegsſchiffen feiner Zeit Dinger das Ruder, Fremd⸗ 
linge die Warten führten: in früherer Zeit fei der umgefehrte 
Fall gewefen (De pace 16.). Doch waren ſchon im pelopon- 
nefifchen Kriege die Auderer der Paralos ohne Ausnahme 
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Breie (Thucyd. VIII, 73.). Run ſoll aber unfere Republik, 
nach der Meinung von Fuchs, die Bürger ſelbſt als 
Ruderer fchilden (1, 19 fſ.). Bei näherer Befichtigung 
indeſſen fagt die Stelle weiter nichts, ala daß die Athener und 
ihre oixdraı auf ihren vielen Seereifen den Seedienſt ler⸗ 
nen. Durch die Erfahrung werden fie alsdann gute Steuer⸗ 
männer; oi de noAloi &havvew eußeng oloi re. %. 1. A. Hier 
ift es doch wirklich nicht gezwungen, wenn mat dad Lelstere 
hauptſächlich auf Die vixerar, das Erftere auf die Athener ſelbſt 
bezieht. — ch füge noch Hinzu, daß bei unferem Autor (ELE, 
4.) die Trieracchen im Voraus ernannt werden. Dieß ift über 
eine Einrichtung der Altern Periode, unter Themiſtokles (Po- 
Lyaen. Str. 1, 30, 5) und Berifles (Thucyd. II, 4), 
welche wenigftens zur Zeit von Demofthenes erſter Philippita 
nicht mehr exiflirte. 

Gleih im Anfange heißt es von den Athenern: eilowro 
se. ziv Önuoxgariar. Fuchs deutet dich fo, als. wenn den 
Athenern zwoifchen mehreren VBerfaffungsformen die. Wahl vor- 
gelegen hätte, und erinnert darauf an die Reftauration durch 
Thraſybulos. Ich kann Herrn F. noch weitere Hülfsmittel 
anbieten. Gr hätte z. B. Dion. de Lysia anführen können, 
wonach Lyfias feine Rede zur Aufrechthaltung der Altern Ber 
faffung für einen hochgeftellten Mann anöarbeitete, als Phor⸗ 
mifiod, auch Einer von den Peiräeusmännern, im Auftrage 
Der Lakedänonier vorfchlug, nur den Landbefigern Antheil 
am Regimente zu geben. Allein liegt das in eirwszo? :Da 
Fönnte man doch cher aioziodaı ſich nehmen überſetzen, 
amd damit auf Das den Xriftofraten Abgedrungene der athent- 
fchen Demokratie beziehen. — Wuchs ijt genöthigt, weil 
Das Buch doch einmal von KZenophon joll verfaßt fein, es in 
Die Zeiten nach der Schlacht bei Naxos zu verſetzen. Er em— 
pfichlt hier das Jahr 371. Werwegen? Weil es II, 17. 
heißt, demokratiſche Staaten fein von Natur geneigter, : den 
Berträgen und Bündniſſen untren zu werden. RXenophon foll 
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dabei an den lakedämoniſch⸗ athenifchen Vertrag von 374 ge 
dacht Haben, der bekanntlich faſt unmittelbar nachher von Ti, 
motheos wieder gebrochen wurde (Xen. Hell. VI, 2, 2). 
Uber mie ungeſchickt vermutet! Wer aus innern Gründen 
das Alter eines Buches bejtimmen will, der follte doch vor 
Allen das Volks⸗- und Zeitcharakteriftifche von dem ewig Wie 
derbehrenden zu unterfcheiden willen. Unzählige Vertrag‘ 
brüche find den griechifchen Demokratin Schuld zu geben. 
Soll der Verfaſſer durchaus an einen beftimmten Fall gedacht 
haben, ſo würde ſich die Treulofigkeit von Sphafteria im 3. 
425 gewiß beſonders dazu eignen. Diefe leitere ging wirklich 
kom. Volke aud, die fuchjifche Dagegen vom Timotheos. 
Und den Timotheos hat. man immer mit Recht ald einen hal 
ben Ariftofraten betrachtet. | 

Es ijt hiernach, wie ich glaube, ziemlich ewident, daß 
unſere Schrift nicht jünger feyn Eünne, ald DI. 88, 4 Aber 
älter vielleicht? Hierüber finden ſich nur drei Zeugniffe. Zu 
den wirkſamſten Angriffömitteln der Athener wird die Beſe— 
sung eined Borgebirges oder einer In ſel an der feindli 
hen Küfte gerechnet (II, 13.). Hier denkt ein Jeder wohl zu- 
nächſt an Kythera, an Pylos und Sphakteria. Dieß tft ohne 
Zweifel. der wichtigſte Yall, in welchem jene Kriegsmanier ge 
braucht wurde: Nach der Mitte des peloponnefifchen Krieges 
war ihre Zeit auch fchon worüber (vgl, Thucyd. VII, 26. 
ben. S, 478). Nun Fan ich aber. aus meinen. früheren 
Forſchungen über die Gefchichtämethode. des Thukydides mit 
ziemlicher Bejtinimtheit. verfichern, daß vor dent erften Jahre 
des peloponneſiſchen Krieges. Beine. folche Inſelbeſetzung überhaupt 
sorgefommen if. Thukydides Hält im: feiner Einleitung 
mit der äußerſten Strenge den Grundfab feſt, von einer jeden 
praktiſchen Richtung, die im Kriege ſelbſt von Bedeutung 
wird das erſte Aufkommen: bemerklich zu machen. Die fr 
hefte Infelbefegung jener: Art kommt ‚aber IL, .32. nor. Bei 
einem andern Schriftfteller aus den bloßen Stillſchweigen fo 
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viel ableiten zu wollen, würde bedenklich: fein. ı Bei dem uns 
endlich künſtlichen und berechnenden Thukydides aber thue ih 
es ohne Bedenken. Hiernach würde: die Republik fpäter fein 
als 430. — Sie iſt aber auch fpäter ald 427;: Denn eb 
kommen darin. Expeditiouen der Athener vor nach Lydien, Ky⸗ 
pros, Aegypten, Pontos, Italien, dem Peloponnes und Si⸗ 
eilien (II, 9.). Der erſte ſieiliſche ec: aber fallt in!s 
Jahr 427. 

In III, 5. wird unter den Gefchäften dee Volksverſamm⸗ 
lung auch die alle vier Jahre wiederkehrende Umlegung 
dDer goooı erwähnt. Nun ſcheint aber bis auf den Ausbruch 
des peloponneſiſchen Krieges das alte Kataſter des Ariſteides 
unveränderlich feſt gehalten zu ſein. Die Erhöhung von 460 
auf 600 Talente (Plut. Arist. 24. Thucyd. Il, 13.). weiß 
Böckh vortrefflih Daraus zu erklären , daß neue Bundes⸗ 
genoſſen Hinzugetreten, alte Bundesgenoſſen gegen ein Abld- 
ſungsgeld ihrer Dienftpflicht entbunden fein. Vor dem nikir 
Schen Frieden aber muß eine neue Umlegung erfolgt. fein, denn 
in der Friedensaete felbjt werden die Tribute auf dem alten 
Fuße garantirt, Nach dem Frieden, der in diefem Stücke 
wohl niemald recht vollzogen ift, erheben die Athenex. iiber 
1200 Talente jährlih (Audoc. de pace p. 137. Aesch.de 
£. 1. p. 337.). Man fchreibt diefe Umwandlung insgemein 
Dem Alkibiades zu (vgl. z. B. Andoe. ady.. Aleib. p.149.): 
Für Rhodos und Samothrafe fcheint ihm Antiphon opponixt 
zu haben (Böckh a. a. O. ©. 444). Gleichwohl iſt es 
wahrſcheinlich, daß der 415 ſtatt aller Bundestrihute einger 
führte Hafenzoll bis zum Ausgange des Krieged unveränderlich 
fortgedauert (Böckh I. ©. 430 fi.). Es Fünnen aljo in der 
frühern Hegemoniezeit der Athener ſolche Kataftrirungen, nur 
zwoifchen Perikles Tode und dem Jahre 415 vorgenommen 
fein. Plutarch verfichert ausdrücklich, daß die Demagpgen 
nach Perikled den Tribut ganz allmählig ee) IM fpätere 
Höhne gefteigert haben (Arist. 24.). 
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Zwiſchen 427 alfo und 425 ift die Abfafjung 
unferer Schrift zu ſetzen. Eine noch ſchärfere Beſtim⸗ 
mung werde ich tiefer. unten verſuchen. Borläufig ein: Wort 
über den Inhalt und Werth des Buches. Unſere Philole- 
gen haben hierüber die drolligiten Irrthümer aufgebracht, wie 
fo oft, mb politiſche Dinge in Frage kommen. Nicht 
einmal darüber find fie einig, ob das Ganze im Ernſt oder 
ironisch, für oder gegen die athenifche Verfaſſung gefchrie- 
ben iſt 9). Bj | | 

Ueber den unmittelbaren Zweck des Buches erlaube 
ich mir zum Schluffe noch eine Vermuthung aufzuftellen. Der 
Verfaſſer ift augenfcheinlich. ein Athener., Er fpricht zu wie— 
derholten Malen vom athenifchen Volke in der erften Berfen 
des Plurals (I, 12.) Daß er in der Verbannung gelebt, 
möchte ich aus dem Wörtchen aurode, welches er von Athen 
gebraucht, noch keinesweges fchliegen, Jedenfalls ift Das Ganze 
ein. Sendfchreiben an einen auswärtigen Freund, der über die 
Berfaffung des atheniſchen Staates aufgeklärt werben fol. 
Aus 1, 11. vermuthe ich einen lakedämoniſchen Diplomaten, 
Eine Publication in Athen würde dem VBerfaffer fehlecht be 
kommen fein. — Ich mache nun folgende Combination. So 
viel ift gewiß, zwifchen 427 und 425, wie wir fahen, ift die 
Schrift erihienen. Im Frühlinge des Zahres 425 war die 
Beſetzung von Pylos erfolgt. Etwa im Junius fuchte eine 
lakedãmoniſche Geſandtſchaft zu Athen felbft vergeblich um 
Frieden nach. - Unmittelbar darauf die treulofe Verhöhnung 
des Wafſenſtillſtandes. Zum Theil alſo Begebenheiten , wie 
ich oben gezeigt habe, auf die unſer Schriftchen anzufpielen 
ſcheint. An den Lenäen deifelben Jahres find die Ritter des 
Ariitophanes gegeben. Zwiſchen diefe Zeitpunkte würde vie 
Abfaffung des Sendfchreibens zu fegen fein. In feiner Ver 
zweiflung über die Noth der in Sphakteria blofirten Spartia- 








') Hierauf folgt in der NRecenfion, was ich oben. &. 248 ff. im 
Buche mitgetheilt habe, 
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ten, über die treulofe Wegführung der peloponnefifchen Flotte 
mochte der lafedämonifche Staatsmann feinen Gaftfreund ges 
fragt haben, ob denn gar nicht auf eine oligarchifche Revolu— 
tion in Athen felbit zu hofſen ſei. Die Verfaffung fei doch 
ſo fohleht, die Atimen doch natürlich zum Aufruhre geneigt 
(vgl. I, fin). Wie fehr man zu Sparta in den politifchen 
Eirkeln die theoretifche Schleihtigkeit der athenifchen Verfäffung 
für eine ausgemachte Sache hielt, Teruen wir aus Thueyd. 
VI, 89. ° Diefe eiteln Hoffnungen ſucht das Sendſchreiben 
nun zu enttäuſchen. Daß die Spartaner ſchon vor dem ſyra— 
kuſiſchen Feldzuge mit den Oligarchen in Verbindung ſtanden, 
beweift Thucyd. Vi, 11. Die Geſandſchaft nach Athen war 
ein geeignetes Mittel, frühere Sympathien (Thueyd. I, 107.) 
wieder anzufachen, Unſere Schrift ift offenbar ohne Anfang 
und ohne Schluß. Vielleicht ſchämte man fich ſpäter dieſer 
Hochverrätherifchen Correſpondenz, ohne gleichwohl die vor⸗ 
treffliche Mitte des Schreibens opfern zu wollen. Daß. die 
Veberrefte gerabe unter ——— Werke geriethen, iſt age 
erlärih,. 

Das Buch von der taterdmoniten Staatsvers 
faffung dem Xenophon zu windieiren, ift Hrn. F. viel befr 
fer gelungen. Ich hatte niemals an der Echtheit gezweifelt. 
Sier kommen die eigenthünlichften Ideen des Xenophon wieder 
zum Borfchein: über Mädchenerziehung (Oecon. Vi. X.), 
iiber Knabenliebe (Conv. VIII.), militäriſche Wettübungen 
(Cyr. Discipl. I, 1, 22. VII, 1, 18. et pass. Ages. II, 
8.), Nuben der Jagd (Ven. XI. C. D. 1, 2, 10: VIE, 
1, 34.), ſelbſt Kleinigkeiten, wie der Anzug der Kampfenden 
(Exp. €. II, 7. C. P. IV, 4, 3. VI, 4, 4.). | 
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Da Gedauke, wo es an pofitiven Zeugnifjfen fehlt, aus den 
politifchen Anfpielungen einer alten. Tragödie ihre Aufführungs- 
zeit zu. ‚ermitteln, ; iſt zuerſt von Böckh mit überrafchendem 
Erfolge: in's Werk geſetzt worden.  Unferer Alterthumskunde 
hat ſich hierdurch ein gauz neues, weites Gebiet der fruchtbar⸗ 
ſten Forſchungen aufgethan. Wie es aber zu gehen pflegt, 
wenn ein. ausgezeichneter. Mann eine neue Methode erfindet: 
fie iſt nachmals in die Hände kleinerer Geifter gerathen, und 
von dieſen übertrieben, auch wo fie gar nicht paßt, angewen⸗ 
det. worden !).. Jene unglückliche Sucht. der. heutigen Philolo— 
gie, die ſich auch in tanfend kritiſchen ſ. g. Verbeſſerungen 
und in der großen Vorliebe für Fragmentſammlungen äus 
Bert, — jene Sucht, wo die Wahrheit nicht zu finden iſt, 
eine Wahrfcheinlichkeit, oft genug bloß eine Möglichkeit Dafür 
andzugeben, Hat auch auf dem ‚won Böckh gebahnten Wege 
die größten Verwirrungen angerichtet. Männer felbjt von gu= 
‚ten. Kenntniffen und nicht gemeinem Scharfjinne haben ſich 
hierbei eine Ungründlichkeit und Zrivolität zu Schulden kom— 


1) Gewiß um fo weniger im Sinne meines trefflichen Lehrers , als 
fich diefer vor den meiften Neueren durch eine eminente Vorſicht und 
Seilbftcontrole auszeichnet. 
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men laſſen, die kaum von dem Kritikern des jungen Deutfch- 
lands übertroffen wird, obgleich fie Hoc) über dieſe hinwegzu⸗ 
ſehen meinen 1). 

Wenn das Leſen einer Tragödie an gewiſſe politiſche Er⸗ 
eigniſſe während der Lebzeit des Verfaſſers erinnert, ſo darf, 
nach meiner Anficht, nur unter zwei Umſtänden, auf die Abs 
faffungszeit des Stüdes daraus gefchloffen werben. 

A. Wenn der Verlauf des Stüdes im Ganzen einem 
befannten politifchen Ereigniſſe fo fehr entfpriht, dag man 
deutlich fieht, der Verfaſſer hat ein mythifches Analogon des 
letztern geben wollen, Am wahrfcheinlichften wird diefer Schluß, 
fobald der Poet, . eben der Analogie halber, feinem Stoffe 
irgend Gewalt anthut. Jedenfalls aber muß das politifche 
Ereignig von der Art fein, daß es eine bedeutende Mehrzahl 
des Volkes wirklich intereffirtz und dem Dichter muß bei ſei— 
ner Behandlungsweife ein vernünftiger Zweck nachgewieſen 
werden, der Ermahnung, Warnung, RUN, Trö⸗ 
ſtung u. ſ. w. 2). 


1) Nicht viel anders ift es einer zweiten herrlichen Entdeckung der 
neuern Zeit gegangen, der Belder’ Ihen über die Trilogie des Aes 
ſchylos. 


2) So verſetzt Herr Zirndorfer z B. ben Ion nicht ohne 
Glück in die Zeiten der fcilifchen Erpedition, wo ber Eriegerifchen Par: 
tei Alles daran lag, die jchusflehenden Sikelioten als Jonier und 
Stammverwandte von Athen barzuftellen. Die Friedensmänner mochten 
ſich hiergegen auf die Autochthonie ihres Volkes und auf die bekannte 
Abkunft des Ion berufen. Es Eonnte alfo viel Intereffe haben, den 
Widerfpruch zu befeitigen (De chronologia fabularum Euripidearum, 
p. 78 5q. gl. God. Hermann ad Ionem p. XXXII.). Nun 
bin id) freilich der Meinung, daß hier bie erfte ficilifche Unternehmung 
(3. 427.) wahrfcheinlicyer ift, als die zweite: bei der zweiten waren ja 
die Hülfsflehenden gar Feine Jonier, fondern Egeftäerr. Auch läßt ſich 
denken, daß gerade Gorgias in feiner Gefandtichaftsrede auf die mythi— 
ſchen Stammesverhältniffe großes Gewicht gelegt hat. Hiermit ſtimmen 
zugleich die Anfpielungen im Einzelnen zufammen, welche Musgrave (zu 
®. 216) und Böckh (Graecae tragoed. principes p. 192.) aufgefuns 


B. Bei einzelnen Stellen wird man ungemein be 
hutſam verfahren müſſen. Sehr detaillirte Weiffagungen, na: 
mentlich wenn ein Zweck der vorhin erwähnten Art Dabei er: 
fichtlich wäre, nöthigen allerdingd zu der Frage, ob nicht eine 
etwaige Erfüllung dem Poeten befannt gewefen. Doc eben 
mr, wo fie auffallend detaillirt find y. Ueberhaupt läßt fih 
aus Einzelheiten, etwa Schmähungen des einen, Lobpreifun 
gen des andern Volkes, mur dann mit Sicherheit ſchließen, 
wenn fie den poetifchen Zufammenhang des Dramas felbit 
unterbreden 2). 





den haben. — Unter allen Tragödien bes Euripides find die Hiketi— 
den wohl am reichſten mit der Tagespolitik duckhflohten. Wenn man 
zuerft auch wegen der unbegrabenen Leichname und der Thebaner, welche die 
Beftattung verhindern wollen, an die Schlacht bei Delion denkt; fo findet 
man doch bald, daß die Zeiten von 420 gemeint find, wo die Argeier ſich 
erft vergeblih an Sparta wenden (Thuc. V, 44. Eurip. Suppt 
184 sqq.), um fi mit diefem zu verbünden, dann aber mit demfelben 
Geſuche in Athen eriheinen Zu gleicher Zeit Elingt auch ein heftiger 
Widerwille gegen Böotien durch, welches den Frieden mit Athen am 
bartnädigften verichmähete. Bgl. Boeckh Principes p. 188. God, 
Hermann ad Suppl. p. IV. Zirndorfer|.1. p. 48 sqq. 


1) Id) erinnere an Aeſchylos Prometheus, wo der Ausbruch 
des Aetna prophezeiet wird; ebenfo an die Eumeniden, wo von den 
Reuerungen bes Periktes und den Anfechtungen des Areopags die Rede 
ift, man alfo auch ohne alle äußeren Zeugniffe beftimmt angeben Eönnte, 
daß die Tragödie zwifchen 465 und 461 v. Chr. geſchrieben fein muf. 
Bal C. F. Hermann. Quaest. Oedipodd. p. 46 syq 


2) Im rafenden Herafles dient mir die lange Stelle zum 
Lobe der Bogenihügen (3. 188 ff) allerdings zum Beweife, daß ber 
Poet dabei an die Schlaht von Delion gedadyt hat. Vgl. Thucyd. 
IV, 93 sqq. Sie ift wirklich im Zufammenhange des Ganzen höchſt aufs 
fallend. Daß der Bogenfchüge gepriefen wird, ift ganz in der Ord— 
nung, da die fragifche Zeit diejen Dienft geringfhägte, faſt als feig 
veracdhtete. Allein die Gründe des Lobes find jo aus dem Leben 
gegriffen, wie man eö bei Euripides kaum erwartet. — Die lan 
gen Betrachtungen, welde in den Phönikierinnen (B. 38 
ff.), als Jokaſte den Polyneikes zuerjt wieberfieht, zwiſchen beiden über 
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Dieß ſcheint u. A. Böckh bei ſeiner Zeitbeſtimmung der 
Herakliden vergeſſen zu haben. Das Stück enthält mehrere 
Ausfälle gegen Argos: fo heißt es B. 285: 


Obs-lpou To 00V yap "doyog ov Örduır' Eyu, 


( Vgl. 354. 759.). Diefe Ausfälle, meint er, deuten auf ei— 
nen Krieg der Athener gegen Argos, alfo auf DI 90, 3: wo 
Der argeifche Staat unter einer kurz dauernden Herrfchaft der 
Diigarchen mit Lakedämon verbündet, mit Athen aber in of- 
fener Feindſchaft lebte). — Allein die Stellen, auf welche 
Böckh fih beruft, werden Durch den Zufammenhang des Trau- 
erfpiels faft nothwendig herbeigeführt. Wenn Euripides Geg- 
ner zufammenbringt, fo muß er fie zanken und einander ſchmä— 
Hen laſſen. Wollte ex alfo den Gegenftand der Heraklivenfage 
überhaupt behandeln, jo waren jene Invectiven gegen Argos 
umvermeidlich. Oder man könnte vielleicht aus den Lobreden 


— — 


das Elend der Verbannung angeſtellt werden, ſind im höchſten Grade 
froſtig und unpaſſend, wenn ſie nicht auf einen beſtimmten Verbannten, 
der im Exil Feind ſeines Vaterlandes geworden war, und den man nun 
gerechtfertigt haben will, bezogen werden. Ich denke natürlich an Alki— 
biades, alfo an das J. 411. Eine Menge Anfpielungen auf Sehertrug, 
auf die eigenthümlichen Verhältniffe einer belagerten Stadt u. ſ. w. 
unterftügen diefe VBermuthung. — Der Vollftändigkeit halber füge ich 
nod) hinzu, daß wir von ſechs andern Stüden directe äußere Zeugniffe 
Haben. Bon der Alkeſtis wiflen wir aus einer neugefundenen Didas— 
kalie, daf fie DI. 85, 2 aufgeführt worden iff(Dindorf Edit. Oxon. 
1834.). Die Medea ift DL. 87, 1 gegeben (Argum. Medeae), der Dips 
polytos DI. 87, 4 (Argum. Hippolyti), die Zroaden DI. 91, 1 (Ae- 
lian. V. H. II, 8. Schol. Aristoph. Aves 842.), die Helena DI. 
91, 4 (Aristoph. Thesmoph. 850. Schol. Aristoph. Thesm, 
1012. Ranae 53.), endlich der Dreftes DL. 92, 4. (Schol. 371. 772.). 
Dazu fommt nod) die bekannte Gontroverfe Über die aulifche Iphigenie 
und die Balchen (Schol. Aristoph Ranae). Ron ben übrigen Zraus 
erfpielen des Euripides läßt fid) nach meiner Ueberzeugung aus innern 
Gründen für jest nichts Gewiffes ermitteln. 


) Boeckh Graecae tragoediae principes p 190 sqq. 
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auf Frankreich, den Schmähreden auf England, welche in 
unſerer Jungfrau von Orleans vorkommen, künftig einmal den 
Schluß ziehen, dieſes Stück ſei während eines Bündniſſes mit 
den Franzoſen, eines Krieges mit den Engländern aufgeführt 
worden. Die Alten haben freilich, zu ihrem wahren Vortheil 
und Ruhm, niemals eine ſolche vaterlandöverrätheriſche Unbe 
fangenheit erreicht, wie fie den Deutfchen leider natürlich ift; 
aber fo befangen find fie doch auch nicht geivefen. Das Ein 
zige, mas man aus jenen Schmähreden gegen Argos folgen 
dürfte, ift, daß Athen damals in feinem directen Bündniſſe 
mit Argos ſtand. Weiter nichts. — Auch muß ich offen 
geftehen, die Intriguenſpiele, welche den nikifchen Frieden zu 
unterbrechen fuchten, waren nicht von der Art, daß fie das 
große Publicum in Athen bedeutend aufregen, und für oder 
‚gegen einen Staat fehr lebhaft intereffiren Eonnten. Bald 
hatte man Frieden, bald wieder Krieg, oder wenigftend Span 
nung mit Argos; heute fah man ſich ald Bundeögenoffen, 
morgen wieder ald Nebenbubler von Lakedämon: wie Fonnten 
fih da energifche Sympathien oder Antipathien des Wolkes 
bilden, wo die Wenigften überhaupt irgend ein klares Ziel im 
Auge behielten. 

Eine andere Meinung hat neuerdings Zirndorfer auf 
geftellt ). Unter den Herafliden, welche fchußflehend nad 
Athen kommen, verftcht er die Lakedämonier, deren Gefandte 
um Frieden bitten. Wenn im Stüde die Athener der Hera 
kliden Bitte erfüllen, jo foll Euripides hiermit andeuten, daß 
er für feine Perfon auch dem Friedensgeſuche der Lakedäme— 
nier günftig fei. Den Gegenfak in V. 2 ff. 

“O nev Öluwuog roig nelag nepvr’ avno, 
“O6 &g ro xeodog Ana” Eywv avsıusvor, 


 Zirndorfer De chronologia fabularum Euripidearum 
p- 27 sqq- 
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ITo)tı 7’ ayonorog xul £uvailaoosır Papug, 

dir 6° &gL0r0g, 
der doch offenbar im echt euripideiſcher Weiſe eine —— 
Sentenz enthält, will er auf Kleon beziehen, welcher aus Ei— 
gennußg dem Frieden opponizt habe! Die Crmahnung V. 
176 ft. 

und, öneg guilsıte Öo@r, 

IlsIng oð roũto, Tovg auslvovag Tapov 

‚ Dikovg EEodaı, Tovg xuxiovag Außng' 
obwohl fic doc won dem Abgefandten des Euryſtheus ausgeht, und 
gegen die Herafliden gerichtet wird, erklärt Zirndorfer für eine 
Warnung des Euripides an die Athener, fie möchten die gün— 
ftige ©elegenheit, mit Lakedämon ein gutes Verhältnig einzu— 
leiten, nicht entfchlüpfen Taffen! Auch Diejenigen Stellen, 
worin die Trüglichkeit des Glückes hervorgehoben wird — ei— 
ner der gewöhnlichſten Gemeinplätze bei den alten Tragikern — 
folfen die Athener fpeciell warnen, in ihren damaligen Glücke 
nicht übermuithig zu werden (V. 234, 60. 863. 934 ff. ). 
Aus dieſem Allen ſchließt nun der Verfaſſer, unſer Drama 
jei nach der Eroberung von Sphakteria gefchrieben, wo die 
Lakedämonier, durch Kleon's Umtriebe, vergeblich um Frieden 
baten. St es möglich, flacher uud unbegründeter zu. räſon⸗ 
niren? Der ganze Vorgang, der im Stücke gefchildert wird, 
hat mit dem Friedenägefuche von Sphafteria Doch auch nicht 
die. mindefte Achnlichkeit 5 und ich zweifle fehr, daß irgend ein 
Athener folche Anfpichimgen würde verftanden haben. - 

Man höre nur! Die Kinder des Herakles, unter Anfühe 
rung des Jolaos, erfcheinen zu Athen. Nach dem Tode ihe 
res großen Vaters hat der Tyrann Euryſtheus fie zu morden 
verſucht; als fie geflohen find, haben feine Serolde, ihre Aus- 
lieferung begehrend, fie von Land zu Land gejagt. Nirgends 
hat man den Muth, fie gegen die Forderungen des gewalti= 
gen Argos in Schub zu nehmen. So fommen fie endlich als 
Hülfsflehende nach Athen. Die älteren Brüder, den Hyllos 
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an der Spitze, fuchen ein anderweitiges Aſyl zu Kefeftigen, für 
den Fall, daf fie auch Hier Feine Aufnahme fünden. Alkmene 
mit den Enkelinnen fit von fern, Alle Hoffen als letzte Ret 
tung anf die Söhne des Theſeus, welche in Attifa die Regie 
rung führen. — Aber auch Hier verfolgt fie der Abgefandie 
ihres unerbittlichen Feindes. Kopreus tritt auf, um fle mit 
Gewalt vom Altave des Zend heimzuführen. Nach der Weile 
euripideifcher Helden entſpinnt fich auf der Stelle zwifchen ihm 
und Jolaos ein Wortgefecht, das eben in Thätlichkeiten aus— 
zuarten droht, als der Chor, aus athenifchen Bürgern beſte— 
hend, darüber zukommt. Alle Gewaltthat muß jest aufhö— 
ven, eine geregelte Debatte tritt an die Stelle, Namentlich 
als der Landesherr Demophon erſcheint; denn an Diefen ap— 
pellirt der Herold, da er die Bürger nicht gewinnen kann. 
Das Hauptargument des Kopreus geht immer dahin, die He— 
rakliden ſeien die Unterthanen des Euryſtheus, er alſo völlig 
in ſeinem Rechte. Die Athener gehe der ganze Handel Nichts 
an (V. 110.). Wenn ſie wirklich, wie fie vorgäben, neutral 
bleiben wollten, fo müßten fie ihn ruhig das Seine vindiciren 
laſſen. 

Aòôs undiv' ara rau’ Zuv.ayeıv Zu. (V. 176.) 
Wäre ja eine Schuld dabei, fo fiele fie ihm zu (256.). Wenn 
die Athener jet den aufrührerifchen Herakliden Schutz gewäh— 
ven, jo wird gar bald jeder Miſſethäter ihr Gebiet aufſuchen 
(260.). Nebenher weifet er auf die große Macht des Eury— 
ſtheus hin, mit der ſich Keiner ungeftraft vwerfeinden könne, 
umd gegen welche Die arınfelige Hülfe der Herafliden wenig 
jchügen werde (58 fi. 156 fſ.). Dieß Haben auch Die andern 
gricchifchen Staaten vollkommen eingefehen, und deßhalb den 
Slüchtling nicht bei fih geduldet (145 fi... — Jolaos da— 
gegen läugnet vor Allen, daß die Seinen noch Argeier find: 
Argos habe fie verjagt, alſo jetzt Fein Recht mehr auf fie 
(186 ff.), und es fei durchaus Fein Gefeß, daß, mer Argos 
meide, darum fofort auch ganz Hellas meiden müſſe. Noch 
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viel mehr aber wendet er ſich an das Ehrgefühl der Athener. 
Athen ſei doch kein Trachis, kein achaiſches Städtchen, das 
man ohne Rechtsgrund, bloß mit Drohungen zu bewältigen 
hoffe (192 fſ.). Hier werde ſich zeigen, was die Freiheit von 
Athen bedeute (198. 61.). Weiterhin wird der Freundſchaft, 
der Blutsverwandtſchaft zwiſchen Herakles und Theſeus ges 
dacht. Die Rede ſchließt mit den emphatiſchen Worten: 

Tevoũ de Torode avyyErynS, yEvov @ikog, 

Ilaryjo, wdelyog, Öeonörng" ünavıa yag 

Teir' Zorl xpeloon, n)ıv Un’ “Aoyeioıg neoeiv. 
(230 fſ.). — Der König verweigert die Auslieferung wirk— 
lich. Ihn und fein Volk leitet dabei zunächft die Furcht vor 
den Göttern, welchen der Schußflchende Heilig it (102. 108, 
239 fi. 255 fſ.); dann aber wefentlich auch die Beſorgniß, 
im Fall der Gewährung furchtſam und abhängig zu erfcheinen 
(243 fi. 285 ff.). Einen Krieg mit Argos wünfchen fie gar 
nicht; aber mit Ehren muß er vermieden werden, Unter hef— 
tigen Drohungen entfernt fich der Gefandte (275 fſ.). Daß 

„jebt ein ſchwerer, gefährlicher Krieg bevorſtehe, ſieht der Chor 

vollfommen ein (289 fi. 340.) 5 immer jedoch beharrt ev da= 
bei, man dürfe nicht nachgeben, Es fei von jeher Sitte der 
Athener geweſen, die gerechte Sache zu wertheidigen; fie hät— 
ten ſchon manches Ungemach dafür erduldet (330 ff.); aber 
trotz ihrer Friedensliebe ſeien ſie doch immer zum Kriege be— 
reit, wenn ein Staat, der ihnen durchaus nur gleich ſteht, 
ungeziemende Anmaßungen erhebe (372 ff.). 

Ueber den weitern Verlauf des Stückes ganz kurz. Es 
wird ein Orakel verkündet, nur durch Auſopferung einer edeln 
Jungfrau könne Athen ſiegen. Aber der König erklärt ſo— 
gleich, daß er weder ſelbſt hierzu bereit ſei, noch von irgend 
einem feiner Unterthanen dergleichen fordern werde. Da er— 
Bietet ſich eine Tochter des Herakles, Makaria, fir das Wohl 
ihres Geſchlechtes einen freien Tod zu ſterben. Dieſe Partie 
des Trauerſpieles ſcheint vorzüglich gelungen zu ſein, wie denn 

33* 
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Euripides in heldenmüthigen Reſignationen überall feine Stärke 
bat. Bald ertönt auch Die Kunde von dem Anmarſche des 
feindlichen Heeres, und daß Hyllod an der Spiße der älteren 
Herakliden fih mit den Athenern vereinigt habe. Der greiie 
Solans fühlt ſich hiervon jo begeiſtert, daß er mühjam die 
Warten anlegt, und, fo fihwer ihn auch Die Lajt der Jahre 
drückt, fich zum Kampfe hinausführen laßt. Und die Götter 
find ihm gnädig: Herakles und Hebe ſelbſt in Der Gejtalt von 
zwei Sternen kommen dem Netter ihres Haufes zu Hülfe. 
Euryſtheus wird als Gefangener eingebracht. Jetzt, meint 
Alkmene, dürfe fie nicht mehr zweifeln an der Gottheit ihres 
Sohnes; Zeus Habe fein Verfprechen erfüllt. Dean Ge 
fangenen hatten die Athener eigentlich das Leben geſchenkt, al 
lein Alkmene will ihre Rachfucht an ihm Kefriedigen. Er 
wird zum Tode geführt, nachdem er vorher ein Drafel ver 
findigt hat, daß er den Athenern cin freundlicher, den Hera 
kliden ein feindjeliger Damen fen werde, Seinem Grabe 
wird eine ähnliche Gewalt bewohnen, wie dem des Dedipus 
in der ſophokleiſchen Tragödie. Sollten jemals die Herakli- 
den, ihrer gegenwärtigen Rettung vergejfend, wider Athen zu 
Felde zichen, fo werde feine Macht ihnen verderblich werden. 

Der Punkt alfo, um welchen ſich Das ganze Stück Dres 
het, iſt die Aufnahme von Schußflehenden, der Krieg gegen 
ihre Verfolger, endlich der glänzende Sieg und dauernde Vor: 
theil, welchen Athen davonträgt. Sch vergleihe Hiermit 
die Bundesgenofjenfchaft der Kerkyräer, Deren 
Entjtehung im erjien Buche des Thufydides er— 
zählt wird. 

Wie die Herafliden won ihren Landsmanne, ja Blut: 
verwandten (V. 990 fi.) verfolgt werden, fo die Kerkyräer 
von den Korinthiern, deren Pflanzvolk fie doch waren, Wir 
die Herakliden, um Schuß zu fuchen, ganz Griechenland 
durchſchweift Hatten, überall jedoch, auf Antrieb won Eury— 
ſtheus Botſchaftern, abgewieſen waren: jo hatten auch die 
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Kerkyräer im ganzen Peloponnes nur Feinde getroffen. Mes 
gara, Kephallenia, Epidauros, Hermione, Trözene, Leukas, 
Amprakia, felbit Theben, Phlius und Elis: Alles ſtand den 
Korinthiern bei (Thucyd. I, 27.). Vergebens hatten fie 
die Vermittelung von Lakedämon und Sikyon nachgeſucht (Ib. 
28.). Wie die Herakliden, ohne Gehör zu finden, dem Eu— 
ryſtheus einen Schiedsſpruch oder Zweikampf angeboten: (V. 
251 fi. 807 ff.), fo Hatten die Kerkyräer umſonſt vorgeſchla— 
gen, ihren Streit dem Austrägalgerichte der peloponnefifchen 
Städte, ja des delphifchen Apollon zu unterwerfen (Thu- 
eyd.1,28.), obgleich) der letztere feine Vorliebe fir die Korin⸗ 
thier Schon einmal gezeigt hatte (Ib. 25.) N). — Set end“ 
Lich wenden fie jich nad) Athen, gezwungen, wie fie felbit er— 
klären (28.). Uber die Korinthier verfolgen fie auch du. 
Wenn wir aus den Reden der beiden Parteien, wie fie im 
Thukydides ſtehen, mit unferer von Oben ber befammten Kris 
tie die Veränderungen und Zuſätze des Hiſtorikers ſelbſt aus— 
ſcheiden; ebenſo auch dasjenige, was eine dramatiſche Verar— 
beitung durchaus nicht erträgt: ſo bleibt in der That ziemlich 
daſſelbe übrig, was wir auch beim Euripides finden, Die 
Korinthier Haben als Hauptmotiv ohne Zweifel den Umſtand 
angeführt, dag ein jolcher Streit mit ihrer Kolonie Athen gar 
Nichts angehe; zugleich die Drohung, daß im Ball der Aufs 
nahme ein furchtbarer Krieg erfolgen müſſe. Andererſeits werden 
die Kerkyräer hauptſächlich das Unabhängigkeitsgefühl, die 
Ehre der Arhener angerufen haben, Von der miythifchen Urs 
geichichte der Parteien, namentlich von ihrer heraflidischen Ab— 
kunft, muß viel die Rede geweſen fein, wie denn Thukydides, 
gegen feine ſonſtige Gewohnheit, ausdrücklich ihrer gedenft 
24.). 
x ie Anlage de3 Dramas zeigt auf das Deutlichſte, daß 





— — — — 


1) Gegen dieſes Parteinehmen des Orakels iſt V. 348. gerichtet: 
Heoicı Ö’ ol xaxione 
Xgvpioda guppazosıy Apytior, dvaf. 
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Euripides den Kerkyräern gewogen iſt. Hier, wie gewöhnlich, 
erfcheint er als treues Abbild der öffentlichen Meinung. Abe 
das unermeßliche Gewicht Diefer Frage ift ihm keineswegs ver: 
borgen. Wenn er auch) einficht, daß der Krieg kaum zu ver 
meiden ficht; wenn er den Ares auch als den Feind der 3 
gernden fchildert (VB. 722.): fo verwahrt er doch immer zu 
gleich ſorgfältig feine Friedensliebe, und verhehlt ſich nicht die 
Unbejtändigfeit des Glückes (869.) 1). Es verſteht jih 
von ſelbſt, daß die fremden Geſandten damals für das athe— 
niſche Publicum im höchſten Grade intereſſant waren. Euri⸗ 
pides ſchmähet ſie bald (293.), bald wieder urgirt er ihre 
Unverletzlichkeit (271 fſ.). Wir müſſen und die gan 
Stadt der Athener damals in der lebhafteſten Aufregung vor 
ftelfen, um fo mehr, als eine ungewöhnlich lange Ruhezeit vor 
ausgegangen war, Wünſche für Kerkyras Aufnahme hegten wohl 
die Meiften, aber Manche fürchteten die Folgen derfelben. Da: 
her auch in der erſten Volksverſammlung die Stimmen gleich 
geweſen waren (Thucyd. I, 44). Wen nun die Bühne 
eröfpet wurde, und ein Chor von Schußflehenden auftrat — 
wen hätten da nicht Die Ferfyräifchen Gefandten einfallen 
müſſen, die in der Volksverſammlung beweglich genug und 
zur Theilnahme ſtimmend geredet Hatten? Hierauf ift die erſie 
Antwort des Jolaos zu beziehen, auf Die Frage, mer um 
woher ex fei: 
Ov vyowiryv, o Etvor, rolßm Plov. (DB. 85.) 

Denn die Infelbewohner lagen Jedermann im Sinne. Ti 
Geſandten verſuchten zuerft natürlich, die Bürger einzeln zu 
gewinnen. Da mochten die Korinthier dem gar wenig Sym— 
pathien finden. Kopreus Hort deßhalb auch ſchnell auf, mit 
dem Chore zu verhandeln; er will an die höchſte Inſtanz fir 
ber gehen : | 


1) Bol. die Ängftliche Sorge der Athener, wenigftens die Zom 
des Friedens möglichft Lange zu wahren: Thucyd. I], 49, 53. 
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TIgög zivö’ ayav ug dpa zoüds zud Adyov 

Makor' üv ein‘ rare Ö’ Epyzaı. ucenv. (V. 117 fg.) 
Dem Könige Hingegen fucht er mit dem Unwillen der Bürger 
Angſt zu machen, wenn. er den Staat in einen geführlichen 
Krieg verwickle (166 fſ.). Soviel konnte Perikles Leicht 
vorausfehen, daß beim erfien Opfer, welches feine Politik den 
Einzelnen auflegte, eine große Anzahl gegen Eu schreien 
würde. Hierauf Dezicht fih V. 416 fi. 

In dem bisherigen Kampfe zwifchen Korinthiern und Ker— 
kyräern hatten die Leitern cine unerhörte Nohheit und Graue 
ſamkeit an Den Tag gelegt. Sie Hatten fih mit Barbaren 
gegen Hellenen verbündet (Thuc. I, 26.) '), und die Ges 
fangenen der Scefchlacht, mit Ausnahme der Korinthier, falt- 
Klütig ermordet (30.). Im Athen billigte man dich gewiß 
nichts auch Euripides nicht. Deßhalb ftellt ev es in keinem 
günftigen Lichte dar, wenn die Großmutter der Herakliden, 
die alte Alkmene, den Euryſtheus tödten läßt. Der Bote 
des Demophon, ſowie der Chor, fuchen ihr abzurathen : 

Dix E£ortıv G010V TOVÖs 004 xuruxtareiv. 

Ovy ürıw’ üv ye Lord’ Dmow Ev uayn. 
(DB 961 FH) — Die Erzählung von der jugendlichen 
Tapferkeit des greifen Jolaos erklärt fih nun aus der Ge— 
ſchichte wortrefflih. Wenn die Athener damals für den bevor: 
ftehenden Kampf ihre Kräfte überfchlugen,, fo konnte Miancher 
vielleicht unzuhig werden, inden ev an das hohe Alter der mei— 
ſten kriegßgerſahrenen Staatsmäunner, eines Perikles, Phor— 
mion u. A. dachte. Dergleichen Sorgen will Euripides be— 
ſchwichtigen. Am deutlichſten zeigt ſich dieß an der Stelle, 
wo Jolaeos feine Rechte ausſtreckt, mit welcher er Sparta 


) Das verſchmäheten auch die Korinthier nicht: Thucyd. 1, 
47. Bol. auch ihr Benehmen in der Seeſchlacht nachher: Ibid. 50. 
Der rohe und gewaltihätige Charakter von Kerfyra bat ſich fpäter in 
der Revolution diejer Infel deutlich genug verrathen, 
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vordem erobert habe (B. 741.). Die Verachtung des Neid) 
thums an derſelben Stelle (745.) ſcheint auf das reiche 
Korinth zu gehen, Mit großer, wahrhaft glänzender Geſchick⸗ 
lichkeit Tat der Poet den Jolaos auöfprehen, Daß Die Hera 
kliden durch ihre Aufnahme den Athenern zu ewiger Dankbar 
Feit verpflichtet find (VB. 308 fſ.). 


Surnpas wel xal glhovg vonißere. 
Kal unnor’ eig yıv &1dg0v arpeodaı dopgv x. T. ). 


Wie empörend alfo würde e8 fein, wenn die Beloponnefier 
jet Krieg anfangen wollten, weil dieſelbe Wohlthat, durch 
welche ihre Väter Nettung gefunden hatten, nun auch den 
Kerkyräern zu Theil geworden! Zur Beruhigung endlich des 
atheuiſchen Publieums dienen die Flüche des Euryſtheus, wo— 
mit er die Herakliden bei einem Kriege wider Attika unfchlbar 
zu verderben gelobt (1035 ff.). 

Es bleibt ſchließlich noch Die Frage übrig, ob die Tras 
gödie während der Anwefenheit der Beiden Gefandifchaften, 
oder nach ihrem Abgange , alſo nach Entſcheidung der Haupt⸗ 
ſache gegeben iſt. Ich glaube das Erſtere. Die Aufführung 
muß entweder auf die Lenäen, oder die großen Dionyſien fülz 
en, alfo in den Winter oder Prühlingsanfang. Die Anweſenheit der 
Gefandtfchaften aber ift wahrſcheinlich auch in den Winter, ges 
gen das Ende dejjelben zu fegen, mo man ohnedieß Feine 
Feindfeligkeiten vornehmen konnte. Vgl. Thucyd. I, 31. 
Nicht lange nach der Entfcheitung (ou noAu voregov) ging 
das athenische Geſchwader nad) Kerkyra ab, alfo jedenfalls zu 
einer Zeit, wo die Schifffahrt ſchon wieder offen war (Ibid. 
45.). Dazu kommt eine Mienge von Anfpielungen, Die wir 
oben auf die Anweſenheit der Gefandten bezogen haben. Ich 
verinuthe aljo, denn mehr ald Vermuthungen kann es hier—⸗ 
über nicht geben, daß die Aufſührung zwiſchen der erſten und 
zweiten Volksverſammlung ſtattfand, welche in der kerkyräi⸗ 
ſchen Angelegenheit gehalten wurden. Wie ſich von ſelbſt ver⸗ 


+ 
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fteht, fo mußte das Stück wefentlich zur Durchſetzung der pe 
rikleiſchen Rathichläge beitragen. 

Mit Diefer Anficht ſtimmen denn auch die Übrigen Indi— 
eien, woraus man das Alter eines Stückes eruiren kann, vor— 
trefflich zuſammen. Gottfried Hermanit hat die ſchöne Eutde— 
ckung gemacht, daß in den ſpäteren Tragödien der Versbau 
immer nachläſſiger wird, daß insbeſondere immer mehr Auflö— 
ſungen von langen Sylben und Anapäſte in den Trimetern 
und Tetrametern vorkommen 1). Diefe Licenzen find bei So— 
phokles im Allgemeinen feltener, als bei Curipides, bei Ae— 
ſchylos wiederum feltener, als bei Sophokles. Was die ſechs 
enripideifchen Stüde betrifft, deren Zeitalter feſtſteht, fo hat 
Zirndorfer in der Alfeftis 55, in der Medea 72, im Hippo— 
lytos 49, in den Troaden 203, in der Helena 390, im Dres 
ſtes 569 Auflöfungen gezählt ). In den Herakliden kommen 
nur 54 vor und fünf Anapäfte im Anfange: ein ziemlich uns 
zweidentiger Beweis, daß dieſe Tragödie zu den früheften ges 
hört. — Auch läßt fih im Ganzen nicht verfennen, die jün— 
geren Stücke werden der Anlage nach immer fehlerhafter; Eins 
heit der Handlung, Idealität der ‚Perfonen erden immer 
mehr vermißt. Erſt am fpäten Abend feines Lebens, wo der 
Dichter fo vielfach einen bejjern Weg wieder einfchlägt, exit 
in den Bakchen und der aulifchen Sphigenie, raftt er fich auch 
hiermit wieder auf. Da läßt ſich denn ebenfalld nicht läug— 
nen, daß die Herafliden noch eine völlige Einheit der Hands 
fung Bejigen, und daß Feine einzige Perſon darin, ſelbſt den 
Euryſtheus und Kopreus nicht ausgenommen, auch nur von 
ferne zu jener fpiegbürgerlichen Gemeinheit herabſinkt, die mir 
in der Elektra oder im Oreſtes finden 3), 


ı) God. Hermann. Elementa doctrinae metricae p. 71. 83. 
115. 119. 123. 
2) Zirndorfer ]. 1. p. 4. 


>) Ich kann hier zum Scyluffe nicht umbin, gegen die Art, wie 
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Zirndorfer von ähnlichen Argumenten Gebrauch macht, einen lebhaf- 
ten Proteft einzulegen. Die Anzahl der metriſchen Nachläffigfeiten ift 
ein ungefähres Kennzeichen allerdings; allein man darf unmöglid 
fihließen, wenn in einem Stüde vielleicht 40 oder 50 Auflöfungen mehr 
vorkommen, ald in einem andern, daß es darum num auch fogleich fpä- 
ter jein müſſe. Der Hippolytos ift erweislich jpäter, als die Meden, 
oder gar als die Alkeſtis, und hat doch weniger Eolutionen. Die tau: 
riſche Iphigenie, die 280 zählt, und defhalb von Zirndorfer in das Jahr 
414 gefegt wird, muß doch fhon im Jahre 425 bekannt gewefen fein, 
da in den Acharnern Anfpielungen darauf vorfommen (Aristoph. 
Acharn. 47. Schol.). Noch viel übeler fieht es mit einer andern Ent: 
beefung aus. Zirndorfer bemerkt nämlich, daß die älteften Stüde des 
Euripides einen traurigen, die jüngften einen fröhlichen, mehr fehaus 
fpielartigen Ausgang haben. Zunächſt wird diefe Regel freilich nur. auf 
vier Dramen geftügt, die Medea und ben Hippolytos, die Helena und 
den Oreſtes. Gewiß eine fehr Eleine Zahl von ſichern Beifpielen! Er 
verbindet dieß mit der Annahme, daß in Aefdıylos Zragödien nur trau— 
rige Ausgänge üblich find, und glaubt eine allgemeingültige Erklärung 
diefes Verhältniffes in der finkenden moralifchen Kraft der Athener zu 
finden, bie eine erſchütternde Kataftrophe immer weniger geduldet habe. 
Hiernach theilt er die euripideifchen Stüde drei verfchiedenen Perioden 
zu: in die erfte gehören die mit traurigem, in die letzte die mit fröhli— 
dem Ausgange. ine Mittelperiode bilden foldye Stüde, die Feine 
rechte Einheit befigen, und beren eine Handlung traurig, bie andere 
fröhlich if. Hierdurch hat der Poct fein Publicum allmählig vorberei- 
ten wollen. Bei ber Zeitbeftimmung jedes einzelnen Dramas legt Zirn— 
borfer auf diefen innern Grund das vorzüglichfte Gewicht. Er Elingt 
auch recht hübſch. Schade nur, daß die ganze DObfervation gar nicht 
Stid) hält! Davon jehe ic) einftweilen ab, wie außerordentlich fubjectiv der 
ganze Begriff ‚‚trauriger und fröhlicher Ausgang“ if. Bor einer ir- 
gend geläuterten Aefthetit wird er vermuthlich ganz verfchwinden. Aber 
es ift entſchieden falfch, daß eine ſinkende Gefchmadsbildung heftige 
und traurige Gemüthsbewegungen verſchmähet. Im Gegentheil, je 
mehr der Menſch ſich am Tragifchen verwöhnt hat, defto mehr wird er, 
um feine abgeflumpften Sinne zu Tigeln, zu immer ftärkerer Würze, zu 
Abicheulichkeiten und Gräßlichkeiten übergehen. Sch erinnere nur an 
die neufranzöfiiche Dichtung. Ebenſo wenig kann ich zugeben, daß Ae— 
ſchylos nur traurige Ausgänge hat. Iſt aud) in den Hiketiden, ober 
gar in den Eumeniben der Ausgang traurig? Sch begreife fogar kaum, 
wie in einer äſchyleiſchen Zrilogie das Schlußſtück eigentlich trauriu 
fein könnte Weun ſich alfo bei vier chronologiſch feftfiehenden Tragö— 
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dien des Euripides die Sache audy wirklich fo verhätt, fo müßte das 
als ein reiner Zufall betrachtet werden. In der That, bei ber großen 
Zahl von Zrauerfpielen, die jeder Verfaffer zu fchreiben hatte, und bei 
der verhältnißmäßig Kleinen Menge tragifcher Stoffe, wäre der Did) 
ter auch ein Thor gewefen, ſich muthwillig die Auswahl fo gewaltig zu 
befchränfen. 
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Literarifche Schieffale ded thbufydideifchen Werkes 
im Alterthume. 


Wi haben geſehen, daß Thukydides mitten in Der Ausar⸗ 
beitung feines Werkes durch einen gewaltſamen Tod unterbro— 
chen wurde ). Da fragt es ſich denn zunächſt: Wer bat 
diefed Werk in feiner vorliegenden Öeftalt ber: 
ausgegeben? — Nah der Angabe des Diogenes fell 
Kenophon es gethan Haben, Diogenes knüpft bieran 
das Lob, während Zenophon fih das Werk Hätte zu 
eignen können, babe er es vielmehr ſelbſt aus der Dunkelheit 
an's Licht gezogen ). Die ganze Notiz wird übrigens durch 
den abgerijfenen Anfang der renophontifchen Hellenifen offen 
kar betätigt, die fich auf dad Engſte an die Schlufworte de} 
Thukydides anreihen. Auch macht c8 der Geburtsort, der 
Etand, die conſervative Parteiftellung und das früh begon⸗ 
nene Geſchichtoſtuͤdium des Renophon in hohem Grade wahr: 


— — — — — 


1) Oben ©. 101. | 

2) Diog. II, 59. Wie Krüger (Leben bes Thukydides ©. 0.) 
richtig bemerkt, ein wunderliches Lob, Man würde ja das Plagiat auf 
der Stelle erkannt haben. 
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ſcheinlich, daß die Familie des Thukydides eben ihm mit einer 
ſolchen Arbeit beauftragen konnte. Hieraus würde fich zugleich 
Der Umftand erklären, daß Thukydides Werk erft längere Zeit 
nach dem Tode des Verfaſſers Befannt geworden ift !). es 
nophon kann natürlich, feiner Tangwierigen Feldzüge halber, 
nicht wohl vor der Schlacht bei Koronea zu dergleichen Unter— 
nehmungen Zeit gehabt Haben 2). Alſo vermuthlich erſt zu 
Skillus, wo denn freilich die ſtille Friedlichkeit ſeiner kleinen 
Herrſchaft 3) und die Nähe des olympiſchen Feſtes, das alle 
wier Jahre ganz Hellas zufanmenführte, die Ausarbeitung ci= 
er helleniſchen Gefchichte nicht wenig begunftigen mußten. Ue— 
brigens haben wir vorhin gejehen, daß Iſokrates jedenfalls, 
wahrfcheinlih auch Platon im Sahre 387, den Thukydides 
Kenußt haben. Hieraus würde fich die Zeit der Herausgabe 
näher beſtimmen Tajjen. 

Niebuhr Hat vermuthet, daß die erjten zwei Bücher 
der Hellenifen zum Thukydides in einem ganz beſondern Ver— 
hältniſſe ſtehen ). — Soviel ift gewiß, dieſe zwei. erften 
Bücher müſſen zu einer ganz andern, viel frühern Zeit ges 
fchrieben fein, als die Teßten fünf. Am Ende des zweiten 
Duches wird die Amneftie erwähnt, welche unter Thraſybulos 
Dierleitung der oligarchifchen Partei bewilligt worden. Der 
Schriftſteller fügt Hinzu: „Und unech jetzt verwalten fie den 
Staat gemeinſam, und der Demos bleibt ſeinem Eide treu.“ 
Da glaubt denn Niebuhr mit Recht, daß eine ſolche Aeuße— 
rung um Ol. 106, wo jene alten Streitigkeiten läugſt vergeſ— 
fen waren, kaum einen Sinn mehr haben konnte. Ich füge 
hinzu, fie wäre damals, nach taufend chicanöſen Anklagen 5) 


— — — — 





ı) Aardarorta: Diog. L. I. 

2) Bol. Krüger a. a. O. ©, 81. 

3) Dal. Pausan. V, 6. 

4) Rhein. Mujeum: Abtheilung f. Philologie TI. Kleine Schrifs 
ten ©. 464 ff. | 

») Movon uns Lyſias eine Menge Beifpiele liefert. 
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und Wieberherftellung der zügelloſeſten Volksherrſchaft, ginzy 
Lich falſch geweſen. Die fünf letsten Bücher hingegen müſſen 
um DE. 106, gefchrichen fein, wie aus der Gefchichte von den pherüi⸗ 
ſchen Tyrannen erhellt. — Auch in anderen Beziehungen liegt ein 
große Kluft zwiſchen diefen Beiden Hauptmaſſen der Hellenifa. In 
den erften Büchern Haben mir noch wirklich eine Gefchichte wen 
Griechenland: Athen und Sparta werden gleichmäßig berüd: 
ſichtigt, felbit Die ſiciliſchen Degebenheiten, wenigſtens im der 
Kürze, angemerkt; ganz, wie es eine Fortfeßung der thukydi⸗ 
deiſchen Hifterie an die Hand geben mußte. Dahingegen find 
die fünf letzten Bücher durchaus nur eine Agefilais zu nennen, 
Ageſilaos Leben iſt der Mittelpunkt der ganzen Erzählung; 
Arhen, ſelbſt THeben ftchen vollig im Hintergrumde, — Es ift 
wohl möglich, daß die Familie des Thukydides, wenn fie 
dem Xenophon die Herausgabe ſeines großen Vorgängers auf— 
trug, ihm auch deſſen übrige Vorarbeiten und Papiere anver— 
trauet hat. Inſofern könnten alsdann die Kladden des Thu— 
kydides der xenophontiſchen Darſtellung in den zwei erſten 
Büchern zu Grunde liegen ). 


1) Dieß ſcheint auch durch bie Ueberſchrift angedeutet zu werben, 
die Xenophon's Helleniken in der Aldiniſchen Ausgabe führen: Parali- 
pomena Thucydidis. Niebuhr will das allein auf die zwei erſten Bü— 
cher bezogen wiffen. Wie fid von felbft verfteht, ein etwas fchlüpfriger 
Boden! Rod) unbedeutender ift ein anderer Grund, den Niebuhr aus 
den Bahlenverhältniffen der beiden Werke herleitet. Die beiden eriten 
Bücher der Helleniken hätten das neunte und zehnte, oder das neunte 
Bud) des Thukydides bilden follen. Bei der erftern Zahl follen wir an 
die zehn Stämme von Attifa denken, bei der lestern an die neun Mus 
fen des Herodot. Dann machten bie legten Bücher ein eigenes Wert 
aus in fünf Abtheilungen. Sieben Bücher, wie fie jest die Hellenifen 
enthalten, fei eine ganz unbegründete, zufällige Zahl. — Hatte der 
große Hiftoriker nicht bedadht, daß unfere acht thukydideiſchen Bücher 
ferbft im fpäteften Alterthume nod) Feinesweges die einzig übliche Ein 
theilung des Thukydides bilden? Hatte er vergeffen, daß die Anabafis 
unzweifelhaft fieben Bücher zählt, welche direct von Renophon abgetheilt 
fcheinen ? 
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ir Co fehr ich bis Hierher der Niebuhr'ſchen Obfervation 
seipflichten muß, fo entfchieden trete ich Doch eier allgemei— 
nern Behauptung defjelben entgegen, Die zwei erſten Bücher 
ämlich follen eine ganz andere Gefinnung athmen, als die 
eben, . Sie follen unparteilich fein, für Athen patriotifch, 
„am die Demofraten gerecht: Sauter Cigenfchaften, die Niebuhr 
In den fpäteren Schriften des Kenophon nach feiner Verban— 
„nung nur allzır fehr vermißt, deren Mangel ihn zu der härter 
„ten Verurtgeilung Des großen Atheners Hingeriffen hat. Sch 
will den Xenophon gegen die Vorwürfe Niebuhr's an dieſer 
Stelle nicht in Schuß nehmen. So viel aber fcheint mir ges 
wiß, daß fie die zwei erſten Bücher der helleniſchen Gefchichte 
in demſelben Grade treffen müßten. Die Rede des Thraſy— 
bulos zwar iſt vortrefflich im Tone gehalten; allein, daß 
Xenophon gar nicht aus feinem eigenen Weſen hätte heraus— 
gehen können, wird felbjt Niebuhr nicht behaupten wollen, 
Dagegen wird zu wiederholten Malen hervorgehoben, wie 
fehr die Athener dach ihr trauriges Geſchick werdient hätten 
(I, 2, 3. 10.). Die Begeijterte Darftellung des ehrenwerthen 
Kallitratidad, wogegen Lyſandros fo ſchwarz erfiheint, ift ganz 
im Sinne eines Bewunderers von Ageſilaos. Die Gränuel— 
thaten, welche Klearchos nach Diodor's Bericht in Byzanz 
verübt haben foll, werden I, 3, 15 ff. mit feinem Worte er 
wähnt. Aus I, 3, 19, läßt fich vermuthen, daß der Verfaſ— 
fer vorzugsweiſe aus peloponnefifchen Quellen geſchöpft hat. 
Selbſt das befannte Pylos nennt er Lieber mit feinen lakedä— 
moniſchen ) Namen Koryphafion (IL, 2, 18.). — Dazu nod 
eine große Menge einzelner Kenophontismen. Wie Kenophon 
überall das Betragen feiner Helden als ein praktiſches Muſter 
zum Vermeiden oder Nachahmen darzuftellen Licht, fo auch 
die Handlungsweife des Hermokrates, feine Winde im Exil, 
fein charakteriſtiſches Beſtreben, die Soldaten nicht allein zu 


) Thucyd. IV, 3, Paus. Messen. 
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befehligen , jendern auch zu üßerzengen und zu biſlden. Thnu— 
kydides würde auf dergleichen Dinge weniger geachtet Haben, 
wie er denn ja auch Beim fyrafufischen Feldzuge Nichts Davon 
erwähnt. Euryptolemos Rede für die Arginufenfeldherren it 
weit mehr beweifend und rührend, weit minder politifch und 
parteifchildernd ,„ als fie Thukydides gegeben Hätte, So 
Tehandelt auch die erſte Nede des Thraſybulos faſt ausſchließ— 
lich allgemein rhetoriſche, religiöſe und taktiſche Gegenſtände 
(Il, 4, 13 fſ.). Die Geſchichte mit dem Wahrſager (II, 4, 
48.) hätte Thukydides fhwerlih der Aufnahme gewürdigt, 
Auch die Darſtellung des tückiſchen Tiſſaphernes und des ci 
lern, ritterlichen Pharnabazos ftimmt mit den zweifellofen 
Schriften des Xenophon durchaus überein 1). 
In Demoſthenes Zeit, jo berichtet Zoſimos 2), ſoll 
mit der Bibliothek zu Athen auch das Werk des Thukydides 
verbrannt fein; Demoſthenes aber, der es auswendig wußte, 
es nachmals wiederhergeſtellt haben. Ohne Zweifel eine Er 
dichtung der ſpäteren Grammatiker, vielleicht, wie Krüger 
vermuthet, aus einer Hyperbel entſtanden, indem irgend Je— 
mand, um die vertraute Bekanutſchaft des Redners mit dan 
Geſchichtſchreiber auszudrücken, behaupten konnte, wenn der 
letztere verbrannt wäre, fo würde der erſtere ihn aus dem 
Kopfe reſtituirt haben 3). Bekannt iſt eine audere Angabe, 
wonach Demoſthenes achtmal den Thukydides abgeſchrieben 
hätte 9). 
Der Titel des thukydideiſchen Werkes rührt wohl fchwer- 


— 


1) So iſt auch das Strategem des Eteonikos in feiner didaktiſchen 
Vorbildlichkeit (LI, 1 pr.) und die kleine taktiſche Notiz II, 4, 27. vol: 
kommen bem Xenophon angemeffen. 


2) Zosimus V. Demosth. in Reiske's Rednern IV, p. 47. 
Vgl. Arsenius in Fabricius Bibl. Gr. II, p. 826. Harl. 


3) Krüger a. a. O. ©. 82. 


*#) Lucian. adv. indoct. 4. 
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lich vom Berfafjer felbft Her. Deßhalb die große Verſchieden⸗ 
heit der Handfchriften in diefem Stücke. Die beiten Codices 
bieten Das einfache ouyyoag:) , andere ioropias, oder iorogımv 
——— ). | | 


Auch die Gintheilung in Bücher iſt auf keinen Fall 
urſprünglich. Der Zeitgenofje Kratippos citirt Das achte Buch 
mit den Worten z& zelsvraie rg iorogiag 2). Dionyſios 
und Diodores hingegen brauchen ſchon unfere Abtheilung 3). 
Auch Marcellin, ſowohl der erfte, als der dritte Schriftſteller 
dieſes Namens, betrachtet fie als die herrſchende (22. 43. 54. 
57.). Deßgleichen der anonyme Biograph (9.). Dieſe Ein- 
theilung iſt wahrjcheinlich von den Alerandrinern gemacht wor— 
den, wie ihr fpätered Vorwiegen vermuthen läßt. Bon Mars 
cellin 9) erfahren wir den Namen Asklepios, welcher fie nach- 
mals kritiſch gebilligt Habe. Wen es Vergnügen macht, eine 
Menge von Wahrfcheinlichkeiten und Möglichkeiten über diefen 
Asklepios zu Tefen, den verweife ih auf Krüger a. a. O. 
S. 83 fg. — Einige alte Gelehrte citiven neun Bücher. ded 
Thukydides, die aber auch mur den jeßigen Umfang unſers 
Werkes ausmachen 5). Spuren einer Eintheilung in dreizehn 
Bücher kommen in den Scholien vor 6), Hierbei zerfiel unfer 


— — — — — 


) Bol. Poppo II, 1, p. 165. 
2) Dionys. De Thuc. p. 817. 


2) Diedor. XII, 37. XII, 42. Dionys. I. 1. Cap. 16. 26. 
28. 36. (Krüg.). | 


’) Marcell. 57.: H nAsiorn zai 7 xown xenpiTgne To niypi 
rörv Öxta Öıyonadas ıyv gaynatsiav, ws za Entixgiwvev 6 Acrknzuog. 


5) Diodor. XII, 37. XII, 42. 


6%) Schol. U, 78. III fin. IV, 78. 114. 135. Val. Mar- 
sell. 57. 
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erftes Buch in zwei Bücher; Das wierte fing mit II, 79, an, 
das fechite IV, 1., Das fiebente IV, 78. . Diodoros erwähnt 
diefer Eintheilung nicht; fie wird alfo wahrſcheinlich ſpäter 
entjtanden fein. In Bezug auf unſere heutigen acht Bücher 
haben fich die Scholinften den Kopf zerbrechen, wie es wohl 
zugehe, daß Thufydides, deſſen Name doch mit einem & be 
ginnt, 7 Bücher (8) gefchrichen, Herodot aber, der mit ce 
nem M anfängt, 9 Bücher (9). Sie erflüren dieſe Ma 
würdigkeit dadurch, daß von 6 bis o acht Buchſtaben gezählt 
werden, von 77 bis g dagegen neun. — Die Kapiteltheilung 
rührt erſt von den neueren Editoren ber ). 


Daß die Scholien von Miehreren berühren, beweiſt 
fhen ihre Umvolljtändigkeit in den einzelnen Handjchriften 2). 
Unter deu Verfaſſern werden aufgeführt Antyllos (III, 9. 
IV, 19.28.), Asklcpiades oder Asklepios (I, 56.) und Phö— 
bammon (I, 53.). Den Phöbammon ſetzt Fabricius unter K. 
Arkadios; Antyllos uud Aöklepios müſſen jedenfalls vor Mar— 
cellin gelebt haben. Citirt werden in den Scholien Herodia— 
nos (II, 19. 99. VII, 44.), der bekannte Gefchichtfchrei- 
ber 3); Chörobosfos (VIII, 44.), der zum Dionyfios Thrar 
Noten verfaßt hat in Bekker's Anekdotis; ferner Dros (II, 
19. V, 1.) und Tzetzes (I, 113. 123. II, 102. II, 61.). 
An fonftigen Quellen Hören wir durch Suidas von Herons 
uͤnoͤuunuc zum Thufydides, Sabinus Commentar, Der unter 
K. Hadrian verfaßt wurde, Numenius Wear zuv Govxvdidov 


— — — — — 


) Poppo Il, l, p. 74 sq. 
2) Bgl. Duker in praefat. und Poppo II, 1, p. 66 sqq. 


3) Herodian ift ein Nachahmer bes Thukydides: vgl. Herodian. 
VI, 3, 2 und Thue., I, 1. Ebenfo den Anfang bes Erftern mit der 
thukydideiſchen Vorrede. 
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au. Lyndodenuvg. yoscav UVA aus derſelben Zeit, ; Evaz 
gerad Schriften ep! zov napa Bovawöld" Sprovievov Kur 
2ESw ud Ouvxvöidov Teyin Order An fünf Büchern. 
Claudius Didymus Tegl:wov fuagrriulter mo: vv dvahe- 
ziav Govavöidy. Julius Beitnshendlichfchrich: eine 220%) 
orouarov and Thukydides, Iſäbs, Iſobrates und Thra⸗ 
ſymachos. — In einzelnen Scholien werden beſtimmte 
Ereigniſſe eitirt: fo MI, 38. auf die Apoſtelgeſchichte 
17, 21 geblidt 5; 1, 132. einer That Conſtantin's d. 
Gr. gedacht 1); IH, 37 Gregor von Nazianz gelobt; 
IV, 83 Beliſar erwähnt 2). — Was den Werth der 
Scholien benifft, fo find fie allerdings reich an Gemein— 
plätzen, arm am eigentlich faetiſcher Belehrung. Mit— 
unter enthalten ſie Widerſprüche. Aber für die unmittelbare 
Exegeſe des zuweilen ſo ſchwierigen Textes ſind ſie äußerſt 
ſchätzbar. Eiuer unſerer trefſlichſten praktiſchen Schulmänner, 
Ferd. Ranke, iſt der Meinung, daß ſie für den Schüler 
zu ſeiner Vorbereitung das beſte Hülfsmittel bilden. Ich 
kann ſchließlich noch einen Wunſch nicht unterdrücken, den 
gewiß jeder Alterthumsforſcher theilen wird: daß doch recht 
bald eine gelehrte und fleißige Hand die Realnotizen aus allen 
Scholiaſten der alten Literatur ſammeln, und in lexikaliſcher 
Ordnung herausgeben möge. Das bloß Paraphraſtiſche müßte 
natürlich zurückbleiben. Wer jetzt über alte Geſchichte ſchreiben 
will, ſieht ſich zu ſeiner eigenen Beruhigung gezwungen, alle 
Scholiaſten durchzuſehen. Oft bringt er mit vieler Mühe 
nur den Troſt nach Hauſe, daß für ſeinen Zweck Nichts darin 
zu ſuchen iſt. Nichts wäre wünſchenswerther, als wenn ir— 


— 


1) Vgl. Spanhem. ad Callimach. Hymn. in Del. p. 391. 


2) Den Sprachgebrauch der Scholien und A. dal. hat H. Ste: 
phanus in einer eigenen Proparafteue erklärt. Sie findet fich bei 
Poppo im erften Theile des dritten Bandes. 
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gend cine Akademie durch Preisaufgaben diefem unläugbaren 
Bedürfniß entgegenkäme. 

Ueber die Nachahmer des Thukydides, die Handſchriften, 
die Ausgaben und audere Hülfömittel findet. man bei Poppo 
teichliche Belehrung. Ich habe in dieſem Stücke eigene For— 
ſchungen weder auſtellen können, noch wollen. Dixi. 
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302. 3206. 420. 


569. 

Leichenreben -&, 151 fg. 207 fa. 
‚368. 505 ff. 

Leleger &. 205. 

Leon ©. 40. 438. 

Leontinifcher Krieg, ©. 460. 

Lepreon ©. 462. . 

Lesbos ©. 263. 497, 

Lichas ©. 425. 

kivius ©. 40. 31. 174. 

Logographen ©. 50 fa, 56. 12% 
129 ff. 141. 188. 212. 214. 276 
fl. 291. 343. 358, 

Ayo ©. 117, 

Lucanus ©. 33, 

Lukianos ©. 92 fo. 180. 

Lykios S. 428. 

Lyriſche Metra ©. 289. 

Lyſandros ©. 218. 236. 241. 
448 fg. 

Lyſias S. 160. 246. 306. 339. 
312. 427. 433. 506 ff. 

Lyſikles S. 305. 41L. 452. 
Lyſippos S. 60. 77. 147. 


Eyfiitratos ©. 429. 
M. 
Makedonien S. 72. 490. 


Maxgortarov Eni oronourm ©.133. 
Mantinea ©. 16T. 423. 461. 
Mantitheos ©: 429.443, 
Marathon ©. 380 fa. 
Marathonfämpfer S. 31d. 
Marcellin S. 81 ff. 571. 
Margites ©. 53, 

NMeyasongenis ©. 352 

Mty:dos ©. 352. 

Meletos S 428. 
Melos S. 236. 268 fg. 424. 464. 
Memoiren, 54 ff. 291 ff. 
Meneftratos S. 429. 
Mior ©. 832. 
Meflenien ©. 236. 
Merdagon S. 324. " 
Meton S. 143. 223. 309. 468. 


— 
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Mitefifche Märchen S. 279 fo. 

Miltiades S. 59. 232. 380. 385. 

Miunss ©. 71. 338. 

Minos ©. 373. 

Mitylene ©. 455 ff 467. 492 ff. 

Mvjua ©. 105. 

Mnefiphilos S. 242. 

Modus S. 316. 

Morychides ©. 295. 

Muſäos ©. 48. 

Muſen Anrufung derfelben ©. 8. 

Myronides S. 508, 

Myfterien ©. 212. 426 ff. 434 fo. 
50. 511. 


N. 


Naupaktos ©. 236. 393. 457. 

Neutrale S. 491. 

Rikias S. 156. 163, 216. 235. 
252. 256. 298 307.-310. 316, 
410. 415 ff. 423 ff. 137. 458 ff. 
467 ff. 

Rikoftratos S. 415. 419. 423. 

Nomadenkrieg ©. 494. 

Novellen S. 279 fg. 287. 

Numerus S. 345 fg. 


O. 

Odyſſee, ihre Einheit, ©. M. 
Denobios ©. 101. 
Dien ©. 48. 
Dligardyie S. 239 ff. 248 ff. 382, 

430 fg. 437 ff. 
Dloros ©. 883 fo. 
Dnomalles ©. 438, 
Drakel ©. 212. 222 fg. 449. 
Oratio obliqua ©. 148 fg. 
Oratio variata ©. 344 ff. 
Ogrir ©. 92 fg. 
Drpheus ©. 48. 
Orphiker ©. 53. 212. 
Oftralismos ©. 99. 380 ff. 424, 
Oxymora S. 338. 


Regiſter. 


P. 

Pagondas S. 434. 

Pallas S. 210. 

Pamphila ©. 85. 

Pamphos ©. 48. 

Panätios ©. 427. 

Parallelismen S. 350. 

Parifon ©. 340. 

Parrhaſier S 462. 

Parrhaſios ©. 159. 

Particip ©. 347. 

Partikeln ©. 336. 

IIciboc S. 236, 235. 

Paträ ©. 461. 

Pauſanias S. 363. 379. 338 fo. 

Peiräeus ©. 385. 

Peifandros S. 420. 432 fg. 439 ff. 

Peififtratiien S 91 fg. 125 fg. 
219. 362 ff. 372. 

Pelasger S. 205. 

Peloponnefiihe Kriege ©. 393 ff. 

Deltaften S. 488, 

Perikles S. 146. 150 ff. 202 ff. 
214. 216 fg. 221, 232 237. 267 
ff. 274. 290. 292. 305. 307 fe. 
313. 334. 392. 396 ff. 399. 401 
ff. 451. 481. 

Perikles der Jüngere ©. 441. 

Periode ©. 340 fo. 

Perferkriege S. 213. 261. 39. 
308. 366 ff. 3S1 ff. 391 fg. 507. 
512. 

Perfien ©. 72. 500. 513 ff. 

Heft in Athen ©. 95. 110. 180. 
223 fa. 407. 468. 


Phaäax ©. 424. 


Phädros ©. 428. 
Phaleas ©. 247. 


Pheidias S. 60. 77 147. 202. 


210. 213. 217. 342. 314. 357. 
410. 
Pherekrates ©. 249. 315. 
Pherekydes von Leros ©. 279 ff. 
Philippos ©. 428. 


Regiſter. 


Philokles der Dichter ©. 490. 
Philokles der Feldherr S. 445. 
Phormion S. 297, 484 fe. 
Pogoı ©. 496 fa. 530. 537. 
Photios S. 85. 

Phrynichos der Keldherr S. 429, 
438 ff. 481, 

Phrynichos der Komiker ©. 313. 

Phrynis S. 2309, 

Pietismus ©. 215 ff. 311. 
Pindar S. z. 8 68 fa. 7E. 180, 
182. 196. 213. 218. 281 fg. 

Platäa ©. 260 ff. 494. 

Platon ©. 7. 16. 25. 69. 78. 95. 
133. 186. 203 fa. 217, 311. 
316. 319. 312. 509 ff. 

Pleonasmen ©. 350. 

Prinius ©. 40. 63. 

Plutard) ©. 45.62.85. 111. 128.380, 

Polybios ©. 41. 14l. 179. 187. 
189. 201. 364. 

Polyeuktos ©. 429, 

Polykrates S. 219. 

Polyklet S. 77. 213: 

Polyftratos ©. 438. 

Pompejus ©. Tl. 

Porträtbüften der Alten ©. 107 fo. 
522 fo. 

Pofeidonios ©. 141: 

Potidäa ©. 492. 

Prariteles ©. 77. 311. 

Probulen ©. 437. 

Prodilos S. 242. 339 

IIgodosia ©. 9. 

Prokles S. 429. 

Proömion des Thukydides ©. 354. 
366 ff. 376 ff. 1 

Propagandafrieg ©. 307. 394. 

IIgoyaoıs ©. 187. 

Protagoras ©. 225. 253. 294. 371. 

Pylos ©. 417. 452 fo. 478. 485 
fg. 536. 538. 

Pythagoras ©. 56. 

Pythodoros ©. 416. 419, 437, 
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M. 
Rationalismus S. 214. 309. 
Redefiguren ©: 340 ff. 
Redensarten ©. 337. 

Reifen ©. 72 fo. 111. 
Rhodos ©. 467. 
Ritter ©. 303 fo. 418. 442. 


ni S. 

Salluſtius S. 63. 344. 350. 

Samos S. 394. 498. 

Satyros S. 445: 

Satyripiele S. 280. 287. 

Schatz ©. 392. 400. 449, 

Zynnara äs Alewg | &.310 ff. 

Syrnara ris dıavalag 

Scholien ©. 81. 562 ff. 

Scipiv ©. 71 460. 

Seeherrſchaft ©. 249. 327. 378. 
385. 394 ff. 483 ff. 529 ff. 

Ceeraub ©. 200. 378. 

Sturorns ©. 352, 

Senat ©. 445. 

Sicilien ©. 192. 307. 383. 465 ff. 
470 ff. 

Siebentes Buch des Thuk. ©. an 

Sikanier 

Se ——— 

Sikyon S. 462. 486. 

Silbernes Alter der Literatur S. 
337 ff. 

Silius Italicus ©, 33, 

Simon ©. 186. 203. 217. 274. 

Simonides von Amorgos ©. 53. | 

Simonides von Keos ©. 70 fe. 
123, 213. 285. 338. 

Eifyphos ©. 252. 

Eitalfes ©. 490. 

Skionä S. 270. 

Stkironides S. 438, 

Sklaven S. 534. 

Skopas ©. 77. 

Skyros S. 392, 





372 Regiſter. 
Skythen © 183. Zee | 97. 490 
Sofrates S. 69. 110. 148. 198. Zereus \ ©. 127. " 


217 fg. 225. 2%2. 274 fg. 297. 
311. 315. 318 fg. 357. 445. 
468. 

Söldner ©. 458. 

Eolon S 56. 305. 

Sophiften S. 9. 133. 147 fe. 
214. 231. 242. 217. 253 ff. 311. 
338. 

Sopholles ©. 25. 31. 7L. 77. 118. 
139. 148. 170. 197. 202. 213, 
222. 223. 235. 271 fa. 254 
408. 

Sophokles der Dligardy ©. 416. 

Zugposirn ©. 383. 

Sphakteria ſ. Pylos. 

Spiele ©. 73. 

Stephanos S 428. 

Stefihoros S. 71. 131. 

Stefimbrotos S 293 fg- 

Steuern ©. 4W. 

Strabon S. #2. 

Strombichides 5 433, 

Sueton ©. 63. 

Suidas S 31. 9. 

Fıromonos ©. 327. 467. 

Zırrasscs ©. 531. 

Syrakus S. 403. 465 ff. 

Syrakuſiſche Flotte S. 496. 


T. 
Tazos ris onnasias S. 337. 
Tacitus ©. 40. 63. 166. 204. 

239. 350 fa- 

Zanagra Schlacht ©. 381. 
Tagatırzöstgaros ©. 418. 
Teleklides ©. 315. 
Tempus ©. 336. 346. 


Thales ©. 582. 

Thaſos S. 97. 100. 

Zheagenes ©. 419. 443, 

Theben ©. 205: 260 ff. 332. 336: 
454. 493. 512. 

Themiſtokles S. 202%. 305. 2338. 
362 fg. 2379. 331 ff. 355. 39. 
398. 401, 

Sheodoros ©. 429. 

Theognis ©. 54. 56. 71. 181. 
251. 

Theopompos ©. 133. 139 fg. 172. 
234. 294. 338. 354. 358. 374. 
519. 523. 

Theoros S. 490. 

Theramenes ©. 116. 241. 307. 
419. 439 ff. 443 ff. 

Theſeus ©. 135. 361. 365. 333. 

Sheffalien S. 72. 387. 457. 491. 

Oorpwnarres ©. 215. 

Thralien ©. 
387. 457 49. 

Thrafybulos) 

Thrafpllos S. 443 ff. 

Thraſymachos ©. 257. 

Thukydides Meitefias Sohn S. 86. 

Thukydides Oloros Sohn ©. 21 
fg. 57. 69. 71. 74 9. 

Thukydides der Didyter S. 209. 

Thurii ©. 387. 401. 

Zimäos ©. 104. 234. 

Zimofrates ©. 419, 

Tolmides S. 393. 

Zragifer ©. 32. 69: 73. 171.235. 

Trierarchen ©. 534 fg. 

Zrogus Pompejus S. 146. 

Zroifher Krieg S. 239. 377 ff. 


1) &ch babe in das Negifter natürlich nur die Stellen aufgenom: 
men, weldye in den Prolegomenen von Thukydides handeln. ; 
* 


Regiſter. 


7Tuxij S. 195. 

Tyrannen ©. 239 fo. 
377 fg. 

Tyrtäos ©. 56. U. 


u. 
Univerfalgefchichten des Alterthums 
Urkunden S. 112. 

Urſprung des Staates S. 214.507 ff. 


U, 
Vierhundert ©. 437 ff. 
Bolköfefte S. 73. 40. 515. 
Vollsfouveränetät-S. 242. 38. 
517 fg. 


IB, 
Wahnfinn der Alten ©. 7. 16. 
Wanderungen der Stämme ©. 200. 
376 ff. 
Wegbau S. 399. 


362 fg. - 
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Weiberemancipation ©. 2309, 
Weihgefchente S. 50. | 
Weifen die fieben ©. 56. 
Wortbildung ©. 337. 
Wortipiele ©. 338. 
Wortftelung‘ S. 337. 


‘ : a X. 
Xanthos Lydos S. 142. 282 fo. 
Xenophon ©. 140. 142. 148. 173. 
177 fg. 189 fg. 197. 203. 217 
fg. 221.:234. 236. 212. 217 ff. 
: 285. 287 ff. 291. 342. 354. 358. 
374, 428, 523. 526 ff. 556 ff. 
Xoana ©. 59. 


Y. 
“Yynkov ©. 82. 
Zakynthos ©. 451. | 


Zuſätze und Berichtigungen. 


Zu & 8. 3.3. v. u. Ganz befonders aber die herrliche Aus: 
führung in Platon’s Theätet p. 149 sqq. 

Zu ©. 75. extr. Die hellenifche Nationalötonomie bat fid vor: 
zugsweife der ethifchen Seite zugewandt, wie die neuere der materialen 
Seite. Beides freilich Einfeitigkeiten, aber die erfiere nicht die fehle: 
tefte. Bol. Gött. gelehrte Anzeigen 1842, ©. 1179. 


Zu &. 84. Der fleißigen Abhandlung von Heinrih Wuttfe 
De Thucydide scriptore belli Peloponnesiaci (Vratisl. 1838.) Part. 
I, p. 17 sqq. verdanke ich die Bemerkung, daß der erſte Marcellin weit 
mebr Auctoritäten citirt, alfo den Anjchein einer größern Beleſenheit 
befigt, als die fpätern Abfchnitte, 

Zu &. 86. extr. unterſucht man bie Stelle des Aphthonios 
genauer, ws zig Ardpas agixern, fo findet man fogar, daß fie gegen 
Krüger zeugt. Es ift ja bekannt, daß die Alten das männliche Alter 
fpäter anfangen laffen, als die Neuern. Bol. Wuttfe a. a D. p. M. 
Richt minder ift es W. gelungen, die Uebereinftimmung aller übrigen 
Berichte mit der Angabe der Pamphila zu erweifen: fo daß allerdings 
der Hauptgrund von Krüger darin beruhen möchte, bie beroboteijche 
Borlefung vor Thukydides zu retten. 


Zu S. 99. Das Thukydides fehr bald nad feinem Unfalle 
vor Amphipolis geflüchtet fein müffe, vermuthe idy aus IV, 118. Die 
ganze Waffenftilftandsurfunde nämlich, die hier-mitgetheilt wird, ob= 
gleich fie in attifcher Sprache gefchrieben ift, Scheint aus der lakedämo— 
chen Rebdaction entnommen zu fein. Ei de ru Univ eire xallıor eite de 
xceuotego⸗ tourwv doxei zivauı, lovreg eig Aaasdaluova didaozere.. Solche 
Stellen zeugen offenbar dafür. Alſo fchon damals, wenn meine Angabe 
gegründet ift, hätte ſich Thukydides leichter aus Laledämon, als aus 
Athen die Materialien feiner Geſchichte verfchaffen können. 


Zufüge und Berichtigungen. 575 


Zu ©. 198. 3.1.0. u. Schon Anaragoras hatte das Wort 
Schidfal für ein leeres erklärt. 


Zu ©. 215. 3. 11. v. 0. Die heuchlerifche Religiofität der 
Korinthier erhellt aus V, 305 die der Eleer aus V, 49 ff. vecht deut⸗ 
ih. Dagegen ift es wieder hübſch, daß die Lafedämonier bei ihrem 
Einfalle in Attila aus Pietät die f. g. attifche Tetrapolis verjchonen, 
wo bie Herakliden ehedem gelagert hatten (Diod. XII, 45.). Nadı 
dem peloponnefifchen Kriege ift bekanntlich Lyſandros der erfte helleniſche 
Staatsmann, dem bei Lebzeiten göttliche Verehrung erwieſen worden; 
ein bedeutendes Moment im Verfalle der griechiſchen Religioſität (Plut, 
Lys. 18. Athen. XV, p. 696. Hesych. v. Avsarögıa). 


S. 228. 3. 11. v. u. lies verflären ftatt erklären. 
S. 267. 3. 2. v. u. lies ertremes flatt eretremes. 


Zu &.269. 3.14. v. o. Der Starke thut und der Schwache 
duldet das Aeußerfte. 


Zu ©. 342. 3. 14. v. u. Bol. auch VI, 31.: wo die unges 
heuere Pracht und Koftipieligkeit des fyrakufifchen Zuges in einer langen 
Periode geichildert wird, und nun die ganze Aufzählung mit den Wor— 
ten fchließt: „Wenn man berechnet, . . . . fo würde man finden, daß 
damals zuſammen eine Menge von Talenten aus der Stadt geſchleppt 
worden find ⸗ 


Zu ©. 430. 3. 6. v. n. Iſokrates erzählt dagegen, Alkibia= 
des fei Anfangs nad) Argos geflohen. Hier aber hätten ihn die Athener 
verjagt, und fo nad) Sparta zu gehen gezwungen. lsoer. De bigis 3, 

Zu ©. 443. 3. 5. v.0. Die blutige Reaction gegen die Theil— 
nehmer an der Herrichaft der Vierhundert, mit ihren Hinrichtungen, 
Gonfiscationen und Berbannungen, welche Epigenes, Kleifthenes u. A. 
leiteten und jelbft jchon reich dabei wurden, fcheint nur Eurze Zeit ger 
dauert zu haben (Lysias De aff. tyrann. p. 226. Tchn.). 


Zu S. 465. 3. S. v. 0. So wurde Kerkyra bei Gelegenheit 
des großen ſyrakuſiſchen Zuges ja auch wirklich ald Sammelplag ge: 
braucht: VI, 30. 








Gedrudt bei Ernit Auguſt Huth. 
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